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I. 

Eine neue Guillochirmaschine. . 

. Vcn 

G. Altmüttery 

Professor der Technologie am k. k. polytechnisclieii Institute. 



(Tafel I. Fig. i bis 17 in natürlicher Grofse, Tip i0 in der haV 
ben Grofse. — Taf. IL Fig. 19 bis 27 in natürlicher Grofse, 
Fig. 28 bis 35 in halber Grofse. — Taf. III. Fig. 36 bis 48 
in halber Grofse.) 

Unter guillochirten Arbeiten versteht mau übei> 
Jbaupt solche^ deren Oberfläche mittels^ verschieden« 
artiger Linien^ besonders aber vertieft eingedrehter 
Kreise, verziert ist. Die Lage dieser eingedrehten 
Linien, das Durchschneiden der Kreise, und die 
Stellung derselben, ijeben mannigfaltig abgeänderte 
Desseins, welche eine sehr vor th eilhafte, Wirkung 
hervorbringen. 

Das Guillochiren selbst ist ein Theil ^^r Dreh- 
kunst im v^eiteren Sinne. Daher lassen sich auch alle 
zu diesem Behufe bisher üblich gewesenen Maschinen 
ruf die gemeine Drehbank zurückfähren, mit Aus^ 
nähme derjenigen, deren Bestimmung es ist, vorzugs- 
weise gerade Linien nach al)en Richtungen auf der 
Arbeit hervorzubringen *)* 
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*) Eine vollständige Aufsäblung dieser Maschinen und der Kunst^ 
drehbänlie überhaupt, findet man in K. Karmarsch's Einlei-' 
tung in die mechanischen kehren der Technologie. Wieriß 
i8i5. II. Band, S. 19 u. if<; ausführliche BeschreibungeA 

JiihrK d. polyt. Inirt, VIII. BJ« I 
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Alle Guiltochirmaschinen sind jetzt seltener^ und 
werden fast nur für Gold und Silber (Dosen, Uhrge- 
häuse, u. dgl.) gebraucht und eingerichtet; wogegen 
man früher auch andere Materialien, z. B*. Elfenbein 
auf diese Art zu bearbeiten pflegte. 

Die Ursache dieses seltneren Vorkommens läfst 
sich leicht finden. Nicht nur dafs die Desseins, wie 
sie die alten sogenannten Passigwerke geben, ziemlich 
geschmacklos sind: so ist auch die Bearbeitung selbs.t 
zeitraubend , und die Kosten der Maschine , die im- 
mer beti^ächtlich sind, vergüten sich nur sehr spät, 
und fast allein bei der Bearbeitung der edeln Me- 
talle. Holz aber, mit alleiniger Ausnahme des fast gar 
keine Längenfasern besitzenden ächten Ebenholzes, 
läfst sich auf den gewöhnlichen Maschinen nicht guil- 
lochiren, weil der Zahn oder Drehstal)l einreifst, und 
reine Schnitte dadurch unmöglich werden« 

Jedem, welchem die gewöhnlichen Kunstdreh- 
bänke bekannt sind, mufs ferner auch ihre aufseror- 
dentliche Schwere auffallen* Die Spindel allein, mit 
den verschiedenen Köpfen und Aufsätzen belastet, 
Wiegt oft bei einem Zentner; und der Effekt einer 
solchen mühsam in Bewegung geselzten Last sind 
häufig-einige seicht eingedrehte kleine Kreise. Indes- 
sen ist diese grofse Schwere, und die Stärke aller 
Theile wieder unentbehrlich, sobald sich die Arbeit 
drehen mufs, während der Zahn oder Drehstahl fest- 
liegt; weil eine leichtere Spindel schwanken oder zit- 
tern, und den Erfolg minder genau machen würde. 

' Die Schwere dieser Maschinen, ihr hoher Preis, 
die Langsamkeit ihrer Bewegung 3 und dife dennoch 
sehr beschränkte Anwendbarkeit in Beziehung auf das 



aber In Gtf/y5Zer'5 DrecLslpr. Leipzig, 1795-^1801. 3 Bi^nde 
in 5 Abtheiluiigen. 



Miterial^ haben mich ta dem Versoche TeraAhfil| 
eine Maschine aumideokeo und ausfuhren tu lataen^ 
welche^ nach gani abweichenden Prinzipien einge- 
richtet^ nicht nur fast alles das leistete , was mil 
den bekannten Guillochirwerken erreicht werden 
Lann^ sondern auch in Besiehung auf das Material 
und die Neuheit der Desseins dieselben noch über-^ 
ueffen sollte. 



Ehe ich diese Maschine selbst beschreibe ^ finde 
ich es nöthig, einige Vortheile und unterscheidende 
Merkmahle derselben vorlaufig anzudeuten : 

i) Die Maschine ist klein, und zwar in dem Grade^ 
dafs sie auf jeden gewöhnlichen Tisch gestellt^ 
und sehr leicht beliebig transportirt werden 
kann. 

i) Der Arbeiter kann vor derselben sitzen ^ denn 
sie bat kein Schwungrad, sondern blofs Rad 
und Getriebe ; und man bedarf, um sie in Be- 
wegung zu setzen, blofs beider Hände« 

3) Obwohl sie , mit Ausnahme des hölzernen Un- 
tersatzes , ganz von Metall ist , wiegt sie doch 
nur 35 Pfund. In einigen Fällen wird noch eilt 
7 Pfund schweres Gewicht abgehängt, 

4) Man kann auf derselben auch alle sehr feinen 
und harten Hölzer : Ebenholz, Guajak^ Rosen-* 
holz, sogar Buchs- und feines Birnbaiunhöls,, 
sehr rein bearbeiten. 

5) Sie kommt kaum auf den fünften Theil des Frei- 
.ses einer grofsen gut gearbeiteten englischen odeR 

französischen Guillochirmaschine zu stehen. . 

6) Endlich hat sie noch die Eigenheit, dafs die 
Arbeit keiner eigentlich rotirenden Bewegung 
bedarf, sondern diese der Drehstahl erhält, ob- 
schon die Arbeit selbst sowohl in der Rundung, 
als auch nach der Länge bewegt werden kann« 



I * 



:,». iy^wiigli<:h.,d(^ l/msjand, d?Xs bIof?i der Stahl 
d^e %}xm Einschneiden pöthige- schnelle Bewegung 
erhä^^ erlaubt es, das Gfinze vi^l leichter am Ge- 
wichte, und Ueiner zu machen; so wie. wieder die 
geüddli^igio iMid.j rundgehende Bewegung d^pr Arbeit 
Ü^^seii^s darzustellen gestattet, wie dief$ bei Keiner 
aiidßrfl*. drf l^J>.aflkähplichea Yorricjjtung möglich jist. 
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Auf idetii drei Eupfertafeln; Ist Tafl L Fig. i8 die 
gdttte^Ma^cyn^i von oben angesehetij, oder ihr Grund- 
^ifs , Taf. 11/ Fig; >3o , ist die 'Vordere Ansicht , oder 
di?p,,:-Ämtr|^> iqpi^r Seite, ,ypr ; welc^ier der Arbeiter 
s\lf4|, und .yrpl9h^ jm Grupdijisse mit Ä" bezeichnet 
j&t^j Taf. .Uf^ i?i,.]F^^^ der in Fig. i8 

Taf. i. mit K^'^ bezeichneten Seite. Fig. 29, Taf. II. 
ztfigt den Support, allein, von der. Seite /C des Grund- 
^4S^,.;di'^''iifcrf^eii Fig'uröh abfer betreffen i)et?iilzeich- 
Äiif^e'Ä iöinzeliier Theile, Ip' allen Frgüräti sind die 
gfeichbil- Thfeile^ liilt ganz gldicheii Buchstabeti oder 
Zahlen vÖf^öh^n; 

,;•♦.. lAUft bgw.^Ucheu iStücke befinden sich auf der 
zUs Grundlage dienenden, auf dem. aus blofs vier Wän- 
den besteliencten hölzernen Untersatze befestigten 



^^^'^ i — ^' • • erseh^nlann. Diöse Platte Ä^ Fig. 
fö> l*ä^J.* ist an drei Stellen ganz durchbrpchen, 
nähmlich mit einem schmalen langen Einschnitte A\ 
mit* eitifem' breiteren, seh vvarischrafiirteri, durch wel- 
dhlstt 'di6 Leitspindel 28 sichtbar wird^ und welcher 
ungefähr l>isfiiiter die Spitze von i'' reicht, und end- 
lidai ceihem weit kleineren, zum Durchgange der 
Schraube. P, der aber nicht sichtbar, sondern von L 
gddeickt ist. ...... 

Zunächst sind jene Theile zu erörtern >. welche 



3, 

« 

znm Einspanneii und zur Fülirung des Arbeitastüclsiey 
dienen. In den Zeichnungen Fig. i8 und 3o ist die*- 
ses der mit lo bezeichnete Obertheil oder Deckel 
einer runden Dose, der vorher auf einer gemeinen 
•Drehbank schon ganz fertig gedreht worden istj ein 
Verfahren, welches man auf allen Guillochirwerken, 
die zum eigentlichen Runddrehen eine zu langsame 
Bewegung haben, gleichfalls beobachten mufs. 

Um die Art des Eihspannens genau einzusehen^ 
bediene man sich dar Fig. 36, 3j, 43 und 4^ der III. Ta- 
fel,- und vergleiche damit noch Fig. 3o Auf der Ui, 
und Fig, i8 auf der I. Tafel, Fig. 36 zeigt unter i, sr, 
3 die hintere Seite des senkrecht stehenden Kopfes, 
Fig. 43 ist sein horizontalerDurchscbnitt, Fig. 37 die 
vordere Ansicht der Platte, auf welcher die Arbek 
fest liegt, Fig. 4^ ^ber die Hinterseite defr nähmlicben 
Platte. 

Sie ist an der Hinterseite mit einem konischen 
Ansätze 6, Fig. 43 > versehen, vvelcher sich in eine 
Schraube i3 endet. Wenn die Flügelmütter d-er letir 
tern, 4 (siehe auch Fig. 36, 3o und 18) ganz abge«* 
schraubt wird , so kann man die Vorder|>latte 5, Fig. 
43 (3o und 18) ganz aus der Maschine herausnehmen, 
und .auf folgende Art die Arbeit, und zwar rundlau-r 
fend , einspannen. 

An der Hinterseite von 5 , Fig. 4^ 9 liegen in be* 
sondern Lagern, 43, 43, 43, drei ziemlich feine Schrau« 
bcnspind'eln^ 7, 7, 7, aber so, dafs sie sich nur rund 
drehen, nicht aber verschieben können; daher jede 
Schraube einen eingedrehten Hals hat, womit sie in 43, 
und ' ein abgerundetes Ende > womit sie in einem 
versenkten Loche an der Basis des Kegels 6 läuft. Die 
Schrauben haben vierkantige Köpfe bei 7, woran- ein ^ 
Schlüssel,' um sie zu drehen, gesteckt werde« kanp. 
Vor jeder solchen Schraube hat die Platte einen; Jaii- 
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gen, sctimaleti, bis an die Basis des Kegels 6 geben 
deoEinscbDiit. Die dreiSchratihcnmuilein 8, Fig. 4d 
sind durcb diese Einsclmiiie verlängert, und trage) 
schon über der Vorderfläche clerPlaitc, die (inFig. T 
ebenfalls mit 8 bezeichneten) Zähne. 

ITm die Arbeit einzuspannen , wird sie sehr fei 
auf ein eigens dazu bcitimmtcs Fntter, einen kurze) 
genau abgedrehten Zylinder g, Fig. /ß, 3o und ] 
gesteckt. Dieses Fulter mufs in die Höhlung der / 
beit so fest passen, dafs die letztere sich nie losdrt 
Die Arbeit sowohl als das Fulter bestreicht man 1 
diesem ßehufe mit Kreide. 

Jedoch ist zu ratben, dafs man die ausgedr^ 
ten Wände einer Dose immer sehr dick lasse, v 
sie sonst von dem gewaltsam eingetriebenen Fui 
entweder zersprengt, oder doch so erweitert wiij 
dafs der äufsere Umkreis konisch, und ?Aim Guiu 
cbiren weniger geeignet wird. Die.'^e Methode 
übrigens gar keinen Nacbtheil, weil man fülche Stücki 
nach dem Guillochiren noch liefer und dünner auf 
jeder gemeinen Drehhank ausdrehen kann ; wohl aber 
sichert sie die Arbeit, welr.he , wie man bald sehen 
vird, blofs an dem Futter festgehalren wird, vor dem 
Losdrehen während des Guillochirens. Dafs man Fut- 
ter und Arbeit, wenn lewrere eine in- oder auswen- 
dige Schraube haben mufs, auch auf der gemeinen 
Drehbank werde aufeinander schrauben können, be- 
darf keiner weitern Erörterung, 

Das Futter, «uf welches die Arbeit nach der 
Voraussetiunj; fest aufgetrieben wurde, kann jetzt auf 
der Vorderplalto, und zwar rund laufend, eingespannt 
werden. Diese Platte hat, wie man Fig. 87 sieht, 
sehr eng stehende, konzentrisclie Kreise, deren Mit- 
telpunkt in die Mille oder die Achse von 5 (aJit. Die 
I^reiift sind, uo) sie gut unterscheiden zu können, ab- 



*iHliselacl rodi und scbwan eingeliss^n. Man liut 

■ das Futter so auf die Platte, dafs sein unterster 

bd auf den seiner Gröfse entsprechenden Kreis, 

nier, wenn es auf keinen genau passen sollte, swi* 

idien zwei derselben su liegen kommt. Wahrend 

■an Futter und Arbeit in dieser I>age festlvilt, wer- 

iea mittelst des besondern Schlüssels die Schrauben 

7 so gedreht, dafs ihre Muttern, und mit ihnen die 

Zahne 8, vorwärts und gegen den Umkreis des Futters 

gehen , ja sogar dafs sie sich in dasselbe eindrücken« 

Man sieht Fig. i8, Taf. I., wie zwei dieser Scbrau- 

btB upd Zähne ,7,7, das Futter gefafst haben. Hat 

sich das letztere etwas verschoben, so mufs man 

durch Offnen und Zudrehen der Schrauben dasselbe 

wieder mit dem dazu gehörigen Kreise konzentrisch 

stellen^ was keineswegs schwer zu bewirken ist, und 

wonach die Arbeit vollkommen rund laufen, und 

mder Platte 5 selbst einerlei Achse haben wird *)• 

Man mufs sich hiithen, die gedrehten Stüoke 
(Vetall ausgenommen) »u lange unvollendet liegen zu 
Jassep, weil sie sich dann gerne verziehen und nicht 
mehr rund laufen. Wenn das Material trocken war, 
so beträgt dieses so wenig, dafs es sich noch aus- 
gleichen läfst^ und zwar dadurch, dafs man das Stück 
mit den Schrauben 7 so lange richtet, bis die Ab- 
weichung auf beide Seiten des Durchmessers vertheilt 

*} Es ist er%.*ht1ich, dafs die Schrauben 7, oder eiffoiitlipher 
SU reden, die an Ihren Muttern befindlichen ZKhne , das 
Futter nur an 4rei Stellen, ül^rigon^ aber, w^nn %ie starl^ 
angezogen werden, fest genug hsuten. Aber manjiann auf 
diese Art unmittelbar nichts Viereckiges einspannen. Zu 
diesem Behuf e liann man allerdings der Platte vier , statt 
drei Schrauben geben , allein sie wird dadurch 914 sel^r ge- 
schwächt , und krümmt sich leicht, wenn man mit grofser 
Gewalt die Schrauben anzieht. Ich würde daher immer blofs 
drei Schrauben vorziehen , weil , wenn wirklich viereckige 
Arbeitsstücke vqrjiommen , ^yas jedoch nur selten der FaH 
j^eyn wird, 4iese si«h auf pin rundes Futter denpoch, allen- 
falls durch Leimen oder Kitton , befestigen , und dann ^ sq 
aufspannen lassen , wie die rundcq. 
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den, geht der oberste Tbell der zylindrischen Spin- 
del auch noch durch den auf der äufsern Seite des 
Kopfes befestigten Aufsatz aa, Fifj. 3G. Unter demsel- 
ben bat die Spindel eine breite Platte, mit der sie an 
seiner innern Fläche Hegt; oberhalb ist sie dünner und 
■viereckig. Auf dieses Viereck pafst genau das Zwi- 
schenstück 21, welches luit der untern Fläche wie- 
der auf 32 läuft, über ai aber ist das Rohr der Kur- 
bel 47 aufgesteckt, und mit einer viereckigen Schrau- 
benmutter fest verwahrt. Hierdurch erhält i5, in der 
Dicke von 22, noch ein drittes Lager, kann daher 
nach keiner Seite schwanken oder los werden. 

Man betrachte jetzt noch einmabl die Figur /\3, 
und man wird finden, dafs, wenn i5 (mittelst der 
Kurbel ^) gedreht wird, auch i4' mit berumgeben 
mufs ; und weil an i4 niitleist i3 und 4 such der Ke- 
gel 6, und an des letztem Vorderplalte die Arbeit 
befestigt ist, so wird auch diese durch die Kurbel f^ 
(Fig. 36, 3o, 18) sich um ihre Achse nach beiden 
Richtungen in Bewegung setzen lassen. Sje wird aber, 
so lange i5 nicht gedreht wird, fest und unbeweglich 
bleiben, wegen des genauen Eingriffes des Hades in 
die Schraube. 



Eine unbestimmte Drehung der Arbeit ist aber 
zum Zwecke noch nicht hinreichend; sondern sie mufs 
auch gemessen, und in gleiche Theile getheilt werden 
können. Denn wenn man auf der Fläche der Arbeit 
z.B. 36 Kreise In gleichen Abständen eindrehen wollte ; 
so mufs es möglich seyn, die Arbeit, nach jedem vol-- 
lendeten Kreise, um -^g des ganzen Umfanges weiter 
zu drehen. 

Dazu dient die am Rande oder an der Stirn mit 
zwei Tbeilungen versehene Theilscheibe a, Fig. 3ü, 
43, 3o und 18, und der dazu gehörige Zeiger 11, 
iH Fig. 3G, 3o und 18. Er ist am Kopfe i befestigt. 
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«d so dann, dafs er branchbar ist, man mag die 
wdere oder hintere Tbeiinng benutzen wollen. Die 
/oheilte Scheibe bewegt sich unter ihm fort, und es 
äst sich daher leicht die Umdreliung derselben dort 
unterbrechen, wo die Arbeit stillstehen soll, um mit 
einem Kreise oder dgl. versehen zu werden. Dafs die- 
ses aber wirklich erfolgen müsse, erhellt daraus, dafs 
die Theilscheibe mit dem Mittelslücke zugleich her- 
noigehen mufs , weil sie an dasselbe mit vier Schrau- 
ben befestigt ist, und man daher in Fig. 43, Taf. III. 
i, i3 , 6, iJ^, 2f Q und to, als ans einem Stück be- 
stehend, und also nur zugleich beweglich , ansehen 
mnfs. Übrigens aber liegt die Theilscheibe 2 an der 
Vorderfläche von i nicht unmittelbar an, welches eine 
nacbtheilige Reibung verursachen könnte; allein der 
Abstand ist so aufserordentlich gering, dafs er in den 
Zeichnungen nicht wohl angedeutet werden konnte. 

Da der Zeiger 11 an i fest, die Theilscheibe 
sber mittelst der Kurbel f^ beweglich ist, so kann 
sie bei jedem Theilstrich festgehalten werden, indem 
man zu drehen aufliört, wenn der verlaugte Strich 
unter den Zeiger zu stehen gekommen ist« Durch 
dieses Mittel kann man, obwohl nur zwei verschiedene 
Theilungen wirklich aufgetragen sind, durch Über- 
springen einzelner Striche eine hinreichende Anzahl 
von Eintheilungen erhalten. Die vordere Hälfte des 
Umkreises von 2 (man bediene sich hier der Fig. 18, 
Taf. L) ist in 96 Theile getheilt, die zweite aber in 
180, Zahlen, die viele Divisoren zulassen. Wollte man 
z.B. hlofs 90 Kreise am Rande der Arbeitsfläche ein- 
drehen, so wird man einen Theil überspringen, oder 
180 durch 2 theilen müssen* Für 3:i Kreise wird man 
die Theilung 96 benützen, und den verlangten ESekt 
erreichen, wenn man die Arbeit jedes Mahl nach dem 
dritten Striche stillstehen läfst, u. s. w. Auf der 
Platte u^, Fig. 18, sind auf der freien Stelle zur rech- 
ten Hand, für 180, 96^ und eine bald zu erklärende 
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dritte Theilzahl, nähmlich ^4? alle Di^igoren undQub- 
.tienten eingeschlagen, damit man sich, ohne Tahelle, 
während der Arbeit sogleich orientiren könne» Wollt^ 
man fe. B. pur an drei Stellen die Arbeit ruhen lassen*, 
so müfste man bei i8ö* erst nach jeden 60 Strichet 
stille halten; leichter aber bei 96, nach 32 Theilstri- 
cheu. Mit einem Worte, diese Theilungen werden 
so benütst, wie dieSes bei vielen ähnlichen Kreisthef- 
lungen, z. B. an den Räderschneidmaschineh derUht'-' 
macher, ebenfalls geschieht. Man sieht leicht, dafs 
man mittelst derselben foljjende Theilungen w^rde er- 
halten können: 180, 96, 90, 60, 48, 45, 36, 3i, 
.24, 20, 18, 16, i5.^ 12, 10, 9, 8, 6, 5, 4> 3/^'j 
welche zum Zwecke vollkommen hinreichen. Auch 
kann man 96 und 180 noch recht leicht nach dem 
Augenmafse halbiren, und hiermit auch 36o und iQls, 
auch noch andere Zahlen durch i\y 2^ der Original* 
theilungen, bekommen. 

Es war eben von noch einer drftt§n Theilung 
-in 24 Theile die Rede, und diese ist auf die Stirh 
der Vörderplatte, welche die Arbeit tragt, blofs mit 
Punkten aufgetragen, und hat ihren eigenen , am Ko^ 
pfe I feststehenden Zeiger, dessen hinterer Theil aber 
Bogenförmig gestaltet ist, 12 (Taf. IL, Fig. 3o) , da- 
mit die über 5 vorstehenden Schraubenköpfe unter 
ihr weggehen können. Diese Theilung hat ihren gu- 
ten Nutzen, der schon daraus ersichtlich wird, dafs 
man den Umkreis der Arbeit in die kleineren Zahlen 
2, 3, 4^ 6, 8, la*, ohne den bei 180 oder 9Ö un*- 
verraeidlichen Zeitverlust, theilen kann. Ferner wird 
es möglich, wenn die Platte 5 auf einem Theilstrich 
steht, sie sogleich^ z. B. die halbe Umdrehung, ohne 
Beihülfe der Kurbel V y dadurch machen zu lassen, 
dafs man 4 Öffnet , wornach 5 beliebig mit der Hand 
gedreht werden kann. Der bedeutendste Vortheil 
aber, den diese Theilung gewährt, ist dieser, dafs 
man durch ihre Beihülfe die noch unvollendete Ar- 
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Ml aus der Maschine nehmen^ und wieder rund- 
kfend und auf dieselbe Stelle einsetzen kann^ auf 
reicher sie vorher {gestanden hat ; ein Verfahren^ 
welches bei manchen Gclc^^enheiten sehr vorihcilhafc^ 
and leicht ausführbar ist. Denn wenn in Fi;;. 3o eben 
der Zeiger is auf einen Theilpunkt von 5 stellt^ oder 
abnchtlich gestellt wird , und man nimmt 4 ^h^ so 
houi der Yorderkopf 5 mit G und der Arbeit heraus- 
geoomaien^ und wieder^ wenn der nähmliche Pu;ikl 
loa 5 abermahl unter die Spitze von lu eingesetzt 
wird^ ganz genau a^f die vorige Stelle gebracht wer- 
den. Dadurch wird es z. B. möglich^ die Arbeit am 
K^gel 6 noch unvollendet auf einer gemeinen Drehr 
baoL einzuspannen^ oder auf eine andere beliebige 
Art zu bearbeiten^ und wieder in die Maschine zu 
Wingea. 

.4qs den bisherigen Erörterungen erhellt , .dafs 

die irbeit einer Achsendrehung (nach der rechten 

oder linken Seitie) durch die Kurbel /^ fähige und dafs 

diese Bewegung nach Mafsgabe der auf der Platte ji 

eiogeschlagenen Divisoren^ auch auf das Genaueste 

tlieiibar sey. 

Aber auch der in den Hauptfiguren mit i bczeichr 
netc Kopf ist auf mebr als eine Art bewc«;]ich. Sein 
Untettbeil bildet eine dicke, halbrunde Platte, 3, in 
Fig, i8, Taf. I,; Fig. 3o, Taf. ILj Fig. 3Ö und 43, 
Taf. UL, welche wieder ein genau .zylindrisches Loch 
fmr einen starken stählernen Zapfen hat, auf welchem 
daher det ganze Kopf steckt, und um welchen er 
sich drehen kann. Dieser Zapfen ist ah dem Schie- 
ber D, Fig. i8, 3o, 38, welchen man einstweilen 
als unbeweglich betrachten mufs, fest, mit 17 be- 
zeichnet,, und endet sich in eine starke Schraube, auf 
welche eine sechseckige Mutter, 16, in Fig. 3o und 
3C, pafst, und den Kopf unbeweglich erhält, wenn 
sie fest angezogen wird^ welches nigr mittelst eines 
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gabellbmiigen Schlüssels (Taf. III. Flg. 48) moglicli 
ist, weil es (wie man aus Fig. 3o und 36 ersiehl) 211m 
Tlieil in einer Dtirchi>rechuug des Kopfes gescliieht. 

So lange die Mutter niclit angezogen ist , lafst 
sich auch derKopf willküriicli drehen. JÜa der Zahn, 
mit welchem gearbeitet wird, alle Theile dei- Arbeilä- 
fliiche mufs berühren können, so ist diese Beweglich- 
keit des Kopfes uncntbehrhch, indem selbst die ein- 
fachste zylindrische Arbeit wenigstens zwei zu giiillo- 
cairende Flächen hat, nahmlich die vordere kreisför- 
mige, und den gekrümmten Umfang. So wie den Kopf 
1 in Fig. 18 und 3o sieht, nahmlich parallel mit der 
Xiängenseite der Maschine, kann der /.ahn / nui- auf 
die Kreisfläche der Arbeit wirken. Soll er aber auch 
den Umkreis bearheiien, so wird der Kopf reclitwinke- 
lig mit der ersten Lage, oder zum vierten Tlietl um 
seine Achse gedreht, wornach der zylindrische Um- 
kreis gegen denZahny gekehrt ist. Barait diese Stel- 
lung mit aller Genauigkeit geschehen könne, so sind 
am Rücken von 3, Fig. 18, 3o, 3ü, senkrechte Li- 
nien gezogen, die eben so vielen auf/?, Fig. iS, 3o, 
entsprechen, und welche paarweise zusamnicnirefTeu 
müssen, wenn der Kopf die eine oder die andere 
Stellung erhallen soll. 

Übrigens kann der Kopf auch nach jeder Rich- 
tung schiel gestellt werden, eine Abänderung, welctie 
die Hervorbringung mancher ganz neuen Desseins mög- 
lich macht, und wovon in der Folge die Rede seyn 
wird. 




Noch ist eine Veränderung der Stellung des Ko- 
pfes in seltenen Fällen voritunehmen. Man schiebt un- 
ter denselben eine Messingplatte, Taf. III. Fig. ^i, 
deren man mehrere von verschiedenerDicke vorrälhig 
haben mufs. Der Ausschnitt 17 ist des Zapfens 17, 
Fig. 38, Taf. III., wegen noth wendig. Der ganze 
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Kopf steht jetzt um die Dicke dieser Platie , auf wel- 
cher er übrigens wie sonst ungehindert gewendet wein 
den kann> höher, und der schneidende Zahn iritk 
nicht mehr in das Zentrum oder den horizontalen 
Durchmesser der Arbeit, sondern um so viel unter 
denselben, als dieDifke von Fig. ^i beträgt; zu wel* 
chem Zwecke , wird in der Folge erörtert werden. 

Auf dem Schieber D, Fig. i8, befindet sich auch 
noch ein Nebentheil V, der nur dann gebraucht wird^ 
wenn das Arbeitsstück , dessen zylindrischer Umfanf{ 
^^lochirt werden soll, solang wäre, dafs maü he^ 
fürchtete, das Futter allein sey nicht mehr im Stande, 
es hinreichend fest zu halten. V (dessen Aufrifs die 
3G. Figur, Taf. III. zeigt) dient hier anstatt des söge* 
nannten Reitstockes an der gemeinen Drehbank. JP 
ist ein Stahlzylinder, dessen Spitze genau auf die 
Achse der Arbeit geht; G eine Stellschraube, die auf 
die quer eingeschobene Stahlplatte 5o, und durch 
diese auf den Rücken des Stiftes wF drückt, und den- 
selben unbeweglich erhält. Bei. einem langen, auf der 
Vorderplatte 5 befindlichen Arbeitsstücke wird ge- 
gen die freie Fläche desselben die Spitze von F stark 
angedrückt, und diese, durch G befestigt, verhin- 
dert das Schwanken und Loswerden des langen Stü« 
ckes vollkommen. 

Dem feststehenden Kopfe mit seiner Arbeit «mufs 
aber auch der Länge nach eine Bewegung gegeben 
^werden können. Demi der Zahn /*, Fig. i8, kann, 
so wie er steht, nur am Umkreise, wenn /^gedreht 
-wird , wirken ; er würde aber nicht gegen die MiUe 
cler Arbeit gelangen können , wenn diese nicht auch 
einer geradlinigen Bewegung fähig wäre. 

Pazü nun ist der Schieber D, nebst den andern 
mit ihm verbundenen Theilen angebracht. 
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! HI, . Fig.: l8 und 3o^ sind.aiwei parallele^ -auf A 
Bitt\zehn versenktenSchrauben. befestigte Leisten^, die 
atifdeninnern Seiten so abgeschrägt sind ^ dafs der 
eisierne Schieber :Z^Z;Wiscliea sie genau päfst^ und sich 
Ton^!und rückwärts (sammt dein auf ihm. stehenden 
Kt)pfe'> und deii Thßile JT, Pig..i8) bewegen lafst. 
Unten liegt er auf den nicht ausgefichniitenen.Theile» 
der Platte J. . 

•■ ■ c 

Dieses Verschieben geschieht jedoch nicht -aus 
ireier Haad^ sondern mittelst der Leit- oder Füh-^ 
rungsschraube 123^ /welche ihre Lager unter der Platte 
j4 hat. •.••:;•.•■■ 

♦ ' • • • ■ . . .. 

Diese Schraube hat scharfe Gewinde, und auf 
den Zoll ungefähr i8 derselben. Ihre Enden sind 
flg. 47? Taf JH.. besonders gezeichnet. Hier ist ag, 
der eingedrehte. Hals für das vordere Lager, 3o der 
für das' hintere, 3i der' hinterste mit einer kleinen 
konischen Vertiefung versehene Ansatz, 38. endlich 
die Schraube fiir die, die*Kurbel U, Fig. 36, 3o, 18, 
befestigende Schraubenmutter. 

iDie Lage der Führungsschraube zeigt die Punk- 
tirung.in Fig. 36 der HI. Tafel. Die Lager 2^ und ^5 
sind an die untere Fläche von ^-^angeschraubt. Das 
vordere, 2^, umfafst den Hals der Spindel (29, Fig. 47)? 
und besteht, nach der vordem Ansicht, Taf. Ul. Fig. 
46 , aus zwei Theilen ; nähmlich dem mittelst der 
Löcher ^i an A geschi'auliten , und dem kleinen ein- 
gelegten, mit der. halbrunden Öffnung 49- Fast die- 
selbe Form hat das Lager 25> Fig. 36, ^n dessen hin- 
torer Seite der Ansatz 3i liegt. In beiden Lagern kann 
die Spindel 23 mittelst der Kurbel 42 U nur rund ge- 
dreht werden, ohne sich der Länge nach zu verschie- 
hen. Damit aber das Letztere noch besser verhindert 
werde , so ist noch das Stück 26, mit seiner Schraube 
27, angebracht. Letztere endet sich in eine konische 
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Spitze j die gegen 3i druckt, nnd nur etwas angeso* 
gen zu werden braucht, um selbst die geringste Ver* 
schiebimg der Spindel, wenn die Lager auch schon 
etwas ausgerieben seyn sollten, gänzlich unmöglich zu 
machen. . . 

Eine solche, blofs rund bewegliche Schraube 
mufs ihre Mutter, wenn diese selbst sich nicht dre* 
hen kann, der Länge nach fortfuhren. Die hier an<^ 
gewendete Mutter ist absichtlich, des genauem Gan- 
ges wegen, ziemlicli lang, und in zwei Theile zer- 
schnitten, welche wieder mit vier Schrauben, unter 
denen zwei Druckfederh liegen, zusammengehalten 
werden. In Fig. 36 sind 34, 35 die zwei Stücke def 
Mutter, 36 zwei von den erwähnten Schrauben mit 
der unter ihnen liegenden Feder 37, die auch in 
^^' 44^ ^^f- IIL einzeln vorgestellt ist. Die Sohrau«" 
ben verbinden beide Theile, und die Federn halten 
die Mutter in beständiger Berührung mit den Gängen 
der Spindel , selbst im Falle, dafs sich jene beim laU'* 
gern Gebrauche stark ausreiben sollte. 

Die Mutter selbst ist wieder mit dem Schieber D 
verbunden, aber nicht fest, sondern nur so, dafs sie 
sich nicht wenden kann, und, wenn sie sich bewegt, 
auch den Schieber mitnehmen mufs. In die untere 
Fläche des Schiebers sind zwei starke Stifte, 32, 33^ 
Fig. 3ö, einjgenietet, welche in zwei ovale Löcher, 4o, 
des Obertheiles der Mutter, Taf. IIL, Fig. 39, tief 
hbeingehen. Die längern Durchmesser der Löcher 
5tehen so , dafs die Stifte nur zu beiden Seiten der- 
selben Luft haben. Eine Feder, 39, halt endlich die 
Mutter in beständiger Berührung mit der Leitspindel. 
Wenn nun diese auch , was gar leicht geschieht , an 
einer Stelle ihrer Länge etwas steigt' (d. h. nicht ganz 
gerade- ist), so wird dennoch die Mutter nichts lei- 
den, weil sie vermittelst der Stifie steigen oder fal- 
len kann ; aber dennoch bleibt sie in beständigem voll- 
4«hrb, a. i»oi>i.>tt. vm. BA. :a 
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kommenea Eingriff mit der Schraube, und diese kann, 
-worauf es liier vorzüglich ankommt, nie einen leeren 
Gang haben , d. h. sie kann sich nicht im Mindesten 
drehen, ohne zugleich ihre Mutter und den Schieber 
2> in Bewegung zu setzen. So umständlich daher 
diese Einrichtung seyn mag, so schien sie doch, um 
jenen Fehler des Leergefaens und eine von der Spin- 
del unabhängige Yerrückung des Schiebers zu vermei- 
den, besonders bei die3er Maschine, unentbehrlich. 
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Die Figur 38, Taf. III. ist die vordere Ansicht 
der Mutter und des Schieber», Fig. 4<^ hingegen der 
Grundrifs ihrer Untern Fläche zur völligen Yersinnli- 
chung dieser Theile der Maschine. 

Durch die an der Führungsscbraube befindliche 
KurbeLkann also der Schieber (und mit ihm auch die 
Arbeit) der Länge nach vor- und rückwärts, und zwar 
80 weit, als es die Länge der Spindel gestattet, ge- 
fuhrt werden. 

Diese Bewegung der Arbeit mufs aber, so wie 
ihre kreisförmige, gemessen, und in kleinere Theile 
getheilt werden können ;, zu welchem Belaufe leicht an 
der Leitspindel eine getheilte Scheibe, und für diese 
am Gestelle ein Zeiger anzubringen gewesen wäre, 
wenn es einerseits nöthig geschienen hätte, so kleine 
Theile beii^ Fortrücken der Arbeit zu erhalten, und 
wenn anderseits nicht , das Theilen mittelst einer 
Schraube (die hier noch überdiefs, der Festigkeit we- 
gen, nicht sehr feine Gänge haben konnte) immer ein 
wenig zuverläfsiges Resultat gäbe. 

Es ist daher, zweckmäfsiger, amjBnde des Schie- 
bers jD, Fig. 3o, Taf. IL , ein Zeiger angebracht wor- 
den, den man über dem Buchstaben H bemerken 
wird, und welcher mit D zugleich sich über eine schon 
gehörig getheilte Platte fortbewegt. Die letztere ist. 
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T\^ i8^ Ta£ I.^ auf JST festgeschraabty mit H' beseich- 
¥iy und 80 lang^ als es der grofste Weg, den der 
idiieber machen kann , erfordert. An der Stellung 
des Zeigers kann man also auch das Fortrücken der 
Ari>eit in den auf H' angebrachten Theilen bemerken, 
und eben so die Lange oder Entfernung bestimmen» 
b welcher der schneidende Zahn auf die Arbeit wir* 
leo soll 0* 

Durch das Bisherige sind die verschiedenen Stel« 
IkiDgen und Bewegungen der Arbeit hinlänglich erläu- 
tert. Dieselbe kann mit der vordem oder mit der 
Umfangsfläche dem Zahn zugekehrt, ja sogar gegen 
denselben schräg oder etwas höher als gewöhnlich ge* 
&lelU werden« 

Sie ist ferner in jedem dieser Zustände zweier 
versdiiedenartiger Bewegungen fähig; indem sie sich 
mcht nur um ihre Achse nach einer oder der andern 
jßichtung dreht, sondern aut^h nach der Länge der 
Haschine vor- oder rückwävts schiebt. Alle diese Be- 
wegungen können endlich durch die angebrachten 
Theilungen gemessen und genau bestimmt, und die 
Arbeit kann an jeder Stelle ihres Weges wieder fest- 
gehalten werden, sobald man aufhört die Kurbeln zu 
drehen. 



Zunächst mufs jene Vorrichtiipg der Maschine, 
welche den Stahl oder Zahn trägt, und welche ich 
der Kürze wegen den Support nennen ^will, sammt 
den damit verbundenen Nebentheilen , betrachtet 
werden« 

Der Support mufs ebenfalls verschiedener Stel- 



►) Damit der Zeiger an D nicht über die Theilung herausgehen 
könne, welches zu nichts nützen würde, ist die ÖUnung 
»wischen Ä^ und /durch das geschweifte Blech 19 geschlossen. 

a 
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lungen gegentdLc Arbeit; fsüh^ig ffijn. Demi; ]qi|rn denke 
sich, dafs die in Fiff; i8,. Täf.L»mit lo bemerkte Ax^ 
beit einen viel gröfsern Durpbmesser habe, .so mufsy^- 
(der Drehsiahl). doch wieder Twie er es in der Zeich-, 
nuog jetzt ist) so gestellt .ii/v;^<ien könnep^j 4^fs,er dea 
änfsersten Rand der Arbeit Jt),ei;ührt, damiv diese mit- 
telst der Leitspindel vorwärts geführt j, ufl,d derZ^hfli 
an allen Stellen derselben wirksam werden könne.. 
»Eben so ist ein Verstellen des Supports nach einer 
andern Richtung nöihig.; D.enn wenn die.Arbeit, lo, 
Fig. i8, höher ,V[äre, .so nrüfste man nothwendig jf, / 

3n,^ niitbin dein $upport,, y^eiter rückwärts stellen. Jn 
\\^n diesen Liagen mufs der 5wpp9i:t,i^brigens so ver- 
s<^aben werden können, daj(s die Achse des Drßh- 
stahles auf die Fläche der Arbeit rechtwinklig tjrifft,. 
uhd zwar mit der gröfsten Genauigkeit, weil sonst die 
eingedrehten. jp^sseins nicht anfallen Stellen gleich 
Ujei ausfallen :^ürdenf Nur bei seltenen Gelegenhei-:^ 
ten endlich ricbteit Äuaiji die Achse von /auch.schief 

Sqgen die Arbeit j so dafs demnach der Support nach 
reierlei Ricl)«tungen zu .st$:llen seyn mufs: nähmlich 
erstens nach. der iLänge der Maschine, zweitens nach 
Ihrer Breite, UAd drittens auch in schiefer Lage ge-: 
gpji die A^lp^e des eii)gespa]|mten Stiickes. 

Diese anscheinend schwierige Aufgabe ist auf einQ 
einfache Art dadurch zu lösen, dafs alle Theile des 
Supportes auf einer beweglichen, starken Platte jjff, 
Fig. i8> 'stehen^ vvelche Platte wieder auf AA vei- 
schoben werden kann. Um dieses bequem thun, utid 
Alles auch- wieder befestigen zör können, dazu dient 
der Ausschnitt^' in A. C ist eine ebenfalls dicke 
Platte, deren Fufs genau an der äufsern Seite der 
Leiste H anliegt, und an derselben eben so genau 
fbrtgesehoben werden kann. Die Schraube ^ geht 
nicht nur, und zwar mit ihrem runden Theile, durch 
Cy sondern auch durch A' , wo sie aber viereckig ist, 
damit sie sich nicht drehen kann* Unter A aber hat 



sie eiti^ti flächen Kopf, ganz so, wie R, iJ' dier 29. Fi- 
gnr, iäfeA IL Da sie- mittelst ihres viereckigen Thei- 
les rfch^Ä Jd^' i^' willkürlich vorschieben läfsi, und da- 
bei zugffitch ÄÜch C mitnitaimt, so' läfst sich dieses aü 
jede Stelle der Platte A bringen, und zwar so, dafs 
die senkrechte Kante jedes Manl rechtwinklig auf H 
Steht, 4ö lange der Fufs mit \ifir in genauer Berührung 
bleibt.'^MDie^sechseckige Mutter von Q wird durch eig- 
nen Schlüssel (Fig. 48, Taf. III.) umgedreht, und ist 
zum Feststellen dör ganzen Platte C bestimmt. Die 
vordere senkrechte Kante der letzterii ist, und zwar 
nach einwärts, abgeschrägt, und an derselben läuft 
(wie die Punktirung anzeigt) die Platte B desSuppor«^ 
tes, hier jBbenfalls nach demselben Winkel geformt, 
welchen man Taf. IL, Fig. 2g, B''y bemerken kann. 
So lange B an C genau aiiliiegt, ist auch iiie Achse 
voQ / rechtwinklig auf die zu bearbeitende Fläche, es 
mag C wo immer auf yi/ stehen. 

An der abgescht-ägten Kante von CVaüt sich B 
aber auch gerade vor- und rückwärts ^^chieben, sich 
folglich die Stellung des Zahnes für eine dickere oder 
dünnere Arbeit genau reguliren, und so, dafs dabei 
die Achse des Zahnes keine veränderte Lage erhält^ 

Um' aber auch die Platte Ä befestigen zu können, 
gibt man ihr den langen Einschnitt J9'. In diesem liegt 
die Spindel von i?, die unten (aber viereckig, und 
ganz So wie Q) auch durch A' geht. 

Dadurch also, dafs Q und R, wenn ihre Muttern 
offen sind, sich leicht im Ausschnitte A^ A* verschie- 
ben lassen, und dadurch, dafs mittelst ^^auch B 
noch an C sich vor- und rückwärts bewegen kann, ist 
jede nöthige Verstellung voä f leicht zu bewerkstel» 
ligen. 

Soll abier /schief stehen, so bringt ma>n anfangs 



C in die gehörige schiefe Lage , welches der Ein- 
schnitt O möglich macht , und nun wird auch B an 
der jetzt scl^efen Kante von C weiter von 4$^ Arbeit 
weg j oder näher zu ihr hin gebracht und aä B wie- 
der festgehalten werden können. 

Den Winkel^ unter welchem das Schiefstellen ge- 
schieht^ zu bestimmen, ist übrigens nicht anders, als 
nach dem Augenmafse noth wendig ; so wie auch die 
Theilung auf der Kante von C, welche die Lage von 
B genau angibt^ nur in wenigen Fällen Anwendung 
findet« 

Durch die beschriebenen Mittel ist jene Aufgabe 
der drei verschiedenen Stellungen vollkommen zu lö- 
sen , und auch das Feststellen wieder durch blofs 
zwei Schrauben zu bewirken, weil die abgeschrägte 
Kante von C die Hinterseite von B ohnediefs sehr 
fest niederhält. Ich glaube nicht, dafs man diese 
Veränderungen des Suppprtes durch ein anderes, eben 
so leichtes und einfaches Mittel werde ins Werk rich- 
ten können. 

Jetfct handelt es sich, wenn der Support einmahl 
die richtige Läge hat, darum, dem Zahne/*, oder 
besser der Laufspindel , in welche er eingesteckt ist, 
die nöthige Bewegung zu geben. 

« t 

Auch diese ist eine doppelte, nähmlich die roti- 
rende, welche aber noch, damit der Stahl allmählich 
tiefer schneide, mit einer durch den Druck auf das 
hintere Ende der Spindel hervorzubringenden, gerad- 
linigen verbunden werden mufs. Aufserdem ist noch 
die Tiefe des Schnittes^zu bestimmen , und die ganze 
Spindel, wenn der Zahn gewirkt hat, wieder, und 
zwar ohne Zeitverlust, zurückzuziehen. 

Vorläufig ist hier zu erinnern, dafs man sich zur 
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Nvständlicfakeit des Folgenden zwar vorzüglich des 

Cnndrtsses Fig. i8^ Taf. L bedienen^ diesen aber 

jBcb^ um sich die Lage alier Tbeile zu versinnlicheti, 

leÜsig mit Fig. 3o und 39 auf der II. Tafel^ und auch 

wobi mit Fig. 36, Taf. lU. vergleichen müsse. Jedoch 

itt besonders noch zu bemerken^ dafs man sich bei dem 

luimiitelbar folgenden Gebrauche des Grundrisses Fig. 

28^ Taf. L 9 um jede Irrung zu vermeiden y einstvrei- 

kodie Rolle z' y die ;bu derselben gehörige Schnur, 

ood die Theile Z und 48 » weiches Alles überhaupt 

HOT in diesem Grundrisse allein gezeichnet ist y ganz 

wegdenken, und als nicht vorhanden vorstellen müsse« 

Auf der Vorderkante von B ist eine senkrechte 
Stütze Pf^ errichtet, von der sich ein wagrechter Arm 
Jt rückwärts biegt. In einer runden Durchbrechung 
lonfF^liegt der gehärtete^ mittelst der Druckschraube 
% imbeweglich erhaltene Stablzylinder a a, der so 
dorebbohrt ist, dafs die Spindel d, an welcher sich 
iaeh Cy by i und p })efinden, leicht, aber ohne im 
ICndesten zu schwanken, darin laufen kanp, 

Er dient mithin der Spindel zum Lager, und 
swar zum einzigen. Zwei Lager wären vielleicht etwas 
vortheilhafter, allein der Support, und mit ihm die 
ganze Maschine , hätte dann breiter werden müssen; 
und zwar ohne grqfsen Vörtheil, weil der Zylinder 
so lang ist, dafs weder ein Schwanken der Spindel, 
noch auch das Auslaufen desselben zu befurchten i^t, 
und weil er, wenn das letztere auch nach langer Zeit 
geschehen sollte ^ wieder durch ein^n »euen sich err 
petzen läfst, 

Pie Spindel endet' sich ii^ eine harte kölnische 
Spitze j^ welche in der gleichgeformt;en Vertiefung des 
ebenfalls gehärteten Stahlblattes wläuft; welches wie-r 
der von detn beweglichen Hebel o getragen wird. 
Dieser Hebel ist, mittelst eines förmlichen Charniercs 



/, mit dem horizonlalcn Arme von PP', k, verbunden, 

nd wird bei s mit der Hand, in der Richtung gefren . 
die Arbeit, gedrückt, wodiircli ebenfalls die Lauf- 
spindel d im Zylinder a vorwärts geschoben wird. 

Da der Hebel sich im Bogen beweist, so würde^ 
vrenn w an demselben unbeweglich fest wäre, diese 
Bewegung der Spindel, ohne dafs ihre Enilspitse aus 
■w herausginge, ganz unmöglich seyn. Daher ist iv, 
obwohl uur wenig, verschiebbar. Man sehe Fig. 28, 
Taf. II,, wo w mittelst zweier Einschnitte an den 
Schrauben ^j, und zwar so hangt, dafs, wenn der 
Hebel o vorwärts gehl, w sich nach Bedürfnifs, aber 
immer nur sehr wenig, gegen das Charnier bei l hin- 
schieben kann, ohne dafs defswegen das Spindeleade 
mit W aufser Berührung käme. 

Wenn der Zahn gewirkt hat, und man aufhört, 
den Hebel zu drücken, so mufs dieser sowohl als auch 
die Spindel in die vorige Lage wieder von selbst zu- 
rückgehen. An k ist zu diesem Behufe die Feder m 
festgeschraubt, welche gegen den auf dem Hebel o 
befindlichen Stahlstift 17 so wirkt, dafs sie denselben, 
«nd also auch den Hebel, nach auswärts treibt. Die- 
ser nimmt aber auch die Spindel mit. Auf dersel- 
ben befindet sich nälimlich der, mit einem vorsprin- 
genden Rande versehene Ansatz p, über welchen der 
Haken des Stückes r greift, und, wenn er mit dem He- 
bel zugleich, vermöge des Druckes der Feder m, zu- 
rückgebt, auch die Spindel selbst mitzieht. Das Stück 
r hat einen Schlitz, durch welchen die Druckschraube 
r' geht, mitteist welcher v so gestellt werden mufs, 
dais der Haken, wenn der Hebel vorwärts gedrückt 
wird, ganz frei steht, p nicht berührt, und dadurch 
keine unnothige Reibung verursacht. 
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Da man den Hebel am äufsersten Ende anfafst, 
und mithin auch die Hand auf demselben ruhen las- 
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«wird: so ist unter demselben^ damit das Cliarnier 

Isicht verdorben werde ^ und der Hel)cl nicht so 

oke, dafs 'vielleicht die Vertiefung von w nicht mehr 

fsnxa auf das Spindelende trifft, unter dem Hebel 

eiae Stütze angebracht, die in Fig. i8, um die Zeich- 

BDDg nicht zu verwirren , ganz weggelassen , dafür 

aber auf der zweiten Tafel , Fig. 29 und 3o, zu sehen 

ud mit V bezeichnet ist. Ihr gabelförmig gespaltener 

Fds ist' unter die Köpfe der Schrauben xjc gescho- 

ien, und wird mittelst derselben festgehalten. Auf 

dem obern abgekrüpften wagerechten Theile ruht und 

Kfaiebt sich der Hebel ^ d;is senkrechte Ende aber 

verhindert den Hebel ^ weiter hinauszugehen^ und 

beschränkt die Wirkung der Feder m. Dafs aber die 

kutere zugleich überwunden werde^ wenn man den 

Hebel vorwärts drückt^ und dalier nur dann wirke, 

^eon man denselben sich selbst überläfst, folgt un- 

oättdbar aus dem Vorigen. 

Um zu machen, dafs der Zahn nur bis auf eine 
gewisse Tiefe in die Oberfläche des eingespannten 
Stuckes eindrmge, ist an der Spindel das Messing- 
Stack d, und an diesem die dicke gehärtete Stahlpiatte 
cfest. Man sieht aus den Zeichnungen, dafs der He^ 
bei o die Spindel nur so weit vorschieben, folglich 
[der ' Zahn y nur so lange schneiden könne, bis c 
'm der hintern Fläche von a aufläuft. Zur Regulirung 
der Tiefe des Schnittes war anfangs das Stück c auf 
der Spindel verschiebbar, und mit Schrauben zum 
Feststellen versehen. Allein ich fand es für die prak- 
tische Ausführung viel bequemer, den Abstand zwi- 
schen a und c unveränderhch zu bestimmen, und da- 
für lieber den ganzen Support zu verstellen. 

Nach der Lage der Theile in Fig. 18 wird jetzt 
/so tief schneiden, als der Abstand zwischen c und ä 
beträgt. Soll es weniger seyn, so öffnet man i?, und 
indem man durch den Hebel den Zahn mit der Ar-- 
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beit in Berührung erhält, ri'ickt man B so weil zu- 
rück, bis (2 von c den gehürigen, durch das Augcn- 
mafs leicht zu beslimmenden geringeren Abstand hat, 
in welchem AugenbUcke R wieder fest angezogen 
■wird. 

Die Kreisbewegung der Laufspindel d wird mit- 
telst Verzahnung erhallen. An der Spindel selbst ist 
das hohle Getricb i von zwölf Stäben befestigt, in 
welches das, durch die Kurbel T zw bewegendcRad 
h mit 44 Tiähnen, eingreift. Es mufste hier ein La- 
ternen -Getrieb gewählt werden, weil sich dasselbe 
wahrend des Eingriffes, und wenn die Feder m wirkt, 
auch der Länge nach verschieben mufs. 

Um sich von dem Eingriffe eine deutlicheVorslel- 
lung machen zu können, vergleiche man die Figuren 
i8, 3o , 2f) und 3G. X ist eine viereckige, in dem 
Bogen des Armes k senkrecht auf B stehende Säule, 
auf welche mittelst ii, Fig. i8, 3o, und vier Seiten- 
schrauben, das Radgestelle t befestigt ist. Die Arme 
desselben sind so vorwärts gestreckt, wie man in der 
Ansicht Fig. ag bemerken kann, t' t' aber bezeichnet 
die untern Lager der Radachse, 44j '>" welcher sich 
die Kurbel 7" befindet; durch welche, wegen des 
Verhältnisses der Zähne -Anzahl zu der der Trieb- 
stöcke, dieLaufspindcl in eine hinreichend schnelle Be- 
wegung gesetzt werden kann , während man sie mit- 
telst des Hebels o zwingt, in die Fläche des eiuge- 
ipannten Gegenstandes einzudringen. 



Die fiir die Maschine bestimmten, und an den Spin- 
dclkopf li anzubringenden Drehstähle sind von zweier- 
lei Art, Die der erstoren werde ich Bohrer nennen, 
weil sie fast ohne Ausnahme wie ein wirklicher Boh- 
rer schneiden, zugleich ferner das Gemeinschaliliche 
haben, dafs ihre Achse auch die der Spindel ist, und 
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iiemit einem derselben gemachten Einschnitte immer 
m von gleicher Gröfse sind. Die der andern Art aber, 
ienen ich, um sie jedes Mahl zu unterscheiden, die 
Jeoennung Zähne geben werde, wirken zwar auch 
Uofs im Kreise , allein sie lassen sich in dem beson* 
dern Spindelaufsatze, welcher sie aufnimmt, so aufser 
du Mittel bringen, dafs man mittelst derselben Kreise 
TOD verschiedenen Durchmessern eindrehen kann, j 

Die Yorzüglich^ten Arten von Bohrefti findet man 
anf der L Tafel, Fig. i bis 17. Sie sind aus engli- 
schem Rnndstahl verfertigt, una ihrSchafl bleibt auch 
ganz rund; sie sind nur kurz, damit kein Schwanken 
Statt finde, nach dem Härten höchstens nur bis zur 
gelben Farbe nachgelassen ; ihre Schneiden werden 
anf einem guten levantischen Stein sehr fein geschlif- 
fen, und müssen iniixier durch Nachschleifen ganz 
scWf. erhalten werden. Fast alle sind eben so gut 
^ofdie zum GuiUochiren anwendbaren Metalle, als 
äui harte Hölzer, Elfenbein, Kokosnufsschalen u. s. w. 
zu gebrauchen. Doch könnte man, wenn man ihre 
vermehüte Anzahl nicht scheut , für Metall auch ei- 
gene, mit weniger spitzwinkligen Schneiden, anferti- 
gen^ die, ohne sie nachzuschleifen, eine längere Brauch- 
barkeit haben würden, obwohl auch andere Materia- 
lien, nahmcntlich das Ebenholz, die Schneiden bald 
abstumpfen. 

Um diese Werkzeuge mit der Spindel zu verei- 
nigen, ist der stärkere Kopf rf, Fig. 18 und3o, in 
der Achse durchbohrt, dieses Loch aber, weiter 
oben, mittelst des Ausschnittes w, wieder geöffnet. 
Jeder Bohrer hat, wie man in den eben angeführten, 
und auch in den Figuren i , 2, 3, 5 bemerken kann, 
unten einen Absatz, welcher, wenn der Bohrer in die 
Spindel gesteckt ist, bei n wieder zum Vorscheine 
kommt, mit der ebenen Fläche auf der innern des 
Einschnittes n liegt , so den rund eingesteckten Bob- 
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rcr sehr festhält, und das Drehen desselben unmög- 
lich macht. Dieses Einpassen der Bohrer mufs zuerst 
bei ihrer Verfertigüilg geschehen, und dann erst kann 
maa sie, aber auf der Spindel steckend, rund abdre- 
heö, zu WelcheöiBehüfe die Spindel aus der Maschine 
geho'minen^ und auf einen gemeinen Drehstuhl ge- 
bracht werden mufs; ein Verfahren, was defshalb 
höchst sehen nöthig ist, weil diese Bohrer oft nach- 
geschliffen werden können, und daher sehr lange 
aauern. Der Einschnitt /i dient endlich noch dazu^ 
dafs man mit einem flachen Stahlstück über das Ende 
des Bohrers gelangön, und denselben mit Gewalt her- 
ausschieben könne. 

Alle Bohrer sind nach demselben Prinzip e zuge- 
richtet, und nicht so wie die gewöhnlichen Metall- 
böhrer gestaltet. Nähmlich die Schneide wird bei 
denselben durch eine senkrechte Fläche gebildet, an 
deren Rückseite eine kurze Facette angeschliffen ist, 
wodurch man weit schärfere Winkel, und einen ganz 
reinen Schnitt erhält, welches nicht möglich wäre, 
wenn man die Schneiden dadurch sich bilden lassen 
wollte, dafs zwei schräge Flächen von beiden Seiten 
zusammbnstofsen. 

V 

Ferner ist noch zu bemerken, dafs man die Boh- 
rer von einer Gattung in vielen Exemplaren haben 
müsse, und zwar gröfsere und kleinere, weil jeder 
nur ein Loch von einer bestimmten Gröfse hervorbrin- 
gen kann. Von Fig. i z. B. mufs man wenigstens acht 
Stück von verschiedenen Durchmessern sich ver- 
schaffen ; so dafs bei der Maschine, nach welcher die 
Zeichnung gemacht ist, sich 70 Bohrer befinden. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen will ich 
die vorzüglichsten Arten der Bohrer beschreiben, und 
zugleich die Wirkung derselben im Allgemeinen ange- 
ben, wobei nur noch anzudeuten ist, dafs die auf 
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in Schäften der Bohrer heGndlichcn Buchstaben a' 
\i bei allen die glelchnahmigen Seilen bezeichnen« 

Fig. I sind die allereinfachstcn. Die senkrechte 
f&che^ an a' (der voridern) und b* (der Seiten -An- 
ficht) bemerkbar ^ befindet sich im Diircbniesser des 
fiohrers^ u^fl^ ist durch die hintere Facette (in d^ der 
Ansicht der hintern Seite) in eine vo^.kommen gerade 
Schneide verwandeU. Diese Bohrer^ wovon der ab- 
gebildete von mittlerer Gröfse ist ^ machen ein einfa- 
ches rundes Loch^ mit gana^ reinem ebenen Grundcj 
Düd werden häufig gebraucht. 

Bei Figur a ist der die senkrechte Fläche bil- 
dende Absatz nicht mehr im Durchmesser des Boh- 
rm^ sondern hinter demselben. Das durch ihn ent- 
Biehende runde Loch hat in der Mitte^ bis wohin die 
Schneide nicht reicht, einen runden erhabenen Kreis, 

Bei Fig. 3 ist der Absatz vor dem Mittelpunkte 
der Umdrehung, und. die vordere Fläcbe schief ein- 
wärts gestellt, damit eine schärfere Schneide entstehe. 
Auch hier bleibt in der Mitte des Loches ein erhöh- 
tes Zentrum stehen, welches wenig vom vorigen ver- 
schieden ist. 

Die. Schneide von Fig. 4 i«^ wie die von Fig. i, 
nur ist sie mehr oder weniger schräg. Das Loch be- 
kommt einen vertieften kreisrunden Iland^ in dem ein 
flacher Kegel, der eine sehr gute Wirkung thut, ste- 
hen bleibt. 

Figur 5 bringt ein halbrundes, vertieftes Loch 
bervor, so wie Fig. 6 ein trichterförmiges. Die runde 
Facette an der Hinterseite des letztern, c', ist nur zur 
Verminderung der Reibung beim Bohren, in dem eben 
entstehenden Loche , nothwendig. 
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Der Bohrer der 7. Figur bohrt ebenfalls tricbter- 
formig, jedoch sind die Wände des Loches nach aus- 
Mrärts gekrümmt (konvex). 

Einen der brauchbarsten Bohrer zeigt die 8. Fi- 
gur. Seine Wirkung ist ein rundes Loch^ an welchem 
ein halbrunder Stab herumläuft^ und auf dessen Grunde 
sich ein ebener Kreis zeigt. 

Figur 9 gibt einen Kreis ^ in welchem aber tiefer 
fei|i zweiter konzentrischer entsteht. Fig. i4 aber gibt 
vier solche^ immer tiefer liegende Kreise. Die Ur- 
sache^ warum dieser letzte Bohrer^ so wie mehrere 
folgende^ nur die halbe Schneide hat^ und also auch 
immer nach derselben Richtung gedreht werden mufs^ 
wahrend man die mit ganzer Schneide beliebig recht:» 
oder links kann wirken lassen'^ ist keine andere^ ab 
Weil solche Bohrer nur sehr schwer so zu verfertigen 
sind^ dafs die vielen Absätze der einen Seite genau 
denen der andern entgegen stehen. Geschieht diefi 
aber nicht^ so schneiden sie nicht rein, und es ist da- 
her besser, .die andere Hälfte ganz wegzufeilen. 

Figur i5 gibt schon keine ganze Kreisfläche mehr, 
sondern ist ein Zahn, welcher einen einzigen Kreb 
von bestimmter Gröfse eindreht; Fig. 16 "gibt zwei 
dergleichen, oben scharfwinkelige Kreise in einander; 
Figur 1 1 endlich ist gezahnt, und bildet so viele feine 
Kxeise , als Zähne vorhanden sind. 

Der merkwürdige Bohrer, Fig. 12, bildet eine 
schöne halbe Kugel oder Perle, welche mit einem 
vertieften Kreise umgeben ist. Am schönsten ist der 
Effekt , wenn dieser Bohrer auf ein über die Fläche 
der Arbeit erhöht stehendes Stäbchen wirkt. Denn 
wenn eine solche Perle hart an der andern entsteht, 
so bleibt von dem hohe;i Stäbchen nur so wenig üb- 
rig, dafs diefs mit einem scharfen Messer leicht weg* 
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IBchaABt werden Laiin^ und die halben Perlen dann 
fa frei auf dem Grunde stehen^ eine Verzierung^ 
ksich aufserordentlich gut ausnimmt. 

Bei diesem und ähnlichen Bohrern^ die man ebcn- 
tik Ton allerlei Gröfse haben mufs, ist ersichtlich, 
kk, wenn sie stumpf werden, die Höhlung nicht auf 
<fie gewöhnliche Art geschliffen werden könne. Diefii 
geidbieht mit einem in die Höhlung passenden Ku- 
pferdrahte, auf welchen feiner Schmirgel und 0hl 
n^etragen wird. 

Figur IC gibt in der Mitte eine sehr kleine Perle, 
mid um diese einen im Kreise laufenden Rundstab, so 
mt auch Figur 1 7 ; nur fallen die genannten Theile 
^ßm letztern Bohrer deutUcher aus. 

Figur i3 endlich bildet drei konzentrische , im- 
Ber tiefer liegende Kreise , und in der Mitte dersel- 
hea ebenfalls eine kleine Perle« 

Es hat sich oben bereits gezeigt , dafs man auch 
mit einem nach Art der Bohrer wirkenden Instru- 
mente, Fig. i5, Kreise eindrehen könne. Allein diese 
sind immer von einer und derselben Gröfse^ während 
man sie doch^ innerhalb gewisser Gränzen^ von je* 
dem möglichen Durchmesser bedarf. Zu diesem Be- 
hufe dienen jene Schneidstähle oder Zähne , deren 
früher schon gedacht wurde ^ die aber^ um sie zu ge- 
brauchen^ noch einen besondern Spindelaufsatz^ Taf. 11.^ 
Fig. 3i — 35, nothwendig machen. Solcher Zähne 
übrigens braucht man, da sie nicht von verschiedener 
Gröfse sejn müssen, sondern mit einem jeden sich 
Kreise von beliebigem Durchmesser eindrehen lassen, 
weit weniger als Bohrer; dreifsig derselben reichen 
fiir die Maschine vollkommen hin, und die Hauptarten 
stellt Taf, II., Fig. 19 bis 127, vor. 
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. .. Ehe ihre Äawendungsart deutlich gemacht Wer- 
den kann^ mufs der erstgedacbte Spindel-Aufsatz^ ohne 
welchen sie nicht zu brauchen sind y beschrieben 
werden. 

r Er wird mittelst seines zylindrischen Endes t/^ 
Fig.Si, 3a, 33, auf den Spindelkopf gesteckt. JÖer 
letztere hat einen kleinen Vorsprung e, Fig. i8, Taf.I., 
welcher in einen Einschnitt von i pafst^ und das Dre- 
hen des Aufsatzes hindert. Eine starke Schraube mit 
viereckigem Kopfe, e'y geht durch die Wand von V bis 
auf den Grund des Einschnittes ^, Fig. i8, und er- 
hält den ganzen Aufsatz unbeweglich. Das Hauptstück 
desselben ist h* V y Fig. 32, 33, von Eisen, und von 
disr Mitte an in V so aufgeschnitten, dafs eine Nuth 
entsteht, welche. unten, Fig. 32, enger., oben aber, 
Fig. 33, weiter ist. Sie nimmt das eben so geformte 
kürze Stück n', durch welches ebenfalls eine Schraube 
geht, auf, und dient demselben zur Bahn. Mit die- 
sem Stücke ist, vermöge der erstgedachten Schraube, 
der gerade Riegel ^', Fig. 3i, 3^, vereinigt, welcher 
folglich durch diese Einrichtung ebenfalls und sehr 
genau, längs der Bahn h' V verschoben werden kann, 
und den mittelst /'befestigten Zahn oder Drehstahl 

it' trägt. 

' . . . ■ ' 

Jenes Verschiebenbewirkt die Leitschraube x\ 
in welche sich der Riegel s* endet, mit welchem^ sie 
aus dem Ganzen gearbeitet sejn mufs. 

Für diese Schraube ist eine, mit ränderirten Schei- 
ben m' versehene, in Fig. 34 besonders abgebildete 
Mutter vorhanden. Sie ist bis auf die Platte (^' herab 
in der Mitte aufgeschnitten, wird aber wieder durch 
zwei Schrauben , unmittelbar unter dem ränderirten 
Kopfe, zusammengezogen; und zwar kann dieses stär- 
ker geschehen, wenn sie sich durch den Gebrauch 
abnützen sollte. Die Platte 9* ist mit Strichen in vier 
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^oche Theile getheilt. Oberhalb derselben aber ist 
öerechtwinkeiige Nuth^ oder ein Hals eingedreht; 
aterhalb befindet sich der dünnere rundgedrehte An- 

Diese Mutter ist mit dem Hauptthcile h' V verei« 
mgL Das obere Querstück /?'/?^, Figur 3i, hat die 
Sestimmang^ diese Vereinigung zu bewirken* Auf 
demselben ist an der hintern Fläche der gabelförmige 
Tbeii, Fig. 35^ angeschraubt^ dessen beide Enden 
in die (über v' , Fig. 34) eingedrehte Nuth der Mut- 
ter reichen ^ und blofs gestatten^ dafs sie rund ge- 
dreht werden kann« Da sich hier die Mutter allein 
drehen kann^ so wird sich die Spindel in derselben 
aus- und einschrauben^ sich aber dabei blofs gerad- 
Knig bewegen^ und Alles mit sich führen müssen, 
ifumit ihr in Verbindung steht. Folglich wird sich 
l^der Drehung von m'j s^ mit dem Zahne u^ gerade 
fortichieben, während es durch die Bahn in l^ und 
d!is Klötzchen n' immer in gerader Richtung erhalten 
irird. Zum Messen dieser Bewegung sind die Theil- 
stridie auf i^', Fig. 34, und auf /o'/?', Fig. 3i, ein 
einzelner, die Stelle eines Zeigers vertretender Strich, 
aogebracht, wodurch man jede ganze Umdrehung von 
w' noch in vier Theile theilen , und mithin das Fort- 
rücken des Riegels s^ mit einer Genauigkeit bestim* 
men und messen kann , welche für den zu erreichen- 
den Zweck mehr als hinreichend^ist. 

Der, Fig. 3i, 32, in s^ mittelst der Schraubey 
eingelegte Zahn w' kann demnach bis in die Umdre- 
hungsachse des ganzen Aufsatzes , und der Laufspin- 
del; der Maschine, durch m geführt werden. Dann 
aber wird er auch nur ein blofses Loch bohren. Dreht 
man aher m' so, dafs u aufser diese Achse zu stehen 
kommt, so erhäU man, durch die auch den Bohrern 
auf die oben beschriebene Art mltzutheilende Bewe- 
gung, einen Kreis j und diesen immer (und zwar mit- 

Jahrb. d. polyt. Init. Vlll. Bd. 3 
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telst der Theilung an m' genau bestimmbar) desto 
gröfser, je weiter der Zahn u' vom Mittelpunkte ent- 
fernt wird. Hiermit ist also die Aufgabe gelöset, wie 
man mit einem und demselben Zahn, Kreise von be- 
liebiger Gröfse eindrehen kann» 

Um die Zähne bequem befestigen und wech- 
seln zu können, befindet sich am Riegel s' ein stär- 
kerer, mit einem kleinen Viereck, in dessen Wand 
die Schraube f ihre Mutter hat, durchbrochener 
Ansatz. 

In das Viereck passen die eben so gebildeten En- 
den der Zähne, und diese können daher mittelst y 
in j'j befestigt werden. Nur rxmh ß sehr fest mittelst 
eines eigenen Schlüssels angezogen werden, damit 
der Zahn , welcher beim Drehen einen bedeutenden 
W^idersland erfährt, nicht los werde. Eben so mufs 
man, wenn der Zahn einmahl auf die gehörige Stelle 
mittelst m' gebracht worden ist, auch die Schraube 
von n y besonders bei gröfsern Kreisen, anziehen^ 
weil sonst bei grofser Gewalt die Mutter m' sich frei- 
willig etwas drehen könnte, wovon das Verrücken 
des Zahnes und das Mifslingen des Kreises die un- 
mittelbare Folge seyn würde. 

Das Prinzip, nach welchem die Zähne angefer- 
tigt sind, kommt mit dem bei den Bohrern bereits 
beschriebenen, übereiö. Nähmlich auph die Zähne 
haben eine senkrechte Fläche, welche von der Hin- 
terseite zugeschärft is.t. . 

Die zum Eindrehen der Kreise unentbehrlichste 
Form, ist die von Fig. 19. Die vordere Seite a" zeigt 
die gerade Fläche, &' iie zwei hinten befindlichen 
Facetten, ä" ist die Seitenansicht. Solcher Zähne, 
die auf Metall eben so wie auf Holz brauchbäT sind, 
hat man etwa. sieben bis zehn nothvvendig, welche 
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diblofs durch den Winkel anterscheiden, welcher die 
5ehneidcn bildet^ und der mehr oder woniger spitzig 
seyn mufs. In Fig. 19 ist der Winkel etwa von der 
mittleren Gattung^ nud so, wie er am öftesten ge- 
lraucht wird. 

Fignr 27 zeigt einen Zahn mit etwas wenig schrfl« 
ger Schneide ; denn solche mit ganz gerader würden 
Uofs eine breite, keineswegs gut ins Auge fallende, 
ireisfönnige Rinne bilden, und können ganz entbehrt 
werden. Solche, wenig schrägschneidige aber finden 
häufig Anwendung. Wenn mittelst derselben kon- 
xentrische Kreise gedreht werden, aber so, dafs der 
Zahn immer wieder zum Theil auf die Spur des 
^rigen Kreises trifft, so entstehen feine höhere Gränz- 
Men, die eine sehr gute Wirkung thun. 

Eben so iiberraschend ist der Erfolg, wenn man 
fimen Zahn wie Fig. 20 anwendete Ei* schneidet so 
wie Fig. 19 Kreise ein, aber der Winkel des Schnit«* 
tesist ungleichseitig. Wenn der Zahn so gebraucht 
wird, dafs endlich nur zwischen zwei oder mehreren 
eingedrehten ode^ sich durchschneidenden Kreisen, 
die stehen gebliebenen Erhöhungen die Figur bilden, 
ein Fall, der beim Guillochiren sehr häufig eintritt: 
so scheinen die hoch stehenden Verzierungen an ei- 
ner Seite gfeichsam unterdreht; oder, wenn es blofse 
rautenähnliche Theile durchgeschnittener Kreise sind, 
so scheint es, als wenn ihre Spitzen nach einer Seite 
hin geneigt wären. Man mufs solche Zähne nicht 
nur mehr oder weniger abgeschrägt, sondern auch 
solche haben, an welchen die Spitze rechts, und 
solche, wo sie links steht, wie Fig. 30 und 21. Alle 
aber bekommen, weil sie sonst nicht gut und rein 
schneiden würden, an der hintern Fläche c", Fig. 20 
und 21, nicht nur die obere Facette, sondern neben 
dieser auf beiden Seitenkanten noch eine schmale 

3 * 
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senkrechte. Dasselbe Verfahren mufs man auch bei 
(den Zähnen Fig. :25, 26 und :27 beobachten. 

Ganz ähnlich den vorigen sind ^uch die Zähne 
Fig. !23, nur mit dem Unterschiede, dafs Fig- :»3 nach • 
beiden Seiten,- und vorzüglich auch auf Metall ge- 
braucht werden kann. Er hat zwei senkrechte Flä-. 
eben, dafür aber nur eine einzige Facette auf der 
Hinlerseite c", welche folglich zwei schräge Sjchnei^» 
den zugleich bildet, von denen, je nachdem man den 
Zahn in dem Aufsatze befestigt, eine oder die andere 
zum Angriffe kommt. ^ 

.,, Ein Zahn kann auch mehrere Spitzen zugleich ha- 
LeUj und er dreht dann so viele konzentrische Kreise 
gleichzeitig ein, als er Spitzen besitzt. Solche mehr-' 
spitzige Zähne sieht man in der 22. u. 24* Figur; Fig. 25 
aber ist ein feiner Zahnstahl (es würden 80 Zähne auf 
den Zoll kommen), analog dem Taf. L, Fig. 11 ge- 
zeichneten und bereits oben beschriebenen Bohrer. 

Fig. 26 endlich ist ein Zahn mit schneidenden 
Absätzen, dessen Wirkung man sich leicht wird vor- 
stellen können. Man darf diese und ähnliche Gattun- 
gen nie zu breit nehmen, auch -müssen sie von der 
Hinterseite stark abgeschrägt seyn-, weil sie sonst 
schlecht und nur mit Mühe schneiden würden. 

. Es könnte Jemanden der Zweifel beikommen, ob 
es nicht besser gewesen wäre, den Spindelaufsätz ein 
für alle Mahl mit der Spindel zu vereinigen, und in 
denselben auch die Bohrer einzusetzen, welche, wenn 
sie einmahl auf das Zentrum gestellt wären, ganz so 
wirken würden, als wenn man sie nach der beschric- 
})enenArt in die Spindel unmittelbar einsteckt. Allein 
eiQierseits sind alle Stähle schwer so zu verfertigen, 
dafs sie genau im Mittel des 1 Aufsatzes rund laufen; 
dann ist das Einstecken der Bohrer in die Spindel 



Teil schneller woA bequemer za bewirken, als dtt 
finsetzen in den Spindelaufsatz; und endlich braucht 
£eser mehr Platz zu seiner Bewegung, so dafs rnnn^ 
wenn der zylindrische Umkreis des ein<;espannten 
Stackes mit demselben bearbeitet werden soll, dem 
letztem ein sehr hohes Futter geben mnfs;. und da 
die Bohrer vorzüglich zur Verzierung des Umkreises 
I>estimnit sind,* so würde ein solches hohes, in mehr«- 
fiicher Beziehung minder bequemes Futter fast jedes 
Mahl angewendet werden müssen. 



Es handelt sich jetzt noch darum , von den ver* 
schiedenen Arbeiten, welche auf der Maschine vor^ 
genommen werden können, und von dem Effekte der- 
selben überhaupt einen Begriff zu geben, zu welchem 
tehufe die bereits in der vorhergehenden Beschrei"- 
kting eingestreuten praktischen Bemerkungen behülf- 
hch seyn werden. Nur mufs hierbei immer', wenn 
das Folgende in allen Details verständlich seyn soll, 
eine beiläufige Kehntnifs der gewöhnlichen Kunstdreh-^ 
bänke, oder wenigstens die Bekanntschaft mit guillo- 
chirten Arbeiten überhaupt, vorausgesetzt weVden, 
£s kann hier keine vollständige Beschreibung aller 
mittelst dieser Maschine zi| erhaltenden Desseins er» 
wartet werden : denn diese lassen sich durch Kombir 
nation ihrer einzelnen Bestandtheile ins Unendliche 
abändern, und man entdeckt, wenn man die Maschine 
studirt und versuchsweise gebraucht, immer noch 
neue ; so dafs die Erfindung der letztern viel leichter 
ist, als die nochmahlige Hervorbringung oder die genaue 
Wiederhphlung eines bereits ausgeführten Desseins. 

Die einfachsten Desseins sind auf der Fläche det 
Arbeit eingedrehte Kreise, wobei man sich des Spin- 
delavifsatzes und eines Zahnes, gewöhnlich des ein- 
fachsten, Tafel IL, Fig. 19, bedient. Diese Kreise 
macht man selten konzentrisch in einander, sondern 
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meistens so, dafs nicht die Einschnitte, sondern das, 
was zwischen denselben stehen bleibt, denDessein 
Lüdet. 

Dieser ist wieder von dreierlei Art. Entweder 
stehen die Kreise alle auf dem Zentrum der Arbeit 
auf, und bilden in der Miite derselben eine mit re- 
gelmäfsiyeu Erhöhungen (dem , bei den gemeinen 
Guillochirmascliinen sogenannten Gersienkorn) be- 
deckte Kreisfläche; oder sie gehen über däsZ.enIrum 
hinaus, wodurch in demselben eine Spitze mit so viel 
Facetten stehen bleibt, als Kreise gezogen wurden; 
oder endlich lauft blofs ein Kram von Kreisen um die 
Arbeit, und alle sind daher vom Zentrum enllcrnt, so 
dafs um dasselbe eine Kreisfläche bleibt, die beliebig 
aaders bearbeitet werden kann. 

Das Eindrehen aller dieser Kreise, welches fast 
immer so tief geschiebt, dafs dig Schnitte zusanimen- 
stofsen, ist leicht. Gesetzt, man wollte Go Kreise so 
eindrehen, dafs sie alle das Zentrum berühren: so 
bringt man den Spindelaufsatz auf die Spindel, und 
rückt den Support, B , Fig. i3, so, dafs der Zahn, 
der schon nach dem Durchmesser der Kreise von der 
Umdrehungsachse der Spindel entfernt gestellt wor- 
den ist, eben das Zentrum der Arbeit berührt. Dann 
wird C mittelst Q befestigt, und der Support B noch 
nach der Tiefe, zu welcber der Zahn schneiden soll, 
an C gestellt. Drückt man jetzt den Hebel o mit der 
rechten Hand an die Arbeit, und dreht mit der lin- 
ken die Kurbel T, so wird der erste Kreis eingedreht 
werden. Für den nächsten drebt man die Kurbel P" 
mit" der rechten Hand, so dafs die Arbeit im Kreise 
ßich bewegt, und zwar um so viele Theilstriche der 
Theilscheibc 2, als es die gewähUc Stellung derKreise 
erfordert. Sollen Co Kreise entstehen, so wird die 
TheiluDg in i8o uui drei Striche fortbewegt. Und so 
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Wo man leicht die Anzahl^ die Tiefo^ den Durch« 

isser und die Stcllang der Kreise auf der Fläche 

kimnien ; und zwar die Anzahl mittelst der Theil- 

xbeibe^ die Tiefe durch die Stellung des Suppor* 

\üBf den Durchmesser durch die Schraubenmutter 

> R', Fig. 3iy Taf. 11.^ endlich die Stellung entweder 

durch die ursprüngliche Richtung des Supportes, oder^ 

jiodi bequemer^ durch das Verschieben der Arbeit 

nach der I^nge mittelst der Kurbel U, und derl^eit^ 

^bdel a3. 

Abänderungen dieser einfachen Desseins sind 
nicht nur durch die Anwendung anderer Zähne, sonr 
dern auch dadurch zu erhalten, dafs man einzelne 
Theilungen übergeht , z. B. nach vier Kreisen einen, 

oder zwei wegläfst, wpdurch abermahls peu9 Desseins 

einteilen. 

Eine von den vorigen ganz, verschiedene Art 
iffld Kreise , die zwar in einander stehen, aber nicht 
ioQzentrisch, sondern so, dafs sie alle an einer Stelle 
des Urnkreises sich berühren, kurz solche, wie man 
sie mittelst des sogenannten Versetzkopfes derKunstr 
drehbänke hervorbringt, Um diese , so zu sagen mu-» 
schelförmigen, Figuren zil verfertigen, stellt man den 
Zahn am bequemsten anfangs für den gröfsten Kreis. 
Ist dieser fertig, so wird der Zahn ^mittelst der antm' 
bei i^', Fig. 3i, Taf. IL, befindlichen Theilung) zu- 
rückgeführt. Seine Spitze aber mufs dann auf jenen 
Punkt des ersten Kreises gerichtet werden, in wel- 
chem derselbe den zweiten berühren soll, welches 
abermahls durch die Kurbel Z7.in Fig. i8 sehr leicht 
geschehen kann. Ebcü so verfährt n^an mit den^ dritr 
ten und mit den folgenden Kreisen, 

. Diese Muscheln können entweder den Mitteln 
punkt der Arbeit einnehmen, oder es können deren 
mehrere ihren Rand bedecken, oder endlich können 
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sie so stehen^ dafs sie einander auf beiden Seiten zum 
Theil oder ganz durchschneiden. Dafs man sie mit- 
telst der Theilscheibe in dem gehörigen Abistande 
pnd in der verlangten Anzahl erhalten kann^ versteht 
sich von selbst. 

Bei den einzeln stehenden aber tlmn besonders 
die Zähne Fig. 20, 21 und 37 eine sehr vortheilhafte 
Wirkung, aus dei' Ursache, die schon oben Seite 35 
angegeben worden ist *)f 

Wenn man den Zahn (Fig. 19, Taf. II.) so stellt, 
dafs seine Achse zugleich die Achse der Spindel ist: 
80 dreht er blofs eine konische Vertiefung ein, Vielehe 
sich noch besser ausnimmt, wenn er etwas weniges 
aufser das Mittel gerückt ist, und daher in jenier Ver- 
tiefung ein kleiner Kegel stehen bleibt. Eine zweite^ 
durch die Drehung der Arbeit, nächst dieser ange- 
brachte solche Versenkung wird, wenn sie von der ge- 
hörigen Gröfse ist, diese zum Theil wieder am Rande 
durchschneiden, eine dritte die zweite, und so im 
Kreise herum. Eine zweite Reihe solcher Vertiefungen 
gibt wieder neue Kanten, und so auch eine dritte u. s. w., 
so dafs die stehen bleibenden Kegelchen sich in vier-, 
sechsr, acht- und mehreckigen Vertiefungen befin- 
den. Auf die Kanten zwischen denselben kann man 
dien Stahl wieder^ aber seichter wirken lassen, und 
diese Kegel werden dann in langen, sehr regelmäfsi- 
gen, vertieften Schnitten stehen. Wird endlich, nach- 

*) Es dürfte nicht uninteressant seyn , das beschriebene Vei'*- 
fahren, Kreise aufser. dem Zentrum der Arbeit einzudrehen, 
mit dem auf den bereits bestehenden Kunstdrehbänken, wo 
es mittelst des Versetzkopfes geschieht, zu vergleichen'. 
Diese Ver^leichung aber würde hier zu weitläufig seyn, und 
ich begnüge mich) sie damit einzuleiten , dafs ich auf Zeich- 
nung und Beschreibung der genannten Köpfe verweise, und 
zwar in Karniarsch's Einleitung in die mechanischen Lehren 
der Technologie, Wien^ i8'25. Band I., Seile iio, und in 
dem schon oben angeführten Werke über I>rchkunst , von 
Qeifslev, 
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Ifln die ersten Vertiefungen gemacht sind, der Zalin 
leiter aus dem Mittel gerückt, und werden die Ver- 
dungen nochniahls i')l)erarbeitet, so umgibt den Kc* 
gt\ ein erhöhter Kreis, den man durch nochmahli* 
^ Verrücken des Zahnes auch doppelt oder dreifacli 
erhalten kann. 

Diese, eine sehr helle Spiegeliing gebenden Ver- 
tie&ngen, welche fast wie die Kreise der verschie* 
denstcn Abänderungen und Stellungen fähig sind, sind 
dieser Maschine ganz allein eigenthümlich, und ge- 
hören zu den schönsten Desseins, die man mittelst 
derselben oder der Guillochirmaschinen überhaupt 
darzustellen im Stande ist. 

Der Spindelaufsatz und die ihm angehörigen 
Sähle oder Zähne finden übrigens ihre vorzüglichste 
Anwendung auf der Fläche der Arbeit. Für den Um- 
hm sind sie weniger passend ; theils weil man dann^ 
fiffl Raum für die Bewegung des Aufsatzes zu bekom- 
men, (?in sehr hohes Futter, welches weit schwieri- 
ger zu zentrircn und überhaupt zu behandeln ist, an- 
wenden mufs; theils aber, weil sie auf Holz, da die- 
ses am Umkreise Längenholz ist, gerne cinreissen, 
man miifste denn die härtesten Arten, z. B. Eben- 
holz^ Gnajak oderGrenadili zu diesem Behufe wählen. 

Der Gebrauch der Bohrer ist bei weitem noch 
ausgedehnter, als jener der Zähne, und zwar so sehr, 
dafs ich, um nicht weitläufig zu werden, fast aus- 
^chliefslich blofs von dem geradschneidigen, Taf. L, 
Fig. 1 , werde sprechen können. 

Man läfst sie am besten nur seicht wirken ; sie kön 
nen aber dann nicht nur in Kreise gestellte, nach ihrer 
eigenen Form gebildete Löcher hervorbringen, sondern 
diese können auch einander überreichen, oder es 
kann in seichtere noch eine Reihe liefere gebohrt 
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werden; oder endlich, wenn sie reihenweise immer 
tiefer sind, so entstehen sogar hlofs halbmondförmige 
Begränzungen , aus denen man den Gebrauch des 
Bohrers kaum mehr ahnen kann. 

Schon die allereinfachsten dienen, den Umkreis 
der Arbeit auf das M annigfahigste <zu verzieren , in- 
dem mittelst der Kreistheilungen und der geraden 
Skale ihre Stellung^us Unendliche abgeändert werden 
kann. 

Man kann sie ferner sehr gut zum Ausfüllen je- 
ner Stellen brauchen , die zwischen den muschelähn- 
lichen und andern Desseins übrig bleiben. 

Wird eine Reihe Kreise sehr tief eingedreht , so 
bleibt an beiden Seiten ein schräger, mit so viel Fa- 
cetten als Kreise sind, versehener Rand, der zu leer 
aussieht. Auch dieser kann mit einem kleineu Bohrer 
bearbeitet werden. Wirkt dieser, wie gewöhnlich, 
senkrecht, aber nicht zu tief, so erhalt man blpfs halbe 
Kreise, die eine liinfassung aus halbmondförmigeo, 
und wenn man will zusammenhangenden Einschnitteo, 
mit einwärts gekehrten Spitzen geben. Will man aber 
gaiize Kreise auf den erwähnten schrägen Flächen ha- 
ben, so stellt" man den Support B schief (man sehe 
oben Seite 21), und so, dafs die Schneide des Boh- 
rers mit der Fläche parallel wird. 

Das Schiefstellen des Supportes oder der Arbeit 
gibt noch eine Klasse sehr schöner, durch keine 
andere mir bekannte Maschine hervorzubringender, 
Desseins. 

Man denke sidh den etwas breitschneidigen Boh- 
rer des schief gestellten Supportes auf einer ebenen 
Fläche wirksam , so wird er keinen ganzen Kreis ein- 
drehen, oder dieser wird auf einer Seite tiefer als auf 
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isandeni werden. Eine Reihe solcher Löcher giht 

m aus lauter halbmondförmigen Einschnitten he- 

ibideii Kränz. Innerhalb desselben kann man ei- 

«Jasweiten^ dritten, und so fort, bis in das Zentrum 

irArbeit^ verfertigen ; deren Halbmonde von selbst, 

id die JLöcher immer mehr zusammenstofsen, klei- 

JKr werden^ und eine sehr schöne Rosette bilden; 

ktwelcber dieLöcher-Reihen auch gegen einander ver* 

iMwerden^ und die Spitzen der Halbmonde, jenach* 

dender Support rechts oderlinks schräg gestellt wurde, 

uch innen oder nach aufsen gekehrt seyn können. 

Einen ähnlichen Eflfckt erreicht man, vrenn die 
\lAt\i schräg steht, weil dann der Bohrer allmählich, 
flrie ihm die höher stehenden Stellen der Arbeit zu- 
eefikrt werden, tiefer schneidet, und die früher ge- 
miten Löcher in jeder Reihe wieder zum Theile 
iittdiscbneidet. 

Die dadurch entstehenden Rosetten sind zwar 
Mis mühsam anzufertigen, belohnen aber den Zeit- 
^lust hinreichend, indem sio die Arbeit auf eine 
Art verzieren , an der man kaum eine Spur der Ent- 
itehung wird entdecken können. 

Auch der Umkreis der Arbeit kann ganz auf die- 
Ibe Airt, durch Schiefstellen des Supportes oder des 
[Kopfes I, Fig. i8, mit halbrunden Ausschnitten ver- 
«ehen werden, die ihre Spitzen nach einer oder der 
lodern Seite richten. 

Sollen die Spitzen aber aufwärts stehen, so mufs 
ftan den Kopf erhöhen, und zwar durch das pben 
Seite i4 bereits angegebene Mittel. Der Bohrer wird 
iwar immer noch gegen das Zentrum stehen, allein 
dieses ist erhöht worden , und das Loch wird unten 
tiefer als oben, und mithin der verlangte Erfolg be- 
wirkt werden. 
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Eine ganz besondere Art der JB^arbeitung mit- 
telst kleiherer Bohrer findet folgender Mafsen Statt. 
Es werde eine Art Körbchen (allenfalls auch^it schrä- 
ger oder konischer Seiten wand, ein Umstand;^ von 
dem noch später die Rede seyn wird) aus Elfenbein, 
aus Ebenholz oder einer ähnlichen sehr festen Holzgat- 
tung ^ aber ziemlich dünn, gedreht. Den Umfang die- 
ses und ähnlicher Stücke kann man dann auch so be- 
Handeln , däfs die Locher nach einem vorgeschriebe- 
nen Dessein ganz durchgebohrt werden , und mithin 
auch die Wand regelmäfsig durchbrochen erscheint. 
Wenn man ein festes Material gewählt hat, so kön- 
nen diese Löcher sehr nahe neben einander stehen, 
ja sogar mehrere in eines zusammengezogen, und se 
das Stück aufserordentlich fein ausj'earbeitet werden. 
Dafs man aber auch Streifen sowohl nach der Länge als 
nach der Quere anbringen, und daher geradlinige 
durchbrochene Desseins erhalten könne, wird aus 
dem Nachfolgenden erhellen. 

Die ausgezeichnetste und auffallendste Wirkung 
der Bohrer erfolgt, wenn die Arbeit, während der 
Bohrer ununterbrochen schneidet, sich entweder im 
Kreise oder der Länge nach fortbewegt; denn hier- 
durch kann eine unzählige Menge der verschiedenar- 
tigsten geradlinigen Desseins hervorgebracht werden. 

Zur Auseinandersetzung dieser Methode aber 
mufs eine früher übergangene Vorrichtung, die aucl^. 
nur in der i8. Figur, Taf. L vollständig abgebildet 
worden ist, vorläufig erörtert werden. 

Um die Spindel der Schraube von g ist eine Slahl- 
kctte *) gelegt, an welcher der Kloben z* sammt sei- 



*) Diese Hatte ist nicht einfach, wie sie Behufs der leichtern 
Darstellung, und um nicht zu viel zu verdecken, in dei 
Zeichnung angegeben ist. Sic besieht aus den bckanntei 
btihlciuen S|)rcngringcn, wie mau sie zuVhrUetten brauclit 
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ner messingenen Rolle hängt. Über diese Rolle gebt 
eine starke Schnur D^ aus rober, mit Firnifs getränk- 
ter Seide ^ die mittelst eines stählernen Hakens an 
das bei Sy unten am Hebel befindliche Öhr (man sieht 
s auch Fig. 29, 3o, 28 und 3G) eingehangen ist. Über 
eine zweite Rolle oder Walze M ist die Schnur senk- 
recht ab\v^rts geleitet , und es hängt an ihr mittelst 
des Bogens oder Bügels, 48, die Büchse aus Messing- 
blech^ Z. Diese Büchse wiegt mit dem eingegossenen 
Blei ein Pfund; in dieselbe können aber noch drei, mit 
feststehenden hohen Ringen, zum bequemem Anfas- 
sen versehene Bleigewichte von einem, zwei und drei 
Pfund eingelegt, und mithin die Schwere von Z mehr 
oder weniger vermehrt werden. Die Rolle M ist sehr 
leicht beweglich, und hängt blofs in den Spitzen der 
noch mit besonderen Stellmuttern , O, versehenen 
Schrauben iV^ Der Aufsatz L hat einen Einschnitt Z', 
in welchem er mittelst der Schraube P, die so wie R 
oder Q wirkt, festgestellt, aber auch so verschoben 
werden kann, dafs die Schnur i?' bei jeder Lage des 
Supportes jßrechlyvinkelig mit der Achse von M bleibt. 
»y endlich ist ein Haken am Untersatze der Maschine, 
an welchen das von der Schnur abgelöste Gewicht 
gehangen werden kann, wenn es auf kurze Zeit un- 
wirksam, aber doch wieder schnell zur Hand seyn 
soll. Diesen Haken, und den Aufsatz L sieht man in 
andern Lagen auch in Figur 3o, Taf. H., und Fig^.36, 
TaC HL 

Man betrachte jetzt aufmerksam den Grnndrifs ' 
Fig. 18, und man wird den Effekt des Gewichtes Z 
bald finden. Es zieht nähmlich mittelst der Schnur 
D^ den Hebel o eben so, wie man ihn sonst mit der 
Hand gegen die Arbeit drückt; und wenn die Kui^- 
bel T gedreht wird, so schneidet y jetzt durch den 

und r<\var so, (Lifs immer z\Tci Hinge paarweise durcli zwei 
andere gehen , mithin die gane'j lictte doppelt , und hinrei- 
chend stark wird. 



4C 

Druck des Gewichtes; man erhall aher dabei den 
grofsen Vortheil, dafs man beide Hände frei hat , und 
während die linke die Kurbel T dreht, die rechte fiir 
die Kurbel V oder XJ gebraucht werden kann. Man 
setze den letztern Fall, also, dafs während 7^ bewegt 
wird und y schneidet , durch die Umdrehung von IJ 
die Arbeit langsam vorwärts bewegt werde : so wird 
ein langer gerader Einschnitt statt des einfachen ruo- 
den Loches entstehen, und zwar kann die Länge des 
Einschnittes durch die Theilung auf W willkürlich 
bestimmt werden ; ist sie dieses, so braucht man nur 
mit der Hand, die vorher r gedreht hat , den He- 
bel zurückzuziehen, wodurch 'die Wirkung des Boh- 
rers y unterbrochen wird. 

Etwas Ähnliches erfolgt, wenn '/'statt U gedreht 
wird. A.uch hier erhält man längere, aber wegen der 
Bewegung der IVrbeit um die Achse, bogenförmige 
Einschnitte von bejiebiger, durch die Theilungen auf 
3 bestimmbarer Länge ; und in beiden Fällen so tief, 
bis c an a ansteht. Für diese Einschnitte aber mtifs 
man begreiflicher Weise die Arbeit so lange bin und 
her führen, bis der Einschnitt vollkommen ausgear- 
beitet ist. 

/Einen ähnlichen Erfolg erhält man gleichfalls, 
virenn die Arbeit so steht, dafs sie dem Stahle dea 
zylindrischen Umfang darbiethet. Die Bewegung der 
Kurbel CAnähmlich gibt geradlinige, mittelst ^^ mefs- 
bare Einschnitte, parallel mit der Achse des Stückes; 
mittelst der Kurbel /^aber entstehen Einschnitte, die 
mit dem Umkreise gleich laufen, auf die ersteren 
rechtwinkelig stehen, und nur defswegen krumm zu 
nennen sind, weil sie auf einer gekrümmten Fläche 
gebildet werden. 

Da diese Einschnitte, sobald man will, abgesetz 
und folglich alle entweder von gleicher oder rege 
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Mkig uiigleiclier Länge scyn können ; da man ferner 

tielben sich willkürlich kann kreuzen lassen: so 

an nicht 'weniger, als dafs man geradezu alle mög- 

imeaDesseins werde ^verfertigen können, welche aus 

jediiwinklig gegen einander gestellten Linien heste* 

ko,. z. B. Kreuze, Vierecke, parallele gallerieähn- 

bk fortlänfende Linien, die unter der Benennung 

ila grecque sehr bekannten Verzierungen, u. s. w«; 

faner^ dafs man alle diese Desseius sowohl auf der 

IKehe als auf dem Umkreise der Arbeit anbringen, 

ttd endlich die Einschnitte auch mit einfachen Lö^ 

drem abwechseln lassen könne ; kurz dafs diese Zu* 

abe zur Maschine eine unendliche Mannigfaltigkeit 

«r Arbeit werde zur Folge haben. 



i 



Da diese, meine Maschine vorzüglich auszeich* 
laden 9 geraden Desseins in sich selbst zurückkeh- 
RBnnd sich schlief^^n müssen, so können sie nicht 
dfie vorherige Austheilung, wenigstens nicht die 
ionplizirteren, angefertigt werden: sondern man be- 
Aene sich dazu eigener MusterLlätter, gleich denen, 
die in der Weberei, beim Sticken und ähnlichen Ge- 
legenheiten im Gebrauch sind. Sie bestehen aus Pa- 
pier, welches in seliD kleine Quadrate gciheilt ist, und 
wo im gegenwärtigen Falle die nach der Länge ste- 
henden eine der beiden Theilungen von :2, die von 
oben herunter laufenden aber die Skale W vorstellen, 
inf dieses Papier kann man sich dann die verschie- 
densten Desseins vorzeichnen. 

Zur völligen Deutlichkeit wird ein Beispiel hin- 
reichen. Man mache, vier unter einander befindliche 
Quadrate schwarz, neben diesen lasse man vier weifs, 
die folgenden vier werden schwarz u. s.w, Diefswird 
anzeigen, dafs man den Bohrer durch vier Theile von 
H* müsse wirken lassen; dann aber (nach der Gröfse 
desUmfanges der Arbeit) mufs das eingespannteStück 
um einen Theilstrich auf a gedreht werden. . Diese 
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parallelen Einscbnilte oder schwarzen Streifen können 
ferner zwei oben, zwei unten, mit schwarzen Quer- 
strichen (oder Einschnitten, durch dieTheilung auf 2) 
vereidigt, und so ein, obwohl einfacher, aber doch 
sehr schöner Dessein hervorgebracht werden. 

Bei der beschriebenen Maschine befinden sich 
zwölf solche Musterblätter, jedes wieder mit zehn 
verschiedenen Dcsseins^ die leicht sehr bedeutend 
vermehrt werden können, weil, wie man einsehen 
wird , die Kombinationen der beiden Arten von Ein* 
schnitten unbedingt ins Unendliche gehen können. 

Die Arbeit mit dem Gewichte fordert aber aller- 
dings einige Übung , einerseits damit man bei der An- 
vvehdung der Theilungen keine Fehler mache, ander- 
seits aber auch, weil man mit beiden Händen gloich- 
zeitig zwei Kurbeln, T*und U, oder /^bewegen mufs, 
und zwar so, dafs, während man T'nach einer Richtung 
dreh^, man die andere rechts oder links abwechselnd 
jnufs bewegen können, was besonders der Fall ist, 
wenn ein tiefyvirkender Bohrer gebraucht wird, z. B. 
Fig. 8, Taf. I. , welcher vorzüglich schön geformte 
Einschnitte gibt, aber ein mebrmahliges Hin- und 
Herführen der Arbeit erfordert. Indessen kann ich 
aus eigener Erfahrung versichern, dafs sich die Fä- 
higkeit, beide Hände unabhängig von einander zu 
bewegen, in sehr kurzer Zeit in einem Grade erwer- 
ben läfst, wie er zur Ausführung der schwierigsten 
Desseins nur hnmer verlangt werden kann. 

Wenn man aber, sowohl in der letztern Bezie- 
hung als überhaupt auf irgend eine Art, dennoch feh- 
len sollte, so ist die Frage: ob dann die ganze viel- 
leicht schon b'jinahe vollendete Arbeit verworfen wer- 
den müsse? Diefs ist keinesweges nöthig, denn man 
kahn^ obwohl etwas langsam, die gefehlte Stelle her- 
ausdrehen, und ?war nicht durch Umspannen auf eine 
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gemeine Drehbank^ sondern auf der Maschine selbst« 
Zu diesem Behufe nimmt man einen geradschneidigen 
Bohrer^ wie Fig. i, Taf. I., der aber ziemlich breit 
seyn mufs, und läfst ihn mittelst des Gewichtes auf 
die fehlerhafte Stelle, während'man die Arbeit fort- 
während im Kreise inittelst /^bewegt, so lapge wir- 
ken, bis die gedachte Fläche ganz glatt abgedreht 
ist, die dann aufs Neue mit einem passenden Dessein 
-versehen werden kann. Diese Manipulation geht ziem- 
lich schnell von Stalten, wenn die Schneide desBoh-^ 
rers breit ist, und die überarbeitete Fläcl^e wird sehr 
rein und eben« 

Über einen bereits mehrmahl angedeuteten tltii-* 
stand, dafs man nähmlich mittelst dieser Maschine 
auch konische Flächen bearbeiten könnet ist noch aus«> 
iiihrlich Rechenschaft zu geben. Die Verzierung ei* 
ner solchen Fläche kann mit der gröfsien Genauigkeit 
geschehen, so zwar, dafs Vierecke, die man mittelst 
des Gewichtes eindreht, sich auf, dem konischen Um-* 
kreise von selbst verjüngen, das heifst am schmälern 
Theile desselben kleiner und enger werden, und sich 
überhaupt wie jeder andere Dessein, genau nach dei* 
Form der Fläche richten, auch aufserdem an jeder 
Steile die gleiche Tiefe erhalten« 

Ein solches kegelförmig gedrehtes Stück wird 
ganz wie ein rundes auf die Vorderplatte, 5, gespannt^ 
und der Kopf so gestellt, dafs die Längendimension 
der Arbeit mit der langen Seite der Maschine parallel 
steht. Gesetzt, die ßasis, oder < der gröfsere Durch- 
messer des Kegels sey dem Kopfe zugekehrt^ so stellt 
man den Bohrer oder Zahn durch Yerrücken des 
Supportes so, dafs seine Spitze den gröfsten Um- 
kreis des Kegels berührt. Dieses aber wird nicht mehr 
der Fall seyn, wenn man mittelst der Leitspindel die 
y Arbeit so führt, dafs der Zahn dem dünnsten (vor- 
dern) Ende der Arbeit gegenüber steht. Daher rich- 

J«lirb. 4« pol/t. I»0t» VlIL Bd, 4 
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tetman den ganzen Kopf so lange schief^ bis der Boh- 
rer auch den gedachten kleinsten Kreis berührt; und 
durch mdimiahliges Hin- und Herführen der Arbeit 
findet man endlich jene schräge Lage derselben, bei 
•weichet die Berührung an allen Stellen der Arbeit 
ganz gleichförmig ist, wo dann der Bohrer so wirken 
wird, wie auf einen vollkommen zylindrischen Um- 
kreis. Die konische Fläche wird jetzt kein Hindernifs 
der gehauesten Bearbeitung mehr seyn. 

■■'■ Den beschriebenen Handgriff wendet man auch 
an, wenn der Rand der Arbeit durch gewaltsames* 
Aufstecken auf ein etwas zu grofses Futter aus einan- 
der getrieben, und konisch geworden • seyn sollte. 
Ohne dieses Hülfsmittel würden die Desseins ungleich 
tief, und überhaupt unregelmäfsig und verzogen aus- 
fallen. « 

*^ Auch konvexe und konkave Flächen können Be- 
arbeitet werden, und zwar dadurch, dafs man bei je- 
der Reihe von Kreisen oder Löchern, die man eindre- 
hen will, den Support, und mithin den Stahl, so 
stellt, dafs die Schneide des letzteren eine Tangente 
mit dem zu bearbeitenden Kreise macht. Ist die 
Krümmung aber nur ganz 'unbedeutend, so hängt 
man, für Kreise, das Gewicht an, durch welches, 
seines gleichförmigen Zuges wegen, die Tiefe der 
Einschnitte, besonders auf Metall, sich von selbst re- 
gulirt. Eine dünne Metallplatle, wie den Boden iei- 
nes Uhrgehäuses , könnte man allenfalls auch im un- 
gekrümmten Zustande bearbeiten , und erst nach der 
Vollendung,, durch sehr einfache Handgriffe , vorsich- 
tig hohl treiben. 

Ich schliefse mit einigen praktischen Bemerkun- 
gen, die das Resultat meiner Beschäftigung mit die- 
ser Maschine sind, und zur vollständigen Kenntnifs 
und Beurtheilung derselben beitragen können. 



über die zu Learbeiteuden Materialien ist schon 
früher Einiges vorftekommen y sahnienilich dafs niatf 
wa MetaU den Bohrern keine sehr scharfwinklifjea 
Schneiden geben dürfe^ weil sie sonsi leicht schartig, 
und zu bald unbrauchbar werden. 

Eben so einleuchtend wird es seyn, dafs auf Me- 
taU nicht alle in den Zeichnungen vorgestellten Stähle 
brauchbar seyn können y weil man MetaU i^berhaupt 
nie sehr tief zu guillochiren pflegt, eine grofse Zahl 
von Stählen aber gerade für tiefe Einschnitte geformt 
sind, wie z. B. Taf. I., Fig. 7, 8, i3, i4; und Ta«> 
fei IL, Fig. 26. 

In Beziehung auf die Anwendung des Holzes ist 

XU bemerken, dafs eine Ilolzgattung aesto tauglicher 

zur Bearbeitung auf dieser Maschine ist, je weniger 

der Unterschied zwischen Längen- und Querholz an 

derselben bemerkbar ist. Denn wenn der fiohrer 

oder Zahn auf ein sehr faseriges Holz wirkt^ und zwar 

auf sogenanntes Längenholz^ so erhält man keine ganz 

reinen Schnitte, der Bohrer müfste denn aufseror- 

deutlich «scharf seyn, und beständig nachgeschlifien 

werden. 

Aus dieser Ursache sind alle von mir bearbeite- 
ten hölzernen Dosen so verfertigt worden, dafs* die 
obere, am besten benutzbare Fläche Hirnholz war^ und 
unter dieser Bedingung lassen sich sogar weicbere 
Hölzer, z. B. Ahorn- oder Birnbaumholz, ziemlich 
rein bearbeiten *). 

« 

Am. vorzüglichsten aber ist achtes Ebenholz, und 
nach diesem <lie härtesten und dichtesten indischen 
Uolzgattungen , z. B. Grenadill, Guajak, Königsholz 

*) Da man die harten HöUer selten ohne sogenannte Kernrisse 
findet , so mufs man sie in der Mitte ausdrehen , und in die 
Öffnung ein anc^eres gutes Stück einaeteen. 

4* 
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tind einige andere. Sandclhols, Brasilienholz^ Ma- 
hony^ sind i^eniger tauglich^ weil sie zu starke und 
offene Poren haben ^ und schon mehr zähe als hart 
sind. Buchs hingegen läfst sich wieder^ wenn es von 
guter Qualität ist^ yoUkommen rein bearbeiten. 

Wenn die Stähle gut geschliffen sind, so erhal- 
ten die Einschnitte desto mehr Gianz , je härter und 
dichter das bearbeitete Holz war, in weicher Hinsicht 
das Ebenholz wieder den Vorzug erhäh. Dieser Glanz 
wird noch bedeutend erhöht, wenn man das fertige 
Stück mit einer kurzhaarigen, sehr steifen Bürste 
stark und so lange reibt, bis der höchste Glanz her- 
vorgekommen ist. 

Elfenbein und Kokosnufsschalen lai^en sich eben- 
falls sehr gut bearbeiten; nur muf^ man, besonders 
für letzteres Material, keine sehr tiefen Desscins wäh- 
len, oder doch sehr vorsichtig arbeiten, weil dasselbe 
sonst, seiner Sprödigkeit wegen, leicht ausbricht. 

Man würde sich irren, wenn man glaubte, mit 
dieser Maschine sey, im Vergleich mit einer ge- 
wölinlichen Kunstdrehbank, langsan^ zu arbeiten. Im 
Gegentheile wirkt sie sehr viel sclineller, was schon 
daraus begreiflich wird, dafs alle Theile leichter und 
kleiner , und mithin auch schneller in Bewegung za 
setzen sind ; die geringere Anstrengung und die Be- 
quemlichkeit des (vor der Maschine sitzenden) Arbei- 
ters ungerechnet. Bei dein gewöhnlichen Versetz- 
kopf z. B. mufs nach jedem eingedrehten Kreise das 
Scnwungrad der Maschine angehalten, und die Ar- 
beit neu gestellt werden, zu welchem Behufe man, 
da eine Kurbel hier nicht anwendbar ist, erst entwe- 
der einen Schlüssel anstecken, odet das Sperr -Rad 
aus freier Hand gehörig drehen mufs: Vorkehrungen, 
die offenbar weit länger aufhalten, als die, welche 
zur Bewegung des eingespannten Stückes bei der 
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beschriebenen Maschine nöthig sind. Wenn bei die« 
ser eine Dose von drei Zoll Durchmesser , nnd zwar 
Ober- und Untertheil, in drei his fünf Stunden vol- 
lendet wird^ wie auch wirklich nicht längere Zeit^ 
selbst zu den komplizirtesten Desseins^ nöthig ist : so 
wird, um dasselbe Stück auf einer Kunstdrehhank lu 
verfertigen, wenigstens drei Mahl so viel Zeit erfor* 
derlich aeyn. 
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Beschreibung einer neuen Vorrichtung zur 
Verfertigung der hohlen, oder sogenann- 
ten Laternen - Getriebe. 

Von 

G. Altmütterf 

Professor Atv Tecbnologie am lt. k. polytechniscben Institute« 



(Hierzu Fig. i bis 9 auf Taf. IV.) 



iEjwischei] Rädern und Getrieben ist bekanntlich 
2war kein eigentlicher theoretischer Unterschied,! in- 
dem ein Getriebe biofs ein kleineres Rad, mit weni« 
ger Zähnen ist: wohl aber sind in der Auslührung 
beide von einander sehr verschieden. 

Wenn z. B. die Räder von Messing sind, so 
macht man die Getriebe, der geringern Reibung we- 
gen, von Stahl; hölzerne Räder läfst man gerne in 
eiserne Getriebe eingreifen, und so weiter. 

Dafs kleine Getriebe, dergleichen in den Uhr» 
werken vorkommen, aus Triebstahl verfertigt werden, 
ist ebenfalls bekannt; allein fiir gröfsere Räderwerke 
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gibt es keinen Triebstahl mehr^ sondern man mufs 
hier die Getriebe nach Art der Räder bearbeiten, von 
denen sie sich dann einzig durch die Gröfse unter- 
scheiden. 

Wollte man siß, zur Verminderung der Reibung 
tmd der Abnützung, ebenfalls von Stahl haben: so wäre 
ihre Anfertigung aufserordentlich mühsam, daher 
man zu einem andern Mittel seine Zuflucht nehmen 
mufs. Denn aus Stahl können sie kaum anders als aus 
freier Hand mit der Feile ausgearbeitet werden, weil 
die Schneidräder der für die messingenen Räder üb- 
lichen Schneidzeuge auf Stahl nicht mehr aushalten^ 
und zu schnell unbrauchbar werden. 

Man wählt daher für alle gröfseren Rädersysteme 
sogenannte hohle oder Laternen - Getriebe. 

Ein solches besteht ans zwei, meistens messinge- 
nen, Soheiben; diese sind durch ein Mittelstück ver- 
bunden, in welchem wieder die stählerne Achse des 
Ganzen befestigt ist. In diesem Zustande sieht man 
ein Getriebe, mit / bezeichnet, in Figur i und 2. 
Durch beide Platten wird die nöthige Anzahl Löcher 
gebohrt, und in diese setzt man die wohlpolirten, 
statt der Zähne dienenden runden Stahlstäbe fest ein. 
Manchmahl, obwohl selten, mufs auch eine Platte 
weggelassen werden , und zwar dann , wenn mit ilä- 
dern und Getrieben gewechselt, und diese paarweise 
auf schon in Lagern laufende Achsen aufgesteckt wer- 
den sollen. Die zweite Platte des Getriebes würde 
das Aufstecken des Rades unmöglich machen, und die 
Stäbe müssen daher in einer einzigen, aber stärkern 
Platte so befestigt werden, dafs eines ihrer Enden frei 
ßt^ht *). 

*) Dieser seltene Fall kommt bei der, im vierten ßande der 
Jjihrbüclier dos polyt. Institutes Seite 4^0 und folg, beschrie- 
henon Scliraiibenschaeid> Maschine i^ot. Die dort ansuwcn* 
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Solcbe Laternen- Getriebe siud sehr viel leichter 
«ferfertigen, als die massiven, )a diese machen mei* 
ms so viele Schwierigkeiten, dafs man jene noth- 
«edrangea wählen mufs« So haben die Laufwerke 
der gröfsem Spieluhren, der Automaten und ähnlicher 
Haschinerien^ fast durchaus Laternen-Getriebe. Ehen 
so mafs man dieselben anwenden, wenn Rad oder 
Getriebe während sie sich um die Achse drehen, auch 
der Länge nach um etwas sich verschieben *). Ja ein 
kiesiger Uhrmacher hat sogar versucht , sie bei den 
sogenannten Stock- oder Tischuhren, der leichtern 
Verfertigung wegen, anzubringen 3 obwohl in diesem 
Falle, wo der Durchmesser oft weniger als ^ Zoll be- 
trägt, durch dieselben kaum ein sicherer und richti- 
ger Eingriff wird zu erhalten seyn. 

Ein hohles Getriebe ist w^ohl allerdings bald ge- 
macbt; wenn aber grofse Genauigkeit verlangt wird 
(ofld diese ist bei jedem Räderwerke wenigstens sehr 
za wünschen), so zeigen sich bedeutende Anstände. 
Die Aufgabe ist nähmlich, einerseits alle Stäbe des Ge- 
triebes in gleichen Abständen von einander, dann je- 
den ia gleicher Entfernung vom Mittelpunkte oder 
von der Achse, und endlich genau parallel mit der- 
selben einzusetzen. Fehlt eine dieser Bedingungen, 
so ist auch ein genauer und gleichförmiger Eingriff 
des Rades ganz unmöglich. Die Löcher in beide 
Platten in der gehörigen Entfernung, so, dafs sie 
einander genau gegenüber, und überhaupt richtig ste- 
hen, durch die gewöhnlichen Mittel aus freier Hand, 
auch wenn eine genaue Eintheilung vorausginge, zu 
bohren, ist ebenfalls praktisch uuausführbar. 



afta 



denden Getriebe von drei bis aclitzebn Zähnen dürfen , da 
neben ihnen das passende Rad aiifgescbraubl >Yerdcn mufs, 
nur Eine Platte haben. 

*) Ein Beispiel davon findet man bei der im vorigen Aufsätze 
beschriebenen Guillochirmaschine , an dem Getriebe i, Taf* 
I. , Flg. 18 , und Tafel II. , Fig: 29 und 3o. 
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Um diesem Mangel ab^tthelfcn , habe ich die auf g 
der IV. Tafel abgebildete Maschine ausgedacht und i 
anfertigen lassen , mittelst welcher die gröfste, bisher ^ 
nicht vorgekommene, Genauigkeit bei der Verferti- ; 
gung solcher Getriebe zu erreichen seyn wird. i 

Die erste Figur stellt diese Vorrichtung im Auf-/ . 
risse, die zweite aber im Grundrisse vor, Die glei- . 
chen Buchstaben bezeichnen in allen Figuren gleiche • 
Theile, und alle Zeichnungen haben, wie man auch 
aus dem beigefügten Mafsstabe finden kann, die halbe 
natiirliche Gröfse» Übrigens ist die ganze Maschine, 
mit Ausnahme des Handgriffes q der Bohrspindel, voa 
Metall, d. h. von Eisen , Stahl und Messing. 

Die Grundlage derselben sind zwei eiserne, ge- 
, nau parallel neben einander liegende Stangen. Die 
vordere, AA^ \x\ Fig. i. und 2, ist zylindrisch (der 
Leichtigkeit wegen ein gut abgedrehtes und polirtes 
Stück eines Gewehrlaufes); die hintere, B B^ Fig. 2, 
ist fünfseitig prismatisch, vVie man aus den Durch- 
schnitten B ^ Fig. 3 und 4? noch besser sehen kann« 
Ihre oberste scharfe Kante ist gebrochen, die zwei 
untern Seitenflächen aber sind gegen die Grundfläche 
ein wenig schräg (daher die doppelten Linien zu bei- 
den Seiten der Stange im Grundrisse, Fig. 2); kurz 
die Stange hat jene Form, die man ihr auch bei den 
sogenannter! Prisma - Drehbänken zu geben pflegt. 
Beide Stangen sind fest mit einander verbunden; und 
zwar an einem Ende durch C, Fig. i und 2 , welches 
Stück blofs zum Zwecke hat, ihnen zum Lager zu 
dienen, und sie fest zu vereinigen; ihre beiden an- 
dern Enden aber liegen unbeweglich in dem Metall- 
stück, welches die senkrechten Stützen D und E 
trägt. An eben demselben befindet sich auch, A^^ Fig. i, 
ein Lappen, womit die Maschine beim Gebrauch, wie 
jeder gemeine Drebstuhl, in den Schraubstock einge- 
spannt wird. 
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Auf diesen beiden $tan^cn befinden sieb die La« 
ftD, JE für die mit der Theilscheibo F versebene 
itihlerne Spindel Gy ferner die Auflage f^UX; auf 
kc runden Stange besonders aber steht das Gestelle 
rZ mit der Bobrspindci. Die fünfkantige Stange enc!« 
idk trägt die^ zum Anlaufen des hintern Endes der 
Gctrieb-Acbse bestimmte Docke N, oder, wie man 
sie nach einem analogen Thcile der Drehbank nen- 
nen könnte^ den Reitstock. Alle diese , und nocb ei- 
sige andere notbwendige Bestandthcile werde ich 
jetzt, nach der gegebenen Übersicht, ausführlich be- 
schreiben. 



Damit die Löcher in boiden Platten des Getrie- 
bes (welches ich als bereits fertig, das heifst, mit bei- 
den Platten versehen nnd auf seiner Achse steckend, 
«owie /, Fig. I und 3, voraussetze) in gleicher Entfer- 
noog von einander, und in der jedes Mahl verlang- 
ten Anzahl gebohrt werden können, ist eine Spindel 
nothig, an der sich die Theilscheibe befindet, und 
mit welcher das Getriebe so verbunden werden nnifs, 
dafs beide gleichsam nur Ein Stück machen. Die Spin- 
del selbst liegt in den Stützen D und jj?, und kann 
sich um ihre Achse drehen. In E hat sie ein förmli- 
ches zweitheiliges Lager, dessen Obertheil mittelst 
der Schrauben /n', Fig. i, und n', Fig. i und 2, mit 
dem Untertheile E vereinigt ist. Die Spindel endigt 
sich vorn in einen zylindrischen Hals, hinter welchem 
sich der konische Ansatz z (beide Figuren) befindet; 
und nach dieser Form ist ebenfalls das Loch im La- 
ger eingerichtet, wie die punktirten Linien zeigen. 
Gegen das andere Ende der Spindel G aber drückt 
die Spitze der Schraube /, die noch mit der Stellmut- 
ter i5^, damit Nichts nachgeben könne, versehen ist. 
Die Achse der Spindel trifft, wie man Fig. 2 sehen 
kann, genau auf die Mitte zwischen jden Stangen A 
und ß. 

Nun kann dijB Art beschrieben werden, wie das 
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Getrieb eingespannt, und nu£ der Spindel (? verbun- 
den wird. Diese ist verschieaen, je nachdem die En- 
den der Getrieb r Achsen entweder konische Spitzen, 
oder konische Vertiefungen haben. In Fig. i und 2 
ist an / der er&tere Fall angenommen. Die Spindel hat 
am vordem Ende eine Schraubenmutter, in welche 
der Kopf /, der die Schraubenspindel (so ^ie /', 
Fig» 6) hat, fest eingeschraubt werden kdnn. Dieser 
Kopf hat an der vordem Fläche eine konische Vertie- 
fung, in welche die eine Spitze von /, die Fig. i punk- 
tirt angegeben ist , eingesetzt werden kann. 

Jetzt fehlt noch die gegenseitige konische Vertie- 
fung fiir die zweite Spitze , und zu diesem Zweck ist 
die Docke N vorhanden. Sie läfst sich wejL^en der ver- 
schiedenen Länge der Getrieb-Achsen auf B willkür- 
lich verschiebea, und auch wieder an jeder Stelle 
der Stange festmachen, auf eine Art, die man aus 
Fig. 4> einer zweiten Ansicht von iV, ersehen wird. 
ß ist ^der Durchschnitt der prismatischen Stange, auf 
welcher die unten offene Docke mittelst i^'t*' steht. 
Diese Seitentheile haben unter der Stange etwas weite 
längliche Einschnitte, wefshalb man den untern Thqil 
von N in Fig. i vergleichen kann. Durch diese ist 
das Querstück i^\> , Fig. 4? eingelegt, v^elches in sei- 
ner Mitte die Mutter für die mit dem Lappen Q ver- 
sehene Schraube besitzt, welche letztere, wenn sie 
angezogen wird, auf die untere Fläche von B drückt, 
und somit die ganze Docke JV unbeweglich feststellt* 

Im obernTheil von TV befindet sich der viereckige 
Riegel O, Fi«^. i, 3, welcher abgekrüpft ist, und 
dessen vorderstes Ende dem Spindelköpfe f genau 
gegenüber steht. Das Obertheil von iV steht defshalb 
so weit auswärts, und O ist abgebogen: damit die 
Bohrspindel und der Bohrer kein Hindernifs findet, 
der Achse der Getriebe sehr nahe gebracht zu wer- 
den, welches bei solchen von kleinem Durchmesser 
unumgänglich nath wendig ist. 
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Auf der vordem Fläofie vou O Leündct sich die 

loBbche Ycrüefung, in, welche die zweite Spitze der 

idise von / pafst. O selbst läfst sieb , um dasselbe 

jeaau an die gedachte Spitze anzudrücken, verscbio- 

^n, uad mit der Flügelmutter P feststellen. N isl 

oahmlich quer und viereckig durcbbrocben. In diese 

Öffnung idt (Fig. 4) ein dasselbe ausfüllendes Stahlstück, 

welches sich in die Schraube für P endet, gesteckt; 

dieses Stück aber hat wieder eine Öffnung für O. Wird 

die Mutter Pangezogen, so wird auch das gedachte 

Stablstiick an die Seitenfläche von O, und dieses an 

die Wand des Loches in N angeprefst, und dadurch 

festgehalten. 

Hat die Getrieb-Achse konische Löcher, so muTs 
man sie natürlich in Spitzen laufen lassen. Statt f^ 
flg. I ^ mufs man jetzt einen mit einer Spitze verse- 
henen Kopf, /[, Fig. (), einschrauben; statt des Rie- 
gel O aber einen solcben, wie Fig. 7. Da indessen 
die Basis seiner Spitze den Bohrer verhindern könnte, 
l)is nahe an die Achse zu gelangen , so ist der Kegel 
an der dem Bohrer zugekehrten Seite abgefeilt, Fig. 8, 
wo dieser Riegel so zu sehen ist, wie er erscheint, 
wenn er wie O, Fig. i , eingelegt wird. 



eingelegt 



^^ I^t das Getriebe auf die erwähnte Art 
;B^ordea^ so läuft es wohl rund, allein es ist noch 
nicht mit der Spindel G so verbunden, dafs es sich 
nur mit dieser zugleich bewegen kann. Diefs geschieht 
durch den Führer, ä, Fig. 1, 2 und 5. In der letz- 
tern Figur ist er, sammt dem Getriebe /, abgesondert 
vorgestellt. Im untern Tiieile hat er eine in einen 
Winkel zusammenlaufende Durchbrecliung, in welcbe 
die Getrieb-Achse zu liei^en kommt. Die Schraube k 
druckt unten auf die letztere, und prefst sie in das 
Ende der Öffnung,- verbindet daher den Führer selbst 
mit dem Getriebe. Sein oberer Theil gleicht einer 
Gabel , durch deren einen Theil die Stellschraube i 
quer durchgeht. Das Getriebe sammt dem Führer wird 
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jetzt in die Maschine eingesetzt. Der Spindelkopfy 
(man vergleiche auch Fig. 6) ist für den Winkel gj 
Fig. I und 1^ viereckig durchbrochen. Das freie Ende 
desselben wird in die Gabel des Führers, h hy Fig. Hy 
gele&t^ und i fest angezogen so; wie der Winkel selbst 
wieder durch das Schräubchen rriy Fig. i > 2^ 6^ be- 
festigt^ auf diese Art das Getriebe mit der Spindel G 
verbunden^ und von den Bewegungen derselben ab- 
hängig gemacht wird. 



Man setze den Fall, es solle jetzt ein Getriebe 
mit i5 Stäben gebohrt werden, so müssen die Platten 
l5 Löcher bekommen, die gleich weit von einander 
abstehen. Um das erste Loch zu bohren, wird man 
das Getriebe (oder, was jetzt dasselbe ist, die Spin- 
del G) zuerst unbeweglich feststellen müssen. Soll 
das zweite Loch gebohrt werden, so raufs das Ge* 
triebe um den fünfzehnten Theil der ganzen Umdre* 
hung fortbewegt, und wieder festgehalten werden. 
Durchdie Wiederhohlung dieser Operation wird man 
alle 1 5 Löcher in gleichen Abständen erhalten, und 
den Kreis, worauf b\e fallen, in i5 Theile getheilt 
haben, derselbe mag grofs oder klein seyn, weil seine 
Gröfse blofs von der Entfernung abhängt, welche der 
Bohrer von der Mittellinie der Achse hat. 

Um nun diese Theilungen, und das nöthige Fest- 
halten des Getriebes zu bewirken, ist die an der Achse 
G befestigte Theilscheibe Fy sammt ihrer Alhidade 
vorhanden; denn man sieht wohl, dafs die Theilun- 
gen dieser Scheibe sich auch an jedem mit G verbun- 
denen Getriebe, es mag grofs oder klein seyn, wer- 
den kopiren lassen. 

Da die Anzahl der Stäbe in den Getrieben sehr 
verschieden^ verlangt , da ferner diese Maschine 
auch noch, wie wir sehen werden, zu andern Zwe- 
cken verwendet werden kann, so müssen sich auf der 
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S^ibe Fy die der gröfsern Dauerliafligkeit wegen 
«geschlagenem Messing ist^ auch mehrere verschic- 
kat Theilunfjen befinden; allein es ist nicht nöthig, 
ikJAey die man zu bedürfen voraussetzt^ unmittelbar 
d der Scheibe vorhanden seyen. Denn hier, so 
wie bei ähnlichen Vorrichtungen, wählt man die auf- 
jetragenen Zahlen so, dafs man durch Cbergehen 
irehrerer Funkte* auch die kleinern Zcihlcn erhalten 
Imn. So z. B. wenn die Zahl i5 auf der Scheibe sich 
l^odety so erhält man auch 3, wenn man jedes Mahl 
fini Theile übergeht, und 5, wenn man drei über- 
geht; eine Methode, die ohnedicfs allgemein be- 
iont ist. 

Die gegenwärtige Scheibe hat 32 Theilungen, 
imd die Punkte sind nicht eingeschlagen, sondern sie 
md (was besser und dauerhafter ist) trichterförmig 
gebohrte kleine Löcher. Da alle diese Theilungen auf 
Eioer Fläche nicht Plau finden könnten : so ist die 
Scheibe auf beiden Seilen gethcilt, so dafs auf jede 
sechzehn Theilungen kommen, wovon eine oder die 
aodere nach Bedürfnifs gebraucht werden kann, wie 
sich sogleich zeigen wird. 

An der Vorderseite der Maschine ist die starke 
Platte a aufgeschraubt, welche die Alhidade trägt. 
Diese, ddj Fig. i, ist von gehärtetem Stahl, oben 
mit einem Ringe zum Zurückziehen versehen, und liegt 
unten zwischen zwei Lappen cCy durch welche, so 
wie durch das unterste Ende der Alhidade, ein SlahU 
itift geht, der mit einer viereckigen Mutter versehen 
ist* Alle diese Theile bilden ein Gewinde, an wel- 
chem die Alhidade beliebig gewendet, und, wenn sie 
einmabl richtig gestellt ist, durch das Anziehen der ' 
gedachten Schraubenmutter unbeweglich erhalten 
werden kann. Durch die Mitte derselben gebt die 
noch mit der Stellmutter e* versehene Schraube e, de- 
ren konische Spitze durch die Elastizität der Alhidade 
lelbst in eiae Versenkung der Scheibe geprefst wird^ 
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und letztere so lange festhält^ bis man die Alhidade 
am Ringe zurückzieht. Dann kann man die Scheibe 
fortbewegen^ und die konische Spitzein die nächste 
beliebige Verliefung der Theilung , auf welche die 
Alhidade mittelst des Gewindes gestellt ist^ wieder 
einfallen lassen. 

Um aber auch die andere Seite von F braueben 
zu können^ ist die Platte ay auf welcher die Alhi* 
dade sich befindet^ bewe'glich. Wenn nähmlich die 
Schrauben b by Fig. i , gelüftet werden, so läfst sich 
a vermöge der länglichen Schlitze , in welchen jene 
Schrauben liegen, nach der linken Seite verschieben; 
und die Alhidade dd^ die natürlich früher ganz über 
die Scheibe vermittelst des Gewindes herausgebogeii 
werden mufs, wird jetzt auf der andern Seite der 
Scheibe stehen , und auf dieser, wenn e mit e' ver- 
kehrt eingeschraubt wird, eben so wie vorher brauch« 
, bar seyn. ' 

Die auf beiden Seiten der Scheibe befindlichen 
Zahlen sind so gewählt, dafs'man alle Theilung^jn 
von 3 bis Go, und aufscrdem noch go, gG und i8o 
erhalten kann. 

Die Anordnung derTheilungen aber zeigt folgende 
Tabelle, über welche noch einige Vorbemerkungen 
zu machen sind. Die zweite senkrechte Kolumne ent- 
hält alle wirklich auf der Scheibe aufgetragenen Zah- 
V Icn. A und B der ersten Spalte aber bezeichnet die 
Seite der Scheibe, auf welcher sich die neben A oder 
i? stehende Zahl befindet, und A bedeutet die Sei^e 
von jP gegen die Schraube /, B hingegen die der 
Stütze E zugekehrte Fläche. Die Zahlen der obersten 
"Wagrechten Kolumne endlich sind die Divisoren , de-»» 
ren man sich bedienen kann, um aus jeder Zahl der 
Scheibe die in derselben Linie stehenden kleineren a&u 
erhalten. "" 
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II > 1 J 1 ;, 1 5 1 6 




Ä 1 i5 3j — 1 B 1 — 1 3 1 — 




t 1 ■« II 8 1 - 1 4 1 - 1 _ 




A 1 •. II - 1 r 1 - 1 - 1 - 




B 1 .4 II .. 1 1 <. 1 - 1 4 




J 1 3, Ij _ 1 - 1 _ 1 _ 1 - 




A 1 M II _ 1 .1 1 _ 1 - 1 - 




-B 1 34 II 17 1 - 1 - 1 - 1 - 




A ' 35 11 - 1 - 1 _ 7 1 - 




6 1 3« It ill 1 .. 1 9 - 1 « 




A |37l-| — l-l-l- 




B 1 38 II .9 1 - 1 - 1 - 1 — 




A 1 3, II - 1 ,3 1 - 1 - 1 - 




B 1 4» II " 1 - 1 '<■ 1 8 1 - 




A 1 4. 11 - I - 1 - 1 - 1 - 




ß 1 4' II ^' 1 '4 1 - 1 — 1 7 




A 1 43 »■ - 1 - 1 - 1 - 1 - i 




B 1 44 II " 1 - 1 ■■ 1 - 1 - 




c 1 4* II '3 1 - - 1 - 1 - 




A 1 47 II - 1 - - 1 - 1 - 1 




A 1 41 11 - 1 - 1 - 1 ~ 1 - 




B 1 S« (1 ,5 1 - 1 - 1 .o 1 - 




A 1 5. 11 - 1 .7 1 - 1 - 1 - 




B 1 5. II rf 1 - 1 .3 1 - 1 - 




A 1 «3 II - 1 - 1 - 1 - 1 - 




a 1 54 II *7 1 'B 1 — 1 — 1 9 




A 1 55 n - 1 - 1 — 1 ". 1 - 




B 1 5(. [I ^8 1 — 1 i4 1 — 1 — 




A 1 St II — 1 '9 1 — 1 " .1 — 




B 1 68 [| ., 1 i- 1 - 1 - 1 - 




A 1 6, II - 1 - 1 - 1 - 1 - 




ß 1 96 II 4a 1 33 1 5i4 1 — 1 '6 
B 1 180 11 90 1 60 1 45 I 36 I 3ö 
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Die Zahl 17^ deren man z.B. eben bedürfte^ ist 
zwar auf der Scheibe selbst nicht; allein man erhält 
sie, wenn man die Theilung 34 anwendet, und im- 
mer einen Punkt überspringt. Man könnte sie auch 
aus 5i herkommen, allein dann müfste man mit 3 thei- 
len, und immer zwei Punkte überspringen, welches 
minder bequem wäre. 

Auf ähnliche- Art kann man daher alle oben an- 
gegebenen Zahlen «entweder unmittelbar, oder' durch 
Division erhalten, und mithin jedes Getriebe mit ir- 
gend einer erforderUchen Anzahl von Löchern ver- 
sehen, dadurch, dafs man nach der verlangten Thei- 
lung auf jedem Punkte das Getriebe mittelbar durch 
die Theilschcibe und ihre Alhidade vor und während 
dem Bohren festhält, und auf diese Art nach und 
nach' den ganzen Umkreis bearbeitet. 



Es handelt sich zunächst ujn die eigentliche Vor- 
richinng zum Bohren. Mittelst die^r. sind folgende 
Bedingungen zu erfüllen. Der Bohrer mufs nicht nur, 
beim tiefern Eindringen, der Länge nach sich fort- 
schieben, um durch die Dicke der ersten Platte zu 
gehen; sondern da das Loch auch in der zweiten Platte 
mit eiVier Stellung des Getriebes und der Theilschcibe 
vollendet werden -soll, so mufs der Bohrer während 
der Verfertigung'beider Löcher in beiden Platten um 
die ganze Länge des Getriebes vorwärts sich schie- 
ben. Dieses hätte sich durch Fortschieben desgan* 
zen Bohrgestelles bewirken lassen , allein ich fand es 
sicherer und mit weniger Gefahr einer Abweichung 
verbunden, die Bohrspindel allein sich drehen und 
zugleich ^gerade fortschiebeil zu lassen, während das 
Bohrgestell unbeweglich bleibt./ 

Ferner kommen bald gröfsere, bald kleinere PlajL- 
ten an den Getrieben vor« Es mufste daher möglich 
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seyn^ die Löcher in jedem Abstände von der Mittel- 
linie der Getrieb-Achse zu bohren^ zu welchem Ende 
nolh wendig lAuch das Bohrgestell vor dem Anfange der 
Arbeit einer Stellung fähig seyn mufste. Zu diesem 
Behuf e ist^ wie man sehen wird^ die zylindrische 
Stange vorhanden. 

ff 

Dafs endlich die in -die Löcher eingesetzten 
Stäbe parallel mit der Achse und unter sich stehen^ 
hängt davon ab^ dafs der Bohrer v^fährend des Um-* 
drehens nicht schwanke^ sondern genau rund laufe^ 
und sich auch zugleich im genauesten Pdrallelismut 
mit der Getriebachse und der. Spindel ^G bewege; 
welche Bedingungen durch fleifsige Bearbeitung dctr 
hier wirksamen Theile der Maschine leicht zu errei^ 
chen sind. 

Damit nim die Bohrspit:&e auf jeden Punkt des 
Umkreises einer Platte gebracht weVden könne, ist 
dasBohrgesteli selbst beweglich, aber nicht senkrecht 
oder wagrecht, sondern im Bogen > und, wie dief^ 
sich von selbst versteht, auch der Länge der ganzen 
Stange ^ ^ nach. DasBohrgesteli JT^ Fig. ij steht 
auf einer starken Röhre Z, welche auf Jlj4 der Längd 
iiach> und auch um die Achse yonAA beweglich ist^ 
Wie die Bohrspitze r in Fig« ix stellt^ wird sie nicht 
auf die Platte von / treffen^ Man kann sie ihr abet^ 
näher bringen, wenn man ZZ der Länge nach auf 
^^ fortschiebt. Aber auch dann noch falltrüber did 
Platte hinaus. . Um r auf dieselbe zu bringen ^ wird 
ZZ einwärts nxxiAjiy also imBogen^ so lange gedreht^ 
bis r richtig steht; so wie man Z Z fiir eine gröfserei 
Platte eben so auswärts drehen müfste. Damit aber^ 
wenn die gehörige Stellung eiumahl vorhanden ist^ 
das Bohrgestelle auf ^.^ befestigt werden könne, so 
ist das Rohr Z, Fig. i, offen^ und besitzt zwei Lappen, 
/und a, welche durch die Schrauben tt^ Fig. i und 
u j fest zusamnien gezogen werden. Hierdurch wird 



das Rohr selbst auf AA mit solcher Gewalt zusammen- 
geprefst, dafs selbst eine sehr grofse Kraft nicht hin- 
reicht, das Bohrgestell zu verrücken. Es leuchtet ein, 
dafs die nöthigen Veränderungen in der Stellung des 
Bohrers kaum auf eine einfachere und sicherere Art 
Bewirkt werden könnten. 

Die Bohrspindel selbst wird an der messingenen 
Ilolle r^ mittelst des gewöhnlichen Drehbogens zum 
Rundlaufen gebracht. Sie ist von Stahl , und hat am 
vordem Ende ein tiefes Loch , in welches die Enden 
der Bohrer eingesteckt, und mit einer kleinen Schraube 
festgehahen werden. Hinter der Rolle r' ist sie, damit 
dieselbe aufgesteckt werden konnte, etwas dünner als 
am Vordertheile. Sie mufs genau zylindrisch seyn, 
weil sie sich in ihren zwei Lagern bei w und x nicht 
nur rund drehen , sondern auch der Länge nach ver- 
schieben soll. Die Lager selbst sind zylindrisch. Die 
, oberen, wx^ berühren die unteren nicht unmittelbar, 
sondern werden jedes mittelst vier Schrauben, die man 
in Fig. 2, bei w und x^ sehen kann , mit dem Bohrge- 
stelle verbunden. Durch diese Schrauben läfst sich 
der Gang der Bohrspindel, selbst wenn die Lager 
sich ausgeschliffen haben, jedes Mahl, durch Anziehen 
und Nachlassen derselben, auf das Genaueste reguliren. 

Während man mit der einen Hand den Drehbogen 
fuhrt, hält man mit der andern den hölzernen Griflf 
oder Knopf ^9' der Bohrspindel. Da jener sich nicht 
drehen darf, sondern auf die besagte Art festgelialten 
vvird, so mufs nothwendig die Spindel sich in ihms 
drehen. Der Theil ^', Fig. i, läfst sich abschrauben, 
und die Spindel endigt sich innerhalb q in eine Schraube, 
auf welcher erst, ein rundes Stahlplättchen, welches 
auf dem inidurchbohrten Theile von q aufliegt, und 
oben eine Schraubenmutter (beide punktirt angedeutet) 
angebracht ist. Auf diese Art dreht sich das Ende 
der Spindel im Knopfe, der gehalten wird, rund, ohne. 
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iriDrgelegten Mutter wegeD> herauigehcn zu können» 
fiib in den hoklen Knopf hinein aber kann sie eben- 
ilaicht^ weil sie,\vo sie in ihn tritt^ scharf abgc- 
Ot, also 'wieder dünner ist^ und mit dioscni Absätze 
aider Messingplatte läuft ^ >vomit die vordere Flache 
iti Knopfes belegt ist. Durch den letzteren wird 
(fie Bohrspindel auch nach Erfordcrnifs vorwärts ge- 
druckt oder geschoben und zurückgezogen^ mit einem 
Worte, ihr die geradlinige Bewegung, wenn es uöthig 
ky gleichzeitig mit der drehenden , ertheilt. 

Das Stück p ist ein aufgeschnittenes Rohr mit 
swei, darch eine kleine Schraube zusammenzudrücken- 
denLappen. Wenn es an der gehörigen Stelle des hin- 
tern Theilcs der Spindel festgestellt wird, so verhin- 
dert es, sobald es an der hintern Seite von jc anläuft, 
daSs der Bohrer nicht weiter vorwärts gehen kann, 
all man angetragen hatj und man ist daher gesichert, 
iiidits was hinter dem gebohrten Loche liegt, wie 
2.fi. den Führer oder ein schon hinter dem Getriebe 
auf der Achse befindliches Rad, mit dem Bohrer zu 
?erderben oder zu beschädigen. 

In Beziehung auf die Bohrer mufs bemerkt wer- 
den, dafs man sie, damit sie genau rund laufen, auf 
der Spindel selbst abdrehen oder feilen müsse (dafs 
diefes angeht, wird man aus den spätem Erörterungen 
von selbst einsehen), und dann, dafs man sie nie län- 
ger mache, als es eben unumgänglich nöihigist, damit 
sie sich nicht federn, wodurch ebenfalls ein vollkom- 
menes Rundlaufen verhindert würde« 

Übrigens gibt man ihnen die gewöhnliche Form 
der Melallbohrer, nähmlich eine Spitze und zwei 
oder vier Facetten. Für grofse Löclier und starke 
Bohrer kann man sie auch blofs einschneidig machen, 
in der Art, wie Fig. i auf der I.Tafel. Solche Bohrer, 
mit einer einzigen geraden, auf den Halbmesser des 

5 • 
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Loches gestellteir sehr scharfen Schneide , sind von 
Vjprtrefilicbier Wirkung, und überall gut anwendbar, 
wo die Bohrspindel zwei Lager hat. Die Schnellig- 
keit der Bewegung bewirbt ein sehr leichtes Bohren, 
auch bei einer breiten Schneide, und erseut einen 
starben Druck auf den Bohrer vollkommen. In Rück- 
sicht auf die gegenwärtige Maschine braucht übrigens 
kaum erwähnt zu werden, dafs man gar zu grofse 
Löcheirauch kleiner bohren, und mit der Reibahle 
aus freier Hand erweitern könne, welches aber fast 
nie nöthig seyn wird, wenn man, nur solche gerad- 
schneidige Bohrer anwendet. 

Mit den bisher beschriebenen Theilen wird man 
jedes in der Praxis vorkommende. Getrieb ohne An- 
stand, und sehr bequem bohren können. Bei solchen, 
die ^ Zoll oder noch weniger im Durchmesser haben, 
und in welche man, statt der Stahlstäbe , Stücke von 
Nähnadeln einsetzen könnte, wird das Bohren durch 
das Abkrüpfen des Riegels O, und das Wegfeilen der 
einen Seite der Körnerspitze, Fig. 7, 8, möglich. 
Leichter noch sind ^Gettiebe von mittlerer Gröfse, bis 
etwa i| oder 3 Zoll im Durchmesser, zu behandeln. 
Ohne Anstand aber können auch solche auf dieser 
Vorrichtung gebohrt werden , die 41 Zoll im Durch* 
messer, und eine Achse von 6 bis 7 Zoll Länge haben, 
wie man sich überzeugen kann, wenn man diese Dimen- 
sionen der Zeichnung anpassen will. Ist die Achse 
sehr lang, so wird nur iV näher an C zu stehen kom- 
men j Z Z hingegen bleibt dann zwischen JS und N, 
was gär keinem Anstände unterliegt, da iV und ZZ 
unabhängig von einander, und ohne sich zu berühren, 
auf ihren Stangen ^ und ^ verschoben werden können. 



Bei kleinern Getrieben ist zu befürchten , dais, 
wenn dieselben bereits bis zum Bohren auf einem ordi- 
nären Drehstuhl verfertigt worden sind, sie beim Ein- 
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l|Bai in die beschriebene Maschine nicht mehr gini 

ri rand laafen^ nnd folglich die kunfiig einzoseuen- 
Siabe nicht yollkommen parallel mit der Achse 
ri wiirden. Denn es ist bekannt | dafs ein ein- 
abgedrehtes Stück, wenn es aufs Neue, selbst 
Mchen Spitzen 9 nnd auf dieselbe Dreh Vorrichtung 
■geipannt wird , höchst selten , wenn man die äus- 
•nce Genauigkeit fordert j wieder richtig rund laufen 
ni 

• 

Aus diesem Grunde ist die beschriebene Vorrich- 
tng auch zum Abdrehen eingerichtet^ und mit einer 
ksondem Auflage lur den Drehj^tichel yersehen wor- 
den, damit man bei feinern Arbeiten die Getriebe auf 
derselben entweder nachdreben, oder auch, die stah- 
kme Achse nicht ausgenommen, anfangen und bis 
jBmk Einsetsen der Triebsiöcke vollenden könne, 
ibe das Ans« oder Umspannen derselben nöthig su 
Wen. 

Die Auflage selbst ist von Metall, der obere Theil 
aber Eisen, und 'Form und Einrichtung jener bei bes- 
seren Drehbänken ähnlich. Das Obertheil X, Fig. i, 
3, 3, läfst sich beliebig drehen und wenden, und 
wird ganz so mit der Flügelmutter jr festgestellt, wio 
der 'Riegel O in der Docke iV, Fig. i, 2, 4i ""^ dafs 
das Loch durch das viereckige Stahlstück rund seyn 
mnfs, wie der untere zylindrische Theil von X, um 
denselben unter allen Winkeln schief, und höher oder 
niedriger stellen zu können. Der Fufs der Auflage ist 
gabelförmig gespalten, P^U, Fig. i, 2, und dadurch 
unter den runden Kopf ^gesteckt, welcher die Auf- 
lage festhält, aber auch gestattet, dafs sie mehr oder 
weniger gegen die eingespannte Arbeit vorgerückt, oder 
auch , ohne Xzu drehen , schief gestellt werden kann. 

Die Art, wie die Auflage verstellt , und fest ge- 
schraubt wird, erläutert die 3. Figur, eine Seiten- 
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ansieht der Auflage^ sammt dem Durchscliniue bei- 
der Stangen ^ ^ und B. Die v^ei Theile des gabel- 
förmigen Fufses, -wovon hier nur einer, näbmlich Uj 
der ip und .2. Figur sichtbar seyn kaan^ ruhen auf 
dem Rücken von^ und auf der gebrochenen höchsten 
Spante von ^. Unter beiden Hegt das Querstü<:k.7> 
:«relches einen Theil derselben so unofafst, dafs es ihrer 
ganzen Länge. nach fortbewegt^ und mithin die Auflage 
an jede Stelle der Stangen ^^^ gebracht werden kann. 
Durch dieses Stück T geht der unterste Theil von 
W^ der hief eine für S bestimmte Schraube bildet. 
Über der Schraube ist W und das Loch von T vier- 
• eckige damit^ wenn S angezogen wird, keine Drcr 
hung Statt finden könne. Über diesem Viereck aber 
gfeht ^iiie. «runde Spindel zwischen f^ und U bis an 
dein unmitjtejbar damit verbundenen Kopf W^ und 
^war rund defswegen, damit die Auflage dort »ichdre? 
hen lasse. P^r Kopf selbst ist an zwei Seiten abgefeilt, 
wie man an JV, Fig. >, sieht, damit. er nicht hinde^rt^ 
den Theil R der Auflage so weit einwärts zu schieben, 
dafs X bis an die eipgespanqte Spindel von./, Fig» i 
und 2i reicht. 

Ohne weitere Erläuterung wird man ans Fig.. 3 
sehen', dafs, wenn der Fufs der Auflage auf die ger 
hörige Stelle gebracht ist, nur ^S" angezogen zu werden 
braucht, um sie unbeweglich fest zu halten, und dafs 
man dann noch X durch y höher oder, tiefer, und 
mehr oder weniger schief gegen das abzudrehende 
Stück werde stellen können. 

Um aber drehen zu können, mufs auch die eingef 
spannte Arbeit, hier das Getriebe /, oder seine Achse, 
in rotirende Bewegung, und zwar mittelst des gewöhn- 
lichen Drehbogens, gesetzt wenden. 

Diefs kann bei der gegenwärtigen Maschine auf 
»wei Arten geschehen. Für gröfsere und schwerere 
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Cttiebe wii'd Alles so vorbereitet, vfie die Zeichnung 

I^i, :i lehrt, also das abzudrehende Stück mittelst des 

ttrers h und des Winkels g mit der Spindel G ver- 

inden. An* C befindet sich die gröfsere Rolle L, um 

idebe die Saite des Drelibogens geschlungen, und 

ran die Albidade dd ausgehoben, und am Gewinde 

aller die Scheibe gebracht worden ist, mittelst G 

mklf oder sonst eine eingespani^te Arbeit, in Bewe-t 

gong gesetzt wird. 

Allein da die Thcilschcibc F hier ebenfalls sich 
9iHdreht^ und als Schwungscheibe wirkt , so ist die- 
ser Unnstand bei schwereren Arbeiten zwar vortheilr 
k^ft, bei feineren aber, eben des gewaltigen Schwun- 
ges wegen ^ so hinderlich, dafs man für dieselben Z 
9I9 DrehroUe nicht mehr brauchen kann« 

In diesem Falle verfährt man folgender Mafsen, 
M, Fig/i , a, ist eine Schraube, die in dem Ober- 
t&eile des yordern Lagers von G die Mutter findet. 
Die Spindel von M wird fiir gewöhnlich nicht (estge- 
ichraubt, ist in der Mitte ganz durchbohrt, und 
dient nur dazu, um dem Spindclhalse von G vop Zeit 
zu Zeit^ des leichtern Laufes wegen, eiß weqig 
öhl zu geben. Wird aber die Schraube iWange^ogen, 
BQ drückt sie unmittelbar auf den Spindclbals, und 
stellt G so fest, dafs der Kopfy^ und die an ihm befind- 
liche Pinne (konische Vertiefung), oder, wenn Fig. 6 
angewendet wird, die konische Spitze, so unbe-' 
weglicb bleibt, wie der Theil O, Fig. 1,2, oder 
Fig. 8, 

Wenn der Winkel g-, Fig. i , a , herausgenomr 
men wird, so läuft die Arbeit frei in den Spit- 
zen oder Pinnen, und zwischen diesen kann sie über- 
haupt so eingespannt und gedreht werden, wie auf 
jedem gemeinen Drehstuhle. 



Es kann an die Achse der Arbeit eine gemeine i 
oder Schraubrolle angebracht, oder das zu bcarbei- j| 
- tendeSiiick auf einen einfachen, oder mit einer Schrau- g 
beninuttcr versehenen Drehstift aufgesteckt werden; h 
kurz, das Verfahren ist ganz dasselbe, dessen sich. -^ 
Uhrmacher oder Mechaniker allgemein bedienen, nm > 
ihre Arbeiten auf dem gemeinen Drehstulile einzuspan- 
nen , mittelst der verschieden anzubringenden Rolle ^ 
inBewe^ungzusetzen, und aui diese Weise sehr genaa , 
rund abzudrehen *). , 

Nach der Gewohnheit der französischen und deuC- , 
sehen Uhrmacher mufs die Arbeit beim Abdrehen 
ihnen zur rechten Seite sieben. Folglich müfste nach 
dieser Methode die Maschine beim Drehen, so wie 
sieFig.a gezeichnet ist, umgekehrt, und an ji' so in 
den Schraubstock eingespannt werden, dafs dieTbeil- 
S(:heibe F zur rechten Seile, hingegen die Docke N 
links zu stehen käme, was gar keinem Anstände unter- 
liegt. 

Wollte man aber so drehen, wie es bei den eng- 
lischen Uhrmachern und den meisten Meiailaibeitern, 
die keine Uhrmacher sind, üblich ist, so bleibt, wie 
Fig. 1 und 3 , die Tbcilscheib.-! zur linken Hand } aber 
die AuQage, die auf jeder Seile eingeschoben werden 
kann^ wird von vorne, und so eingesteckt, dafs X 
vor dem Arbeiter stebt, 

Dafs Getriebe, deren Platten über zwei Zoll im 
Durchmesser haben, vortheilhafler auf einer Drehbank 
mit dem Schwungrade abgedreht werden, versteht 
sich von selbst. Nur kann man jene Stellen der Achse, 
■welche in der Folge beim Gebrauche des Getriebes 
als die Zapfen benutzt werden, miiielst welcher es 

•J Wer ihrer bedarf, llntl»t voll kommen e Aufklärung über 
die rerschicdenen Arten, auf dem Gemeinen Drehslulile ein- 
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Wm soll 9 auf dieser Vorrichtung , Tor oder nach 
ii Bohren der Löcher^ noch nachdrohen ^ damit 
ä Getriebe in der Maschine^ für welche es bestimmt 
kj möglichst genau wieder so laufe, wie es heim 
Uiren der Löcher auf der beschriebenea Vorrichtung 
Jar Fall gewesen isL 

Mittelst derselben wird man aber auch^ wenn sie 
»fleifsig ausgearbeitet ist^ wie die, welche ich für die 
Werkieugsammlung des k. k. polyu Institutes nach 
■einen Zeichnungen habe anfertigen lassen ^i und 
vdche daselbst unter Nro. 3376 bereits öffentlich auf-* 
gestellt ist: so genaue und vollkommene hohle Getriebe 
oder diesen ähnliche Maschinenbestandtheile, wie z.B. 
£e Hebnägel- Räder mancher Schlagwerke , erhalten 
LSniien^ wie diefs, durch die mir bekannten Mittel^ 
geradezu unmöglich gewesen ist. 



Zum Schlüsse mufs ich noch erwähnen, dafs diese 
Maschine , aufser dafs sie nebenher als ein gemeiner 
Drehstuhl benätzt Verden kann, auch noch bei ver* 
lehiedenen andern Gelegenheiten Anwendung findet. 

So sieht z. B. Jedermann leicht ein, dafs man 
mittelst der Original - Theilscheibe /^ auch ähnliche, 
kleinere, geth eilte Scheiben, mit allen, einigen oder 
einer einzigen Theilung von F sehr leicht werde er- 
halten können, wenn man mittelst p den Bohrer nur 
so tief in die zu theilende PJatte eindringen läfst, als 
es zur Hervorbringung der konischen Löcher nöthig ist. 

Läfst man diesen Bohrer noch seichter wirken, 
10 kann man durch ihn auf der Platte blofs Punkte an- 
zeichnen, nach denen eine geradlinige Theilung auf 
der Fläche derselben, oder gleich weit entfernte Halb- 
messer, mit dem Lineal und dem Beifshaken gezogen 
werden sollen. 
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Auch auf die Stirn oder den runden Umfang 
einer dicken Scheibe oder eines Zylinders kann mit 
geringer Abänderung eine beliebige Theilung von F 
übertragen werden, obwohl dazu die Bohrer und die 
Rolle r' nicht mehr brauchbar sind. 

Man bedient sich hier einer Art von Reifshaken, 
Fig. 9, welcher statt r, Fig. i, :2, in der Bohrspindel 
n befestigt wird. Seine Spitze richtet man gehörig ' 
gingen die einzutheilende krumme Flache. Dann aber 
wird die Bohrspindel in ihrem Gestelle selbst dadurch 
Nunbeweglich festgestellt , dafs man die acht Schrauben 
auf tvund x^ Fig. 2, etwas fest anzieht , wodurch tv 
und Xy Fig. 1 , auf die Bohrspindel angedrückt, und 
diese, mithin auch der Zahn von Fig. 9, unbeweg- 
lich erbalten werden. Hingegen werden die Schrau- 
ben ^^ so sehr gelüftet, dafs das ganze Gestelle YZ 
sich ganz leicht auf AA hin und her schieben läfst. 
Dieses kann man jetzt, wenn die Theilscheibe durch 
die Alhidade festgehalten wird, nach jedem Theil- 
punkte aus freier Hand über den Rand der Platter fiih» 
ren und gegen dieselbe andrücken, damit der Zahu 
schneide, und so auf die leichteste Art jenen Rand 
mit Theilstrichen versehen. 

Was von der Stirn oder dem Umfange einer soU 
chen Platte gilt, gilt auch von einem 5 bis G Zoll laar 
gen Zylinder, dessen Oberfläche man eben so leicht, 
und zwar der ganzen Länge nach, mit Linien, die sie 
in gleiche Theile theilen, versehen kaun^ 
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Ein Beitrag zur praktischen Münzkunde.' 

Von 

C j4l tmütt er, 

Professor ditr Technologie am I(,li. polyt. Institute. 



(Mit einer Abbildung, Taf. ly. Fig. lo.) 



JL# ie folgende Untersuchung betrifft einen höchst 
sonderbaren Münzfehler,, über welchen ich vergebens 
in den besten Druckschriften Aufklärung suchte. £nd* 
lieh gelang es mir, die wahrscheinliche Entstehungs- 
lirsache desselben aufzufinden. 

• 

Um den gedachten Fehler von andern ähnlichen 
zu unterscheiden, finde ich es gerathen, jene nahm- 
haft zu machen, mit welchen er vielleicht verwechselt 
werden könnte. 

• 

Es sind nähmlich die Fälle nicht selten, wo aufser 
dem ordentlichen Gepräge sich auf einer oder auf 
beiden Seiten einer Münze, auch andere Buchstaben, 
Züge U.S.W, finden, die eigentlich nicht da seyn soll- 
ten, und also fehlerhaft, aber durch verschiedene Ur- 
sachen entstanden sind. 

Solche Entstellungen des Gepräges finden sich 
übrigens vorzüglich nur bei eigentlichen Geldmünzen, 
nicht aber bei Medaillen, die überhaupt langsamer 
und mit mehr Sorgfalt geprägt werden. 
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Ich finde es meinem gegenwärtigen Plane gemäC^^ 
folgende Münzfebler £u berühren. 

i) Aufser dem eigenthchen hochstehenden Ge- 
präge beperkt man noch die Umrisse eines ganz frem- 
den^ mehr oder weniger deutlich. Diefs geschieht dann, 
wenn die Münze aus einer andern umgeprägt worden 
ist. Beim Prägen überhaupt wird das Metall so hart, 
dafs bei der Wiederhohlung desselben das frühere 
Gepräge wohl ganz niedergedrückt wird , allein nicht 
so sehr, dafs alle Spuren, desselben verlöscht würden. 
Das ältere Gepräge bleibt noch mehr oder weniger 
sichtbar, obwohl es nicht mehr hoch steht. Ich habe 
ein venetianisches zwei Lirestück von i8oi vor mir, an 
welchem das frühere Gepräge eines 24 Kr^etxzerstückes 
noch ganz deutlich zu erkennen ist; und solche Fälle gibt 
es sehr viele. Zu vermeiden dürfte dieser Zufall wohl 
seyn, wo es sich der Mühe lohnt, und zwar dadurch, 
dafs man die umzuarbeitenden Münzen ausglüht, wo« 
durch ihnen die zu grofse Härte wieder genommen 
wird. Ich habe mich vergeblich bemüht, an einem 
englischen fünf Schillingstück von 1804? welches, wie 
der stellenweise noch übrige Rand beweist, aus einem 
spanischen Piaster geprägt ist, auch nur die geringste 
Spur des vorigen Gepräges zu entdecken, wahrschein- 
lich, weil die alte Münze vorher geglüht worden war, 
und bei der dadurch wieder hergestellten Ursprung* 
liehen Weichheit des Metalls . das alte Gepräge den 
neuen Stämpeln vollkommen weichen mufste. 

a) Auf eine andere Art entsteht ein undeutliches 
Gepräge dadurch, dafs, besonders bei der Schrift, die 
Buchstaben doppelt scheinen, und gleichsam zwei 
gegen einander verschobene und in einander laufende 
Abdrücke der Stämpel zu bemerken sind. Auf älteren 
sächsischen und kaiserlichen Thalern, 7. B. von Fer- 
dinandl., Rudolph IL, bis herab auf Ferdinand IIL, 
auch auf den übrigen deutschen Thalern dieser Zeit 
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\flDii der gedachte Fehler faiuflg vor. Sein Grund ist 

dbbar in aer xu geringen Festigkeit der Münzpresse, 

idbesonders darin zu suchen, dafs während des Prä- 

ns eiu Stampel sich etwas verschiebt^ oder er kommt 

■her, dafa^ wenn die Münze auf einen Stofs nicht völlig 

■igeprägt wird, heim folgenden der Oberstämpel^ we- 

pi seines minder genauen Ganges, nicht mehr ganz auf 

ie oahmlichen Stellen trifft. Auch hei einem vierfachen 

Dskiten vom Jahre i8!23, einer Münzgattung von he- 

ianatlich aufserordentlich schönem Gepräge^ habe ich 

leider Legende noch um die meisten Buchstaben einen 

fiit schaitenähnlichen früheren Abdruck bemerkt, der 

aber wahrscheinlich daher kommt, dafs im Augenblicke, 

wo die Stampel das Metall fassen, auch schon die 

Buchstaben gebildet werden; wie aber die ganze Münz- 

ete, besonders am Rande, sich etwas ausdehnt, so wer- 
aach diese eben entstandenen Spuren auswärts ge- 
dickt, und sind unter dem vollendeten Gepräge mit 
obiger Aufmerksamkeit zu entdecken. Noch mehr 
aufs dieses der Fall seyn^ wenn der Druck der Slam- 
pd, wenn auch für ein nicht mehr zu messendes Zeit- 
(heÜchen, nicht ganz stetig ist, sondern durch irgend 
eine Ursache^ deren sich mehrere aufzählen liefscn, 
X. B. eine auch geringe Abweichung in den Gängen 
derPrefsspindel oder ihrer Mutter^ unterbrochen und 
ungleichförmig wird. 

3) Bei Scheidemünzen , die überhaupt schneller 
geprägt werden^ findet man oft das näbmiicbe Ge- 
präge doppelt j das heifst, auf einer Seite das Brust- 
bild z. B. erhaben, auf der andern dasselbe vertieft 
und verkehrt, oder auch auf beiden Seiten den Revers^ 
auf dieselbe. Art. Als Beispiele sind mir folgende Stücke 
vorgekommen. Ein Zwanziger von 1808^ welcher auf 
der einen Seite den Adler etc. hoch , auf der andern 
dasselbe Gepräge, und zwar ganz rein und deutlich, 
vertieft hat; ein Kupfergroschen von 1800, mit hohem 
und vertieftem Adler, und ein anderer^ mit eben sol- 
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cbem Brustbirde; ein Kreuzer von 1800,- auf beiden 
Seiten mit dem Adler; und mehrere andere. Solche 
Stücke sind überhaupt unter geringeren Münzsorten' 
nichtselien anzutreffen. Wenn ein bereits geprägte» 
Stück auf dem Unterstämpel liegen , oder am Obef- 
stä'ünpel hängen bleibt, und es wird eine neue noch 
ungeprägte Platte eingelegt, so ist die erste Münze 
durch <las Prägen so hartgeworden, dafs jene Seile, 
die beim nächsten Anwurf auf die neue Platte geprefst 
wird, sich vollkommen in der letztern noch weichen, 
aber natürlich vertieft, abdruckt, während das hohe 
Gepräge derselben neuen Platte von dem Stämpel, 
welcher sie unmittelbar berührt, zugleich hervorge- 
bracht, und hiermit die oben gedachte Erscheinung 
bewirkt wird: Bei Münzen, die langsamer und mit 
grofser Genauigkeit geprägt und sortirt werden müssen, 
wie bei den gröfseren Silber- und den Goldmünzen, 
wird man aber solche doppelte Abdrücke nicht finden, 
weil, wenn sie wirklich entstehen, sie ausgeschossen 
und umgeschmolzen werden. 

> 
Von' den drei eben beschriebenen Unregolmälsig- 
keiten ist der Münz/ehler, welcher eigentlich der Ge- 
genstand der Untersuchung seyn soll, gänzlich ver- 
schieden; seltner, Und auch viel schwerer zu bemerken. 

Er bestehet darin, dafs auf einer Seite der Münze, 
z. B. auf dem Avers, sich einzelne Theile, z.B. Buch- 
staben, des Reverses, aber vertieft, mehr oder we- 
niger deutlich finden, . und dafs man, obwohl nicht 
immer, auf dem Revers auch wieder vertiefte Theile 
der Vorderseite , an ein und derselben Münze bemer- 
ken kann. Die vertieften Züge stehen Punkt für Punkt 
den hohen der Gegenseite gegenüber, und sind daher 
nothwendig verkehrt. 

Ein auffallendes Beispiel dieser Art gibt der, 
Taf. IV., Fig. 10, abgebildet^ mexikanische Piaster.- 



79 

kifdcr Vorderseite findet man^ über dem Kopfe des 

Instbildes , wenn man von der Rechten zur Linken 

Int, als nicht zum Gepräge gehörige einen Punkte 

ialy nach diesem wieder einen Punkt ^ dann ein M^ 

9Den Punkt, ME, alles vertieft, und die Buchstaben 

Tffkehrt. Diesen ffenau gegenüber stehen auf der 

Aäckseite: der Punkt, I, ein Punkt, dasM, ein Punkt, 

ME u. s« w., a}$ ordentliches Gepräge. Auf dem 

Bevers findet naan ferner den Umrifs des Brustbildes 

der Vorderseite, nicht sehr scharf begränzt, aber 

durch die heilere Farbe deutlich von dem Grunde 

nnterscbieden. 

Bei mehreren Miinzcn, die ich später noch an- 
fahren werde, findet sich dieses theil weise doppelte 
Gepräge ebenfalls , mehr oder wenia[er bestimmt, 
immer aber so, dafs die Zijge der andern Seite. um- 
gekc>hrt und vertieft erscheinen, imd auf die entspre- 
chenden hohen ganz genau passen. 

Es ist die Frage, wie man diese, offenbar von einem 
Zufalle beim Prägen entstehende, höchst sonderbare 
Erscheinung befriedigend erklären könne. 

Wollte man Willkür bei der Hervorbringung 
dieses Fehlers annehmen, allenfalls einen während 
des Prägens aus Neugierde angestellten Versuch, so 
litfse sich zur Noth noch allenfalls eine, obwohl sehr 
komplizirte, Erklärung geben. 

Man nehme an, für die abgebildete Münze sey 
der Kopf im Unter-, der Adler im Oberstämpel ge- 
wesen^ und man habe auf eine schon geprägte Münze 
eine neue Platte gelegt , und wieder geprägt , so 
.erhäk man; ein Stück, welches, auf der einen Seite 
den Adler hoch, auf der andern tief haben wird. 
Diese Münze auf s Neue eingelegt und geprägt, wird 
jetzt auch den Kopf hoch bekommen , und vielleicht 
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werden um denselben Spuren des vertieften Reverses 
bleiben. Jetzt müfste man^ um auch die Spuren des 
Kopfes auf dem Revers zu erhalten ^ das ganze Ver- 
fahren so wiederhohlen ^ dafs man den hohen Revers 
gegen einen schon geprägten hohen Avers in die 
Presse einlegte^ und dann die Münze noch einmahl, 
ftir sich allein^ der Wirkung beider Stampel aussetzte. 

Allein das offenbar zu Künstliche dieser Erklärung 
abgerechnet, hat sie dreierlei gegen sich. Es würde 
erstens sehr schwer seyn, die Münze gerade wieder 
so einzulegen, dafs die hohen Züge den vertieften 
genau gegenüber kommen j es würde ferner bei die- 
sem Verfahren mehr als blofs einzelne Theile des 
doppelten Gepräges zu sehen seyn, und endlich sind 
dergleichen Stücke , als absichtlich hervorgebracht, 
doch nicht selten genug. 

Meine, wie ich glaube befriedigende^ Erklärung 
dieser Erscheinung ist folgende. 

Es ist bekannt, dafs bei den gewöhnlichen Münz^ 
pressen ein eigener Arbeiter vor der Presse sitzt, 
dessen Geschäft es ist, die geprägte Münze weg- 
zu&cbnellen, und sogleich, während die Spindel mit 
dem Oberstämpel in die Höhe gebt, eine ungeprägte 
Platte auf den.Unterstän^pel zu legen. Das Aut« und 
Niedergeben des Oberstämpels (und derPrefsspindel) 
geschieht taktmäfsig durch andere Arbeiter, (jlie den 
Balancier hin und her werfen. Sehr leicht trifft es 
sich, dafs der erste Arbeiter die Zeit, die ihm 2tim 
Auflegen einer neuen Platte gegönnt ist, versäumt, dafs 
der Oberstämpel aber dennoch niedergeht, und un« 
mittelbar auf den Unterstämpel trifft« 

Da beide Stämpel von gehärtetem Stahl sind , so 
wird in den meisten Fällen , durch den heftigen Druck 
unddie Gewalt des Sto&es, entweder einer von ihnen, 
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odqr CS M^erden beide Schaden leiden; das Leifst^ ganz 
zerspringen ^ oder doch Risse bekommen. ^ 

Sind aber dieStämpel nicht ganzhart^ wenigstens 
stellenweise weicher^ so \verden sie sich^ freilich 
^egen der Härte des Materiales nur seicht , und nur 
an den weicheren Stellen, in einander abdrücken, 
oder der weichere wird von dem härteren einen Ein- 
druck erhalten« 
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Da beide Stämpel vertieft sind y so wird der Ab- 
druck jedes Mahl, wenn auch nur sehr wenig, hoch 
Verden , und ein solcher Stämpel reicht vollkommen 
bin^ jene Erscheinung zu bewirken. 

Es habe der Oberstämpel der gezeichneten Münze^ 
nl^hmlich der des Reverses, auf den unteren leer ge-* 
troffen^ so wird er den letztern an den weicheren Stel- 
len, oder, wenn beide nicht vollkommen parallel waren, 
an. der höher stehenden Stelle^ etwas zusammen ge-* 
drückt haben, nur nicht dort, wo er selbst seine 
■vertieften Buchstaben hat, welche daher auf dem ün* 
terstämpcl die erhöhten Spuren zurücklassen mufsten. 
Eben so konnte er auch vom Uuterstämpel den Ein-- 
druck des Brustbildes annehmen, und hiermit h^t 
man zwei Stämpel > an welchen die weicheren Stellen 
so niedergedrückt sind , dafs nur dort höher stehende 
Züge bleiben, wo die vertieften des Gcgenstämpels 
hingetroSen haben« 

# 

Wird mit diesen Stämpeln fortgeprSgt, so werden 
alle folgenden Stücke so ausfallen^ wie das sonderbare, 
oben beschriebene Exemplar. Diese Erscheinung läfst 
sich daher vollkommen nach dieser Ansicht erklären,* 
sogar bis atif den Umstand, dafs solche Münzen nie 
emen schönen Spiegel haben, weil durch das Aufein- 
andertreffen der Stämpel wenigstens die Politur des 
vreichcren jederzeit verdorben und malt werden mufau 

Jahrb. d. pol^t. Inst. VUl. Bd. Q 



8^ 

Dafs der Umstand^ dafs diese vertieften ZiigG nur 
stellenweise erscheinen^ und sich nie die ganze Ge- 
;enseite abdruckt^ durch die verschiedene Härte des 
itämpels an verschiedenen Punkten desselben^ sehr 
befriedigend sich erklären lasse^ und ein Beweis mehr 
für die Richtigkeit meiner Ansicht sey^ bedarf keiner 
•weitern Erörterung. — 

Da alle Münzen^ die mit so veränderten Stäm- 
peln noch geprägt werden, dieselbe Beschaffenheit 
erhalten müssen; da ferner Stämpel, die eine solche 
Gewalt ausgehalten haben, auch noch ziemlich lange 
zum Prägen gebraucht werden können, ohne dafs sie 
dabei zu Grunde gehen : so halte ich es nicht fiir 
zweckwidrig, alle Münzen von ähnlicher Beschaffen- 
heit, die mir vorgekommen sind, hier noch zu be- 
schreiben, weil, wenn einmahl darauf hingedeutet 
ist^ leicht mehrere derselben aufzufinden seyn dürften. 

Es sind aber, aufser dem abgebildeten acht Rea- 
lenstücke^ noch folgende: 

Silbernem 
Ein anspachischer Reichslhaler, von Fürst Karl 
Wilhelm Friedrich y 1752. Auf der Vorderseite sieht 
knan über dem Kopfe des Brustbildes sehr deutlich den 
vertieften Abdruck des Obertheiles der Krone der Rück- 
seite. Auf der letztern aber ist nichts Ungewöhnliches 
bemerkbar, so dafs also nur der Stämpel der Vorder- 
seite Veränderung erlitten hat. 

Ein Rubel von Peter dem Grofsejiy von 1701. 
Auf der Bildseite sieht man einen grofsen Theil der 
Umschrift, und einzelne Umrisse des Doppeladlers der 
Gegenseite, vertieft und verkehrt. Zu bemerken kommt^ 
dafs die Bildseite etwas konvex ist, folglich der Stäni- 
pel derselben konkav war, und hierdurch wird es be- 
greiflich^ warum auf dessen höher stehendem Rande 
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•eil gerade die Legende der Uinterseite , vrelche fast 
$az eben ist. abdrucken mufste. 

Ein niallhesiscbes 3o Tari-Sliick. Der Avers ent- 
bk das Brustbild mit der Umschrift: F. FKUDI- 
SANDYS HOMPESCIl M. M.; der Kcvers die Fort- 
scunog derselben: HOSPITAL. ET S. SEP. HIER. 
1798; den russischea Doppcladler mit einem vierfach 
getheiltea Wappenscbilde auf der Brust ; oben neben 
km Adler T. und gegenüber 3o. Auf dem Revers 
aehi man nicht nur den deutlichen Umrifs^ selbst 
den Häarwurf des Brustbildes der Gegenseite^ son- 
dern auch die verticftQU und verkehrten Buchstaben 
DVS HOM • Die Vorderseite hat nit:hts Aufsergewöhn- 
Sdes. 

Ein Basler-Thaler. Auf der Vorderseite die Stadt 
Are/. Über derselben, am Rande der Münzfläche^ 
dit verschiedene, im Bogen stehende, kleine Wap- 
j)eo&childer. Im Abschnitte über einem Lorbeer- und 
Palttizweige: BASILEA, darunter 1785. RückseFte: 
der Basilisk mit dem ovalen Wappenschilde der Stadt^ 
der Umschrift: DOMINE CONSER VA JNOS IN PAGE, 
imd dem ganz unten befindlichen Münzbuchstaben H. 
Aof dieser Seite sieht man unter der Umschrift noch 
die vertieften Eindrücke der acht Wappenschilder^ 
rechts einen Thurm der Stadt Basel, links einige 
Linien^ ebenfalls von der Vorderseite, Auf dieser 
tber bemerkt man unter dem vierten Schilde die ver« 
iiefte Krone des BasiUsken^ und unter dem letzten 
das Ende eines Flügels desselben. 

EinRagusaner Vislino von 1794^ ^^^ dessen Wap- 

SQseite sich ein Theil der Umschrift und des Brust« 
des der Gegenseite vertieft unter dem hohen Ge- 
präge bemerken läfst. 

Eia russisches fünf Kopeken* Stuck von 18 15, 

G * 
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mit Spuren des vertieften Doppeladlers auf der Seite, 
auf welcher sich die gewöhnliche erhöhte Schrif? 
hefindeL 

Ein königlich neapolitanischer halber Skudo. Auf 
dem Avers: das {■ekrönie BrusibÜd mit der Umschrift 
FERD. I. D. G. REGNI SICILIARVM ET HIER. REX, 
Unten itiiS. Auf dem Revers das Wappenschild mit 
der Umschrift: HISPANIARVM INFAKS. Unten, an 
der rechten Seile des Schildes, G. Go. Zwischen 
den Buchstaben D. G. R der Bildseite zeigen sich auch 
die vertieften und verkehrten PSI des ersten Wortes 
der Hinlerseite; auf dieser aber vor dem eben gedach- 
ten Worte auch REG von der andern Seile, und den 
dortigen genau gegenüberstehend. — Diese Münze 
Jülire ich besonders defswegen an, weil bei ihr der 
seltnere Fall eintritt, wo solche vertiefte Züge auf 
beiden Seilen zu sehen sind, und weil sie die einzige 
mir vorgekommene ist, welche, im /fm^ geprägt, die 
Erscheinung solcher vertieften Spuren darbielhet, — 

Kupferne: 
Ein russisches zwei Kopeken -Stück, von 1811. 
Den Kranz der einen Seite sieht man auf der andern, 
unter dem Doppeladler ganz deutlich verkehrt ein- 
gedrückt. 

Ein fünf Cenlimen-Siück des Fürsienthums Lucca, 
vom Jahre 180G. Die Schriftseite zeigt ganz deutlich 
den verliefien Abdruck des Untcrihciies der beiden, 
auf dem Avers befindlichen Brustbilder. 

Ein im Jahre 1799 geprägtes österreichisches 
dreiKreuzer-Slück, mit dem Münzbuchstaben B. Auf 
der Vorderseite bemerkt man die Umrisse des auf dem 
Revers befindlichen Doppeladlers, auf diesem aber 
die des Brustbildes. Beide diese vertieften Umrisse 
sind wieder doppelt, wahrscheinlich weil beim Auf- 



85 

doandertreffen der Stämpel diese durch eine Art toii 
kcLstofs nochmahl an einander prallten ^ und dadnrdi 
dwa3 verschoben worden sind. 

Ein eben solches drei Kreuzer- Stuck von iSoi^ 
mt dem Miinzbucbstaben F. Auf dem Revers sind 
imter dem Doppeladler die Spuren des eingedrückten 
Aferses a&n sehen. Auf diesem findet man zwar keine 
Yertieften Eindrücke^ wohl aber einen Stämpelrifs^ 
bst durch die ganze Umschrift, der wahrscheinlich 
heim Aufeinanderstofsen der Suimpel entstanden seyn 
aiag. 

Ein westphälisches Centime - Stück vom Jahre 
i8ii. Die in einander gesetzten Buchstaben der einen 
Seite ^ H N, sind auch unter dem hohen Gepräge der 
andern Tertieft zu beqierken. 



IV. 

Abhandlung über die Windmühleiit 

Von 

A d a m B u r gj^ 

Asdi&tenlcn und Repetitor der hohem Mathematik fira k^. polyt, 

Ijislitutef 



(Figur 1 bis 4 » auf Tafel Y.) 



tLsisi das Attribut des denkenden Menschen^picht 
nur auf die ihn umgebenden Erscheinungen aufmerk- 
sam zu seyn^ die sie herbei(ij]irenden Ursachen und 
die Gesetze aufzuspüren^ nach welchen sie Statt haben j 
sondern zugleich auch aus ihnen ^ zur Befriedigung 
seiner Bedürfnisse und Erleichterung seines Zustandes^^ 
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nach Möglichkeit Nutzen zu ziehen. . Kein Wunder i 
also, dafs er^ sobald es die Lokalumstände nöthig : 
luachten, die Strömungen, die in der, unsere Erde 
umgebenden Lufthülle entstehen, wenn aus den man- 
nigfaltigsten Ursachen ihr hydrostatisches Gleichge- . 
wicht gestört wird, zu benützen, und zum Betriebe 
von Maschinen aller Art ebenso zu gebrauchen wufste^ 
wie dieses längst schon mit den Strömungen des Waft- 
serg d^r Fall war. Was in Gebirgsgegenden der Stofs • 
des Wassers, konnte im flachen Lande der Stofs 4^t 
Luft oder des Windes bewirken. Zugleich erscheint 
uns hier die grofse Haushaltung der Natur wieder eben 
so bewundernswerth als wohlthätig; die Hindernisse 
für das Eine, sind zugleich Mittel für das Andere: in 
flachen und ebenen Gegenden, wo das Wasser wenig 
oder keinen FaH hat, kann dieses auch nicht als bewe- 
gende Kraft benützt werden, oder diese Kraft^ reicht 
mindestens lange nicht für die Bedürfnisse der Ein- 
wohner hin; dagegen erhalten da die Luftströmungen, 
sowohl der Richtung als Geschwindigkeit nach, da sie 
nicht von Berg und Thal aufgehalten oder unterbro- 
chen werden, eine Regelmäfsigkeit und Gleichförmig- 
keit, wie nirgendwo, und eignen sich daher hier am 
besten, die bewegende Kraft des Wassers zu eri^etzen. 
Aus diesenqi Grunde sehen wir auch die Felder von 
Flandern und Holland mit Windmühlen wie über- 
säet, während die Wassermühlen nur spärlich hier und 
da, ,und oft diese schon zum Nachtheil der Schiffahrt 
und Trockenlegung oder Entwässerung^ der Wiesen, 
angebxacht sind *). 

Ül 1 F , I I I ■ I ■ I . I ■■ 

*) In Hol/and sind die Windmühlen' zu hundertfältigem Ge- 
brauche, als: «u OW-Stampf-Scbneide-Farben^Papier-G^ies- 
Gärberlohe-Schnupftabal(^Bleivvei^s-Walkmühlenu. s. w. einge- 
richtet; auch werden da Schöpfmaschinen, um die Kanäle oder 
den See F'fJEi) äu reinigen, vom Winde betrieben, um Amster- 
dam stellen die Windmühlen zu tausenden, so d^aPs man da 
eine ganze Stadt von Windmühlen erbliclU. In Nord» Hol- 
land befinden sich in dem Flecken Zaardam fZc^anredamJ bei 
700 Windmühlen. Eben so sia^ diese , mehr oder weniger, 
in N^dnDeuischland in Anwenxlun^* 
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Der wesentlichste Unterschied^ der in der Be- 
«niDgsart des Wasser- und WindstofsesSutt findet^ 
i, dafs du unterschlächtige Wasserrad nur zum 
lieile^ dagegen aber die Windfliigel gänzlich in die 
lirwegende Flüssigkeit eingetaucht sind ; es wird defs- 
lUbaach die Anordnung und Stellung der Windflügel 
\§i lehr von jener der Schaufeln eines Wasserrades 
I inchieden seyn müssen , i^eil sonst die erstem eben 
a wenig eine rotirende Bewegung erhalten könnten^ 
Adas letztere^ wenn es ganz in einen Wasserstrom 
ptaacht wird^ nach irgend einer Seite hin^ eine 
Achsendrehnng annehmen kann. — Je nachdem die 
leweguogsebene der Wiudflügel vollkommen, oder 
loch nur nahe mit einer vertikalen oder horizontalen 
Ebene zusammen fallt, theilt man auch die Windmüh- 
le in vertikale und horizontale ein; von diesen wer- 
ben wir hier nur die erstem oder vertikalen Wiod- 
liUen behandeln, indem, wenn wir schon nicht ipit 
Irm Smeaton den Effekt einer horizontalen Mühle 
iii auf yV oder -jj* des Effekts einer vertikalen Mühle 
krahsctzen wollen, dennoch ausgemacht ist, dafs den 
wtikalen Windmühlen hei weitem der Vorzug ge-r 
tehre. 

Die vertikalen Windmühlen, 

Um nur zuerst einen Bogriff zu gehen, wie durch 
eine gehörige Stellung der Windflügel eine drehende 
Bewegung ihrer Achse, und dadurch der Betrieb 
irgend einer Maschine möglich wird, seyFig. i, Taf.V, 
dB die Drehungsachse der Flügel, G H eine auf die- 
ser Achse perpendikulär stehende Ebene, darin die 
Gerade CD gezogen und durch diese die Ebene E F, 
i\e ein Stück des Fliigols vorstellen kann, so gelegt 
and mit der Achse J ß verbunden, dafs der Winkel 
dCE kleiner als 90 Grad wird. Stöfst nun auf irgend 
einen Punkt o dieser Ebene E F die Luft in der 
Richtung a o parallel zur Achse BJ^ so wird m»» 
sogleich einsehen, dafs der gestofsene Punkt o nur 
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nach der Ebene G Ä", und zwar gegen H hin auswei- 
chen^ oder die ganze, von der Luft gestofsene Fläche 
*ich , dieser Anordnung zu Folge, nur dadurch dem 
Stofse entziehen kann , dafs 3ie inimer mit sich selbst 
parallel in der Richtung IH gegen die Seite H zu 
ausweicht, dehinach die Bewegung aller ihrer Punkte 
m lautQr mit G jy parallelen Ebenen geschieht. Um 
dber die Kraft, mit welcher ein nach der Richtung 
ao gestöfsener Punkt o des Flügels EF in der auf 
AB perpendikulären Ebene G/iT ausweicht, genauer 
kentien zu lernen, wollen wir den Winkel ACE^==i(p, 
tind die Kraft, mit welcher ein einzelner Luftstrom, oder 
Wenn man so sagen darf, Luftfaden, nach a o anstöfst, 
gleich J? setzen, so kann zuerst diese Kraft Pin zwei 
auf einander senkrecht wirkende Seitenkräfie so zer- 
legt werden, dafs die eine davon nach b o parallel 
mit der Ebene EF, die andere aber auf diese perpen- 
flikulär, nach der Richtung co wirkt 5 die erstere geht 
liir die Wirkung verloren, dagegen erhält die letztere, 
da der Winkel ä o c = 90 — <p ist., den Werth P Sin. ^. 
Piese letztere Kraft, PSin. (p, kann nun wieder in 
zwei auf einander senkrechte Kräfte zerlegt werden, 
wovon die eine nach oe, parallel zur Achse, und die 
andere in der auf der Achse perpendikulären Ebene 
GH \n der Richtung od wirkt (die Richtung o^imufs 
$0 genommen werden, dafs od zugleich perpendikulär 
auf CD ist), von denen wieder die erste für die Dre- 
hung verloren geht, und von der Festigkeit der Ver- 
bindung des Flügels mit der Achse aufgehoben wird, 
die letzte aber, wegen Winkel yo<i=:(p, den Werth 
i? Sin. <p. G0S4 <p hat. Es wird also jeder von der Luft 
mit der Kraft P gestofsene Pankt o, eine eben solche 
Tendenz zur Umdrehung um die Achse ^Ä erhalten, 
als wenn auf diesen Punkt eine Krafl P Sin. <p. Cos, (p 
wirksam wäre, die in der Ebene GH perpendikulär 
auf CD angebracht ist. Da zugleich, wie man weifs, 
das Produkt Sin. <p. Cos.cjb für(p=:45 amgröfsten wird, 
so v\iird ^uch für eii^e beständige Kraft P, die Tendenz 
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»Uoidrehang eines gcsiorsenon Punkics, für die« 
B Neigungswinkel des Fiüi^els am gröfsien. Indefs 
erden wir im Verlaufe dieser Untersuchung; sehen, 
ftis sich dio Sache ganz anders verhält, wenn man 

. iese voribeiihdfteste Neigung des Flügels gegen die 
khse (iir den Fall sucht, dafs man das mechanische 

loment, oder die Wirkung eines hewegten Flügels, 

2 es für eine endliche oder unendlich kleine Go- 
windigkeit, aufsucht. 

So alt der Gebrauch der Windmühlen auch seyn 
oag*)^ so ist dennoch gewifs, dafs man hinsichtlich 
der Form, und besonders der Stellung der Windflü« 
gel, das Wesentlichste bei dieser Maschine, nioht 
mehr wufste, als was Erfahrung oder Zufall an die 
Hand gaben; bis endlich zu Anf.i'nge des achtzehnten 
lakrbunderts , bezeichnend für die Geschichte durch 
ie Erfindung des Iniinitesimalkalküls, da überhaupt 
Adurcb eine neue Periode für alle mathematischen 

fl 

ifissen Schäften hervorging , auch dieser Gegenstand 
rntersucbung der gröfsten Mathematiker wurde. Wie 
irenig selbst noch die Zeitgenossen des Parent, wel- 
iher der erste gewesen zu seyn scheint, der das Pro« 
Jem der vorthcilhaftesten Flügelstellung, nach rich- 

*) Man glaubt, dafs die Windmühlen in den Morgenländern, 
besonders in Alien ^ wo es \Tenig Wasser gibt, im zwölften 
Jahrhundert erfunden, und bei Gelegenheit der Kreuzzüge 
nach Europa gebracht worden seyen. Andere schreiben diese 
Erfindung den Deutschen zu, weil höchst wahrscheinlich die 
deutschen Windmühlen, bei denen das ganze Haus um einen 
Zapfen beweglich ist, lange vor den holländischen , die blofs 
ein bewegliches Dach haben , welches sammt den Flügeln 
nach dem Winde gestellt wird, bekannt waren. Gewifs ist 
es, dafs die Windmühlen um das Jahr uo5 in Frankreich 
schon bekannt gewesen^ \veil*in einem von Mabillon bekannt 
gemachten Diplom vom Jahre iio5 der Windmühlen gedacht 
wird. Vor ii43 waren sie schon in England bekannt. Bar» 
tolomeo Verde schlug den Venetianem im Jahre i33* vor, 
eine Windmühle anzulegen; und im Jahre iSqS wurde eine 
in Speyer gebaut. Die holländischen Windmühlen sollen 
von einem Künstler aus Flandern um das Jahr i65o erfun- 
den worden seyn. 
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tigen Prinzipien zu lösen suchte, eine wahre Ansicht 
von der Sache hatten, beweist der Umstand, dafs sie 
den vortheilhaftesten Winkel, welchen die Flügel- 
ebene mit der Richtung des Windes erhalten solle, zu. 
45° festsetzten *). 

Herr Parent setzte den Windstofs dem Quadrate 
der Geschwindigkeit und dem Quadrate des Sinus des 
Einfallswinkels proportional, und indem er das gröfste 
Moment der Bewegung unter der Voraussetzung sucht, 
dafs die Geschwindigkeit der Flügel gegen jene des 
anstofsenden Windes unendlich klein sey, oder, dafs 
die Bewegung so eben angeht, findet er fiir die vor- 
theilhafteste Neigung der Flügel gegen die Richtung 
des Windes, einen Winkel von 54° 44'« So richtig 
jedoch dieses Resultat an und für sich ist, wenn es 
sich darum handelt, die Flügel so zu stellen, dafs sie 
schon bei dem ersten Beginnen ihrer Bewegung das 
gröfste Stofsmoment erhalten, so wenig anwendbar 
ist es für den wirklichen Gang einer Windmühle: 
ind^m ja offenbar das gröfste Moment der Bewegung 
dann erst eintreten soll, wanii die Maschine in den 
Beharrungsstatid, der immer sehr bald erfolgt, ge- 
kommen ist. Es hatte sich ^chon apriori zeigen lassen, 
däfs sich dieserNeigungswinkel um so mehr jenem von 
90° nähern müsse, mit je gröfserer Geschwindigkeit 
der gestofsene Punkt ausweicht, da es schon theoretisch 
und praktisch bekannt war, dafs der Stofs gegen eine 
ruhende Fläche am gröfsten ist, dagegen immer kleiner 
wird, wie diese Fläche nach und nach in Bewegung 
kommt, und dem Stofse ausweicht; und es ferner eben 
so ausgernachtwar, d^fs der schiefe Stofs, unter übri- 
gens i^leichen Umständen, um socfröfser ist, je weniger 
schief dieser Stofs geschieht; daraus hätte sich also 
folgern lassen, da{s die, durch das Ausweichen der 
schief gesiofsenen Fläche herbeigeführte Abnahme die* 

*) Man sehe Wolfii Opera Mathematica ^ tom. i, p* 680, wo 
dieser Winlvcl attcmprohlcn wird. 



9» 

«Sco/ses, nur dadurch \vicdcr crscui werden kann, 
lider Stofs selbst mehr senkrecht gC2;en die Fläche 
pifaieht« Mufs also für das gröfste ])cwc{;un«;sn[io- 
m, der Flügel gegen die Itichtung des Windes ei* 
Neigungswinkel von beiläufig 54 Grad, für den 
Jidng der Bewegung, wo die Geschwindigkeit noch 
U ist, erhalten^ so mufs dieser Winkel noth wen- 
ig immer gröfser werdea, wie die Geschwindigkeit 
■I Flügels zunimmt, und dann am gröfsten seyn, 
MD diese am gröfsten ist, welches geschieht, wenn 
ieHaschine in den Beharrungsstand gekommen ist. Da 
faoer di^ Geschwindigkeiten der Flügelquerschnitte, 
m der Drehungsachse |9[cgen das Aufsere Ende zu, 
«uhsen^ wie ihre Abstände ^on dieser Achse zuneh- 
: so mufs auch dieser Neigungswinkel für alle 
im Querschnitte verschieden seyn, und von der 
1^ gegeu das Ende zu, nach irgend einem Gesetze 
lieiimen, wenn das Bewegungsmoment auf jedes 
4ehieQuereIement des Flügels, am gröfsten seyn soll. 

Die Herren Pitot und Belidor *) hatten dieses 
\hrentsc\ie Rechnungsresultat als richtig angenom- 
aeo, und demnach ebenfalls die eben gemachte De- 
laerkung aiifser Acht gelassen, oder vielmehr, sie 
iillen übersehen, dafs der auf einen bewegten Flü- 
gel ausgeübte Windstofs, nicht der absoluten, sondern 
Uofs der relativen Geschwindigkeit des Windes und 
Flügels proprotionirt sey. 

Daniel BernoulU machte im Jahre 1738 zuerst 
anf diesen Umstand aufmerksam, und bestimmte, un- 
ter der Voraussetzung, dafs sowohl Geschwindi<{keit 
Dnd Richtung des anstofsenden Windes, als auch die 
Geschwindigkeit der ausweichenden Fläche gegeben 
sey, die Neigung dieser Fläche, für welche das Stofs- 
moment ein Gröfstes wird. 



*) Memoires de. VAcadcmie de Sciences, an» ly-^y. ArchiteC'^ 
iurehjdi aulique , tonie IL 
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Im Jahre 174^ nahm der berühmte Englische 
Mathematiker Maclaitrin im zweiten Bande seiner 
Treatise on FluxionSy diese Frage ebenfalls auf, und 
indem er ein eiif^eines Element des Flügels betrach- 
tlBt, bestimmt er dtirch Anwendung der Fluxionsme- 
thode , verbunden mit einer eben sq einfachen als 
zierlichen geometrischen Konstraktion, die Tangente 
des Winkels, unter welchem das Flächenelement vom 
Winde gestofseii werden solle ^ um dadurch das 
gröfste Monient zu erhalten. 

Da die trigonon^elrische Tangente dieses vortheil^ 
haftesten Neigungswinkels eine Funktion von der Ge- 
schwindigkeit des Windes und des Flügels ist ^), 
also variirt, wie sich beide oder auch nur eine die-r 
ser Geschwindigkeiten ändert, und zwar zunimmt, 
'wenn die Geschwindigkeit des ausweichenden Ele-r 
tjients wächst; so folgt sogleich daraus, daf^ dieNeir 
gung sämmtlicher Querelemente des Flügels, von ihr 
rer Umdrehungsachse bis an das äufsere Ende^ ge-; 
gen die Richtung des Windes zunehmen müsse i ein 
^chlufs, der zwar dem entgegengesetzt ist, den jOa/i, 
JSernouUi aus seinen Rechni^ngen gezogßu hatte ^), 

T-i-ri — • — -»■ ; 

f^ Bezeichnet a die Geschwindigkeit des Winden , c die der 
Flügel nach ihrer Qcwegungsebenc, und v die Neigung eines 
Qucreleraents des Flügels, so jst für den vprlheilhaftesten 

Winliel dieses Elements, tang. f = Vr 2 a^ -}~ "^-^ + — • 

M. 8. -<^. Treatise on Fluxions etc. VoU IL pag, 3«i / und 
Maclaurin's account of Sir Isaac Newton, phUosavhic(\l 
piscoveries , pag, 176. 

') Herr Bernoulli findet nähmlich ans seinen Rechnunge^i , dafs 
der Winkql, un(er welcheii) die Querelementc des Flügel^ 
oder Segels gegen die Richtung des Win4GS gestellt seyn 
sollen , in dem Verhältnisse abnehmen müsse , in welchem 
die Geschwindigkeit dieser Elemente von der Achse gegen 
das äufsere Ende hin zunimmt; dafs dieser Winkel dort, wo 
die Geschwindigkeit gleich der des anstofsenden Windes 
wird, gleich 45**, und die Neigung eines ebenen Flügels im 
Durchschnitte beiläufig 5oo betragen solle. Allein diese Ir- 
rung ist dadurch entstanden, dafs Benioi/illi seine Gleichung, 
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vrelcher Widerspruch aber, "wie schon Maclaurin 
bemerkte, daher rührt, dafs Berrioulli zur Besiim- 
mang des Maximums einen Ausdruck gebrauchte^ wel- 
cher^ früher von einem Faktor hätte sollen befreiet 
werden, der für diese Bestimmung überflüssig und 
unrichtig war. 

Herr d^Alenibert erinnert in seinem im Jahre 
1744 herausgegebenen Tratte de Vequilibre et da 
mou^ement desßuideSy in welchem er nur'vorüber- 

Sehend den Stufs der Luft auf die Windflügel behan- 
ell, dafs zwar Bernoulli schon in seiner Hydrodyna- 
mik auf den Umstand aufmerksam mache : vdafs man 
hei Behandlung dieses Problems keineswegs die Ge- 
tchwindigkeit des Windes als unendlich, in Beziehung 
auf die der Flügel ansehen dürfe , sondern , dafs da- 
bei die relative Geschwindigkeit berücksichtigt wer- 
den müsse ;< setzt aber noch hinzu, dafs die gröfste 
Geschwindigkeit, welche die Flügel erhalten können, 
nicht als willkürlich gegeben anzusehen sey, sondern, 
dafs diese durch den gleichförmigen Gang der Ma- 
schine bedingt werde; und zwar, (ähvi d* Atembert 
forty tritt diese Geschwindigkeit, mit der sich die 
Flügel sodann gleichförmig fortbewegen, dann ein, 
wenn der Siofs des Windes auf die Flügel Null ge- 
worden ist *). 



itei*a 



aus welcher er das Maximum bestimmte , und die vom sech- 
sten Grade war, nicht durch den quadratischen Falitor, der 
dem Minimum ziiham und nicht hicher pafste , abgekürzt 
hatte ; denn offenbar gibt , wenn wir die in der vorherge- 
benden Note gewählte Bezeichnung beibehalten, a:=,c und 
i^sb/^S^, ein Minimum, indem der Flügel in diesem Falle, 
wie man sich leicht überzeugen kann , gar keinen Stofs 
erhält. 
•) Herr d'Alemhert sucht nun {pag, 87*) jene Lage und Form 
der Flügel zu bestimmen, für welche diese Geschwindigkeit 
ein Gröistcs wird. Bezeichnet y die Geschwindigkeit des 
Flügels, h die Geschwindigkeit des Windw, t die Tangente 
des Neigungswinkels , unter welchem der Wind an den Flü- 
gel stufst, und endlich n die Länge eines Flügels, so findet 
a'Alembert^ indem er nach seiner oben ausgesprocheneu 
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So richtig aber die erste Bemerkung ist, so un- 
richtig ist die zweite; der gleichförmige Gang oder 
Beharrungsstand der Maschine tritt nicht dann ein, 
wann der IVindstofs auf den Flügel , sondern wann 
die Beschleunigung der Maschine Null gewordien ist, 
also das Moment der bewegenden Kraft dem Momente 
der zu überwindenden Last gleich ist; indem das Mo- 
ment für die Beschleunigung der Maschine, vom An- 
fange der Bewegung bis aufdcn Punkt, wo sie ihre 
gröfste Geschwindigkeit erlangt hat, durch die Diffe- 
renz der Momente der bewegenden Kraft und der zu 
überwindenden Last ausgedrückt wird. Man mufs 
daher das Moment des Windstofses, in welchem Aus- 
druck die Neigung der Flügel so genommen ist, dafs 
dieses Moment ein GröfiJtes wird, dem Momente der 
zu überwindenden Last gleich setzen , und aus die- 
ser Gleichung dann, nach der Methode der Bestim- 
mung des Gröfsten und Kleinsten, diese Geschwin- 
digkeit der Flügel ableiten. 

Es konnte nicht fehlen, dafs dieser interessante 
Gegenstand nicht auch von einem Euler hatte sollen 
bebandelt werden, und indem er- dieses in einem in 
den Berliner Memoiren von i^Sa eingerückten Auf- 



Meinung das Integral des WindstofsQS auf den Flügel gleich 
Null setzt, zur Bestimmung dieser gröfsten Geschwindigkeit 
die Giciichung : 

D*Alemhert bemerlit ferner noch, dafs aus dieser Glei- 
chung von den drei darin vorkommenden unbekannten 
Gröfsen 7, n , ty immer eine gefunden werden kann, wenn 
die andern zwei gegeben sind, und dafs, um für n und t 
jene Werthe zu finden , die 7 zu einem Maximum machen« 
diese Gleichung ein Mahl in Bezug auf 7, /i, und ein Mahl 
in Bezug auf 7, t differenziirt , und beide Differenzialien 
dann gleich Null gesetzt werden müssen, aus welchen ent- 
stehenden zwei Gleichungen, T^erbunden mit der ursprüng- 
lichen, die drei Gröfsen 7, n, t bestimmt werden können. 



saue ^) auf eine seiner würdige Weise ausfuhrt^ be- 
trachtet er diq Fläche des Windflügels als eine Ebene, 
die gegen den Wind unter einem bestimmten Win- 
kel geneigt ist. Unter dieser Voraussetzung sucht er 
die grofste Geschwindigkeit, welche die Flügel an ih- 
rem äufsern Ende erlangen können, und findet diese 
nahe dem Produkte aus der Tangente des Neigungs- 
'winkels in die Geschwindigkeit des Windes propor- 
tional; durch Substituirung dieser Geschwindigkeit in 
die Gleichung für das mechanische Moment des Wind- 
flügels findet sich, dafs der Effekt der Maschine 
der Flügelfläche, dem Kubus der Geschwindigkeit 
des Windes, und dem Kubus des Sinus des Neigungs- 
"winkels proporlionirt ist ^) , dafs also dieser Effekt 
auch um so gröfser welnJe, je mehr sich dieser Nei- 
gungswinkel dem eines Rechten nähert j Welches je- 
doch die nie zu erreichende Gränze ist, weil sonst, 
indem die Tangente dieses Winkels unendlich wird, 
auch die Geschwindigkeit der äufsersien Punkte der 
Flügel unendlich werden müfste (wenn nämlich der 
Widerstand der Luft auf die Flügelrutben, die son- 
stigen Verbindungstheile, und zum Theile der Flügel 
selbst, unbeachtet bleibt). Obschon ferner -E'zt/er recht 
gut wufste, dafs der:Neigungswinkel von 54° 44' ^^^ 
{ür den Anfang der Bewegung, oder für jene Punkte 
des Flügels, die der Umdrehungsachse zunächst He- 
-- -^ 

*) Discussioit^de diverses manieres cV elever l'eau, parle moyeit 
des poinpes , avec le plus grand avantage. McmoireS de 
VAcademie de ßerliu, pour 1702, png. lyi. Man sehe aucU 
die neuen Petersburger Hommentarien für dasselbe Jahr. 

^) JUef.eichn^t e die'Geschwindigkcit des Windes ^ ^ den Nei- 
gungswinkel des Flügels gegen die Richtung des Windes, so 
findet Lider, dal's iur das gröfstc Bewcgungsmomönt die 
Flügel an ihrem äufsern Ende eine Geächwindiglieit haben 

soHen , die gleich -^ e lang. 9 = -537535 <? Ung. ^ ist, 

und dafs dann das gröfste Moment durch die Gleichung 

M = > — p-^ ausgedrückt wird, ^vo J' und h die Länge 

und Breite der Flügel bezeichnen« 
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gen, am vörtheilhaftesten sey, und dafs dieser Win- 
kel für die äufsersten Punkte bis auf 80° zunehmen 
kann ; so nimmt er dennoch den Neigungswinkel für 
die ganze Länge des Flügels gleich an, und setzt die 
dem gröfsten Effekte entsprechende Geschwindigkeit 
der Flügel, dem^^ Produkte aus der Geschwindigkeit 
des Windes in die (beiläufig) halbe. Tangente dieses 
Neigungswinkels proportional ^)* 

So weit war diese Untersuchung gediehen, als 
sie einige Jahre später neuerdings von diesem berühm-^ 
ten Mathematiker aufgenommen wurde ^); und nach- 
dem Euler die Bemerkung macht, dafs eine strenge, 
theoretische Auflösung dieses Problems schon aus dem 
Grunde nicht möglich sey, weil die Gesetze über den 
Widerstand des Flüssigen noch viel zu unvollkommen 
bekannt seyen, setzt er den Stofs eines elastischen 
und schwerefn Flüssigen gegen eine Fläche, dem Dru- 
cke gleich, welchen diese Fläche von einem Prisma 
desselben Flüssigen zu erleiden hat, das zur Grund-" 
fläche die gestofsene Fläche, und zur Höhe die Ge^^ 
schwindigkeitshöhe des anstofsenden Flüssigen hati 
Euler bemerkt ferner, dafs die an die Flügel stofsende 
Luft an der Vorderfläche derseloen verdichtet, auf der 
Rückseite dagegen verdünnt werde,. daher auch der 
Stofs, durch die Differenz der Drückungen , die auf 
die Vorder- und Hinterfläche Statt finden, ausgedrückt 
werden müsse; und dafs die gewöhnliche Theorie 
den Stofs der Luft gegen die Flügelfläche immer zu 
klein angibt, so dafs, der Erfahrung zu Folge, der 
Effekt einer Windmühle Wohl öfters drei Mahl so 
grofs seyn kann, als er der Theorie nach ausfallen 
sollte. Zugleich bestimmt Euler in dieser Abhand- 
lung die Gränze für die Geschwindigkeit der Flügel, 

') Man sehe die vorhergehende Note. 

2) Recher ches plus exactes sur Vejfet des moulins a vent, Mi* 
moires de Berlin, pour 1756, ^ / 
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ufie nieniahls überschreiten dürfen^ woferne nicht 

ijene Querelemente^ die die grofste Geschwindig- 

k haben ^ ein negaliver, d. i. enij^cgengescuier 

jpß Statt finden^ und dadurch die Wirkung vermin- 

Art werden soll; er bestimmt ebenfalls die Gränzc 

ir die Geschwindigkeit des Windes, welche dieser 

nenigstens erreichen mufs, damit die Maschine ihre 

Bewegung anfangen > und darin zur Gleichiiirmigkeit 

hminen kann. 

Da Euler einige Jahre früher eine allgemeinö 
Methode für die Auflösung solcher Probleme gefun- 

\itak hatte y die Jakob Bernoulli zu den isopeiimetri- 
nken rechnete, so konnte er von diesem seinen Ya- 

'tiations-Kalkül sogleich auch einen scböncn Gebrauch 
fir die Bestimmung des gröfstcn Stofsmomentes des 
Vindes auf eine Flügelfläche machen, bei welcher die 
Idgungen. sämmtlicher Qucrelemente, von der Achse 
ban das äufsere Ende, veränderlich sind. Diese Me- 
dode iiihrte auch Eulern für die Bestimmung der 

Tangente dieser Neigungswinkel, auf denselben Aus^ 

dmck, den Maclaiirin scbon durch blofse geometri- 

sdie Betrachtung gefunden hatte« 

Bislier halte man immer die Breite der Flüge) als 
konstant angenommen; nun ist es aber begreiflich, 
dafs wenn man diese Breite nach irgend einem Gc- 
Wtze verändert, auch der Mittelpunkt des Siofscs da- 
durch geändert wird, und dieser daher auch eine 
solche Lage erhalten kann , dafs dadurch ebenfalls 
der Stofs ein Gröfstes wird, Fläclie und Länp;e 
des Flügels dabei als unverändert angenommen. 7?w- 
/er hegnügt sich in dieser Abhandlung, nur den Fall 
lu untersuchen, in welchem der Flügel die Figur ei 
ncs Dreiecks hat, und findet, dafs wenn die Länge 
üud Fläche die nämliche bleibt, das Moment des 
Stofses dasselbe ist, wie bei einem Flügel von recht- 
eckiger Form; er folgert also hieraus, dafs es, der 

Jahrb. A. polyl. In»t. VIII. Bd. >^ 
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Dauerhaftigkeit der Flüg6l wegen, besser sey^^-die 
Breite der Flügel konstant zu nehmen , und nicht va- 
riiren zu lassen. 

Endlich findet sich in den Berliner Memoiren von 
i'J'jS eine kleine Abhandlung über Windmühlen von 
Lajnberty in weicherer das Maximum desBewegungs- 
moments ein Mahl in Bezug auf die Geschwindigkeit 
des Windes, dann auf die Flügellänge, ferner auf die 
Geschwindigkeit der Flügel, und endlich in Bezug 
auf die Neigung der Flügel gegen den Wind bestimmt^ 
und er findet > dafs diese vier Bedingungen , die im- 
mer dem gesuchten Maximum entsprechen^ nicht zu 
'gleicher Zeit bestehen können. 

Nachdem wir nun auf diese Weise die Geschichte 
dieses Gegenstandes ganz kurz durchgegangen sind^ 
wollen wir uns in eine theoretische Behandlung des- 
selben einlassen, und sodann die vorzüglichsten Yer- 
jBuche und Erfahrungen, die darin gemacht worden, 
aufzählen, und mit der Theorie vergleichen. 

Ueber deü schiefen Stofs der Luft gegen eine 

Ebene. 

Wenn wir uns zuerst, um diese Untersuchung 
ÄU erleichtern, den umgekehrten Fall denken und an- 
nehmen, eine Tafel bewege sich in der ruhigen at- 
mosphäriwschen Luft mit irgend einer Geschwindigkeit 
c, so wird der Widerstand, welchen die Tafel zu er- 
leiden hat, von zweifacher Natur seyn ; erstens mufs 
die Tafel immer die unmittelbar ihr vorliegende Luft-i 
schichte, diese, blofs als ruhende Masse betrachtet, 
auf die Seite schaffen, diese also in Bewegung setzen^, 
und dadurch wird jenes Hindernifs in der B,eweguni^ 
hervorgebracht, welches man gewöhnlich fiir den 
Widerstand, wenigstens für den vorzüglichsten Theil 
desselben genommen hat; zweitens befindet sich die 
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Mfphärisclie Luft in einem zusammengedriickten 

kande^ und hat sofort das Bestreben zur Aiisdeh- 

^'y so lange nun die Tafel keine Bewe^^ung an« 

Junt^ wird der Druck der Luft auf die Vorder-^ und 

ttterfläche der Tafel gleich , und z. B* d seyn, so 

ieaber die Tafel eine Bewegung erhält^ wird nicht 

m der Druck auf die Vorderfläcbe gröfser als d, in«* 

[in hier die Luft eine noch gröfsere Zusammendrü- 

'dbmg erleidet^ sondern es wird zugleich auch der 

imL aaf die Rückseite kleiner als d, indem durch 

leBewegung hinter der Tafel ein relativ leerer Raum 

«steht 9 der sogar augenblicklich absolut werden 

UiDDy wenn sich die Tafel mit einer gröfsern Ge^ 

idiwipdigkeit bewegt^ als mit welcher sich die Luft, 

lach Mafsgabe ihrer Elastizität^ in einen leeren Raum 

crgiefst« Aus dieser letztern doppelten Ursache nun, 

ie vorzüglich der Elastizität der Luft beizumessen 

il, entsteht abermahls ein Widerstand^ der um so 

tniger unbeachtet bleiben darf^ da er sehr bedeu-* 

fend^ ja oft um mehrere Mahle gröfser als der erstere 

werden kann. 

Ganz dasselbe nun mufs auch Statt finden^ wenn 
(Be ruhende Tafel von der atmosphärischen Luft mit 
der Geschwindigkeit c gestofsen wird: der eigentli«^ 
die StofS) der dadurch entsteht^ dafs die bewegten 
Lnhtheilchen ihre Bewegung gänzlich oder zum Theile 
Tcrlieren müssen, korrespondirt mit dem ersten Theile 
des obigen Widerstandes y die Verdichtung ai\ der 
Vorder- und Verdünnung der Luft an der Rückseite 
der Tafel, wodurch eine zweite Pressung an die 
Vorderfläche, also eine Stofsvergröfserung entsteht, 
entspricht dem zweiten Theile obigen Widerstandes *)* 

*) Da fa^ im ersten Falle, in welchem näbmiich die Tafel in der 
rubigen Luft bewegt wird, hinter der Tafel ein relativ lee- 
rer Raum , oder eine Luftverdünnimg erfolgen müsse, ist 
^ leicht einzusehen; nicht ebenso leicht hingegen begreift man 

• diese Verdünnung für den zweiten Fal! , in welchem did 

7* 
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Da nun der gesammte Stofs, welchen die Tafel 
■von dem Luftstronie erleidet, aus zwei wesentlich 
"verschiedenen Theilen besteht, so müssen wir auch, 
um der Wahrheit wenigstens so nahe wie möglich zu 
kommen, die daraus entstehenden Wirkungen von 
einander trennen, und jede besonders in Rechnung 
bringen. 

Es soll also zuerst der Stofs der Lirft auf die Flü- 
gelehene einer Windmühle in dem Sinne untersucht 
werden, dafs wir die Elastizität dieser Flüssigkeit aufi^er 
Acht lassen. Zu diesem Ende sey DD (Fig. 2) die 
Breite eines Flügels, der gegen die^Achse, um wel- 
che seine Drehung geschieht, mitbin auch mit der 
Richtung des anstofsenden Windes jiOy den Winkel 
AOD^=i(p^y also mit der Richtung OB perpendikulär 
auf ^O, nach welcher er nähmlich ausweichen kann, 
den Winkel (90 — <p) macht; ferner sey C die Ge- 

Luft gegen die ruhige Tafel bewegt wird , tiiid nur durch 
die eigene Art der Bewegung, die hinter der Tafel entsteht, 
wenn diese von einem Flüssigen gestoCsen wird (m. s. meine 
Abhandl. über die unter- undmittclschlächtigen VV^asserräder, 
Jahrb. VI., 222), läfst sich dieses einiger Mafsen erklären. 
Ob diese Verdünnung in diesem zweiten Falle wirklich Statt 
hat, läfst sich praktisch leicht dadurch nachweisen, dafs 
man sowohl unmittelbar vor als hinter der Tafel Baro« 
meter anbringt, und die Höhen ihrer Quecksilbersäulen 
nicht nur unter einander , sondern auch noch mit einem 
dritten entferntem Barometer, welches mit den beiden er- 
stem übereinstimmt, vergleicht; dadurch wird sich in jedem 
Falle auf der Vorderfläche ein höherer, und wenn die be- 
sagte Verdünnung wirklich Statt hat , ein niedrigerer Baro- 
meterstand an der Hinterfläche gegen das dritte Barometer 
zeigen. Diesem sey nun wie ihm wolle, so ist doch gewifs, 
dafs die Quecksilbersäule an der Vorderfläche der Tafel hö- 
her, als an der flintcrfläche stehen wird, und für uhsere 
Untersuchung genügt es , blofs diesen Höhenunterschied zu 
berücksichtigen. Zugleich dürfte das Verfahren , den ver- 
schiedenen Zustand der Luft in der Nähe der Tafel, mittelst 
mehrerer gehörig angebrachter Quecksilbersäulen zu erfor- 
schen, wenn alles mit gehörig^cr Umsicht behandelt wird, 
leicht das beste Mittel seyn , in dieser Sache jene Data zu 
erhalten, zu denen wir auf andern Wegen wahrscheinlich noch 
lange nicht gelangm werdesu 
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lÄwindigkeit des nach der Richtung '^C austofsen- 
li Windes, und c die Gcschwindi^^keit des nach der 
Ütung OB ausweichenden Flü;;els; es fra^^t sicli, 
11 welcher Kraft ein auf diese Weise <;ostofsenf;r 
ikoLt O nach der Richtung OB ausweichen wird. 
Gl diese Frage zu beantworten, wollen wir uns zu- 
entdie relative Geschwindigkeit der anstofsenden Luft 
Qod des ausweichenden Flügels bestimmen ; denken 
wir uns daher die Geschwindigkeit der Luft, die in 
dff Richtung j40 Statt hat, in zwei auf einander senk- 
lechte Seitengeschwindigkeiten zerlegt, wovon die 
doe nach O Ey perpcndikulär auf die gestofsene Kbrno, 
die andere daher nach OD^ parallel mit ihr, wirk- 
tarn ist: so geht diese letztere fdr unsere Unicr^u- 
ckting verloren, dagegen erhält die erstere den Woit«: 
CSin, <p. Wenn wir eben so die Geschwindigkeit • 
ttttwefcher der gestofsene P.unkt O in der Hichtnii^ 
Ol ausweicht, in zwei solche senkrechte Seiiengo- 
idwindigkeiten zerlegen, von denen die erste wiedor 
JMch OEy die letztere nach OD wirkt, so erhält 
erstere den Werih c Cos. cp ; es stöfst also die Luft in 
der Richtung OE mit der Geschwindigkeit CSin.cp 
an, und dagegen weicht der gestofsene Punkt O nach 
derselben Richtung OE y mit der Geschwindigkeit 
cGos.cp aus, also ist die gesuchte relative Geschwin- 
digkeit glpich CSin. (p — cCos. <p, und es ist demnach 
fiir unsere Untersuchung eben so, als ob die Tafel 
DD unbeweglich wäre, dafür aber der Punkt O von 
der Luft in der Richtung OEy perpendikulär auf D D 
mit der Geschwindigkeit (CSin. o — c Cos. cp) gestofsei}, 
Wiird^r 

Denken wir uns nun statt des Punktes O eipe 
sehr kleine Fläche y angestofsen (als ob nämlich dicr 
ser Punkt O selbst zu einer sehr kleinen Fläche würde\ 
80 köjQnen wir die Stofskraft in diesem Falle durch 
das Gewicht eines Luftprisma ausdrücken , welches 
die gestofsene Fläche y zur Grundfläche, und die der 



103 9 

Geschwindigkeit ((7 Sin. qp-^oCos. tp) zugehörige Höhe 
zur Höhe hat *); dafs näniHch^ wenn dieser Stofs der 
Luft durch ^, das Gewicht eines Kubikfufs Wassers 
durch y bezeichnet ; und angenommen wird , dafs die 
atmosphärische Luft n Mahl leichter als Wasser sey : 

p =s Y^ (C Sin. <p -^ c Cos. (py wird. 

. Diese hier ausgedrückte Stofskraft erhält aber 
fiochy wie wir bemerkt habea^ einen Zuwachs da- 
durch^ dafs die anstofsende Luft an der Vorderseite 
.der gestofsenen Fläche y dichter als an der Rückseite 
ist 'j um also auf diesen^ gröfsteutheils aus der Elasti- 
a^ität der Luft entspringenden, zweiten Theil dieses 
Stofses gehörig Rücksicht zu nehmen, wollen wir dea 
natjirlichen Druck der Atmosphäre dem Gewichte ei- 
ner Wassersäule von der Höhe Ä gleich setzen, und 
ferner annehmen, dafs bei einem senkrechten Stofse 
der Luft gegen eine Tafel, die Luft hinter derselben 
mit einer Wassersäule von der Höhe Ä' im Gleichge- 
>vichte stehe, Dieses angenommen, wird, nach dem 

^ ■ ■ ' ' ' ■ ' ' - ■ I ■ I ■■■ I II " I Hl I 1.^ I i— .1— — 

*) Wir haben zwar im seplistcn Bande dieser Jahrbüchei; , bei 
Abhandlung des Wasserstofses (p. 287), den Satz erwiesen: 
»der senlirechte Stofs des Wassers gegen eine ruhepde Flä- 
che, unter der steten Voraussetzung, dafs alles Wasser auf 
4ie Geschwlndiglieit Null gebracht werde, ist dem Gewichte 
eines Wasserprisma gleich, welches den noch ungeänderten 
Querschnitt des Wasserstrahls zur Grundfläche , und die 
doppelte zur Geschwindigkeit des anstofsenden Wassers ge- 
hörige Höhe zur Höhe hat ,« .nach welchem es scheinen 
Ifönnte , als hätten wir auch hier die doppelte und nicht die 
einfache Geschwindigkeitshöhe sollen in Rechnung bringen« 
Allein wenn wir bedenken, dafs hier unter der gestofsenen 
Fläche /nach Vollendung der Rechnung, die ganze Flügel- 
fläche verstanden wird, die also gänzlich in die Flüssigkeit 
getaucht und von keinem Gerinne umgeben ist, oder welche 
Fläche nicht bedeutend gröfser als der Querschnitt des Luft- 
stroms ist , wodurch der anstofsende Luftstrom vom Quer- 
schnitte y auf die Geschwindigkeit der Tafel gebracht wer- 
den könnte, so würden wir, allen neuern Erfahrungen hier- 
über zu Folge , die Wirkung sehr nahe unv das Zweifache 
überschätzen , wenn wir auch l^ier die doppelte Höhe nah- 
men wollten* 
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mi wir oben bemerlt haben > sogleich klar, dafs fiir 

h wirklichen Stofs der Luft gegen die Flächey^ im- 

wth gröfser als h' seyn mufs^ und dafs h' um so 

ittiger Ton h verschieaen seyn wird, mit )e kleine» 

nr Geschwindigkeit die Luft anstöfst , und umge* 

idirt, dafs also h^ eine gewisse Funktion von der 

Geschwindigkeit C ist, die zugleich die Besohafien«» 

Idl hat, dafs für C=:o, h'=h^ und für (7 =00^ 

Jl'so wird, weil im letztem Falle hinter der Fläche 

OB absolut leerer Raum entsteht. Wenn wir demnach 

i< dieser Eigenschaft gemäfs ausdrücken, so können 

mrh* =: ,ar =* --^- — = — r^ setzen j wo C die 

a + fiC « 1 /j m -^ C 

. . , ? 

Geschwindigkeit des senkrecht gegen die Fläche an- 
tofsenden Windes, und m ein durch Versuche oder 
IM der Erfahrung zu bestimmender Koeflfizient ist. 
Da nun dieser, vom eigentlichen Stofse unabhängiger 
Auck, welchen die Fläche / zu erleiden hat, durch 

ausgedrückt wird, so erhält man, dieses auf die in O 
gedachte Fläche / des Windflügels angewendet, auf 
welche der Wind mit der relativen Geschwindigkeit 
{CSin.(p — cCos.o) anstöfst, fiir den zweiten Theil 
der an die Vorderfläche wirkenden Kraft t 

^ 7 / CSin.o — cCos. \ 

fy Ä ( , ^u . rr-^ j ; 

daher wird die sämmtliche , auf den Flügel , in der 
auf ihn senkrechten Richtung OE wirkenden Stofa-^ 
luTjaft durch die Gleichung ausgedrückt : 

Da aber die gestofsene Fläche /picht nach der Rieh* 



* 



tM^ ÖjB> sondern nur nach OB ausweichen laön, 
sö'ttiässen tirir'nns diese' in der Richtungr OE wir-, 
ketide'KraftjC7 endlich noch in zwei aufeinander senk- 
redhie Seitenkräfte zerlegt denken, Von denen die 
eiii-e riich diesei* Richtung 05, die andere aber nach 
075^ wlrkt^ die ferstere, jene die wir hier suchen, hat 
dfeft Werth ^ CJösi (p, wahrend die letztere von derFe- 
s<i^keit der Fiügelverbindung niit der Achse aufgeho- 
Böh; un4 daher verloren wird. Wir haben also, wenn 
t/nter der ^di^dtltiiela, Voraussetzung die in O gedachte 
MefWe i^lS^h^ 7 hach 'der Richtung JO von der Luft 
mit der Geschwindij^keit C gestofsen wird, fiir die 
Kraft |y ^wejtcheiJdte^e Fläche 7 nach OJS {bewegt: 

'^' Ute jeta^t 4iei5e*Formel für deuLuftstofs auf einen 
gä'ii2{c!ä Windflügel anzuwenden, sey Fig. 3 AABB 
dier Flügei^bene , CÜ' die Ruthe, C der Punkt der 
Äthse^ um welchen sich derFIügdl schwingt, und die 
in die Richtung der anstofsenden Luft fällt} ferner 
sey^die Länge des Stiels CZ)'=ä, die Länge des Flü- 
gels CE '^F^ J, :ein beliebiges Stück davon CO =: jc, 
Oo=idoci, die Breite des Flügels an dieser Stelle 
DD ^=sj'j die Neigung dieses Flügelelements DDdd 
geg^n die Richtung des Windes ==?(p, die Geschwin- 
digkeit mit welcher sich ein Punkt E an dem äufsern 
Ende des Flügels xxm C schwingt =:c, also die eines 

Punktes O im Elemente DDdd =; — . Dieses vor- 

aii<sgeset2it^ wird der Gesammtstofs der Luft auf das 
Element des Flügels^ ^o:, nach der Richtung seiner 
Bewegung: . » 

^) ^= ^7^J^^((^Sin.(p — ^C9s.(p) 

ex 
C Sin. ^ — •— Cos. 9 



C X 



/» + C Sm. ^ — -r-Cös, 9 
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daher, wenn man diese Kraft P mit der Geschwin- 
igkeit-y-, mit welcher dieses Element ausweicht^ 

■oliiplizirt, erhält man für das mechanische Moment 
desselben : 

^^^ ^ ^7^^^^^ ((^Sin. <p - *-f Co». ^)« 



CSin.o r- 



/ Sin. ^ — ^Y" Cos, ^ / I 



- • • • • 

Läfst man im Nenner des letzten Theiles ^ der 
leichtern In tegrirung wegen, die Gröfse -^- Cos. (p hin- 

V^> Welches um so mehr angeht, als der KoeSisient 
n, wie wir weiter sehen werden, immer sehr grofs 
ittföllt, so ist auch 



und wenn wir sowohl die Breite als auch die Neigung 
des Fliigels , der ganzen Länge nach, konstant neh« 
men, und die Breite mit b bezeichnen, so wird durch 
Integration der vorigen Gleichung, innerhalb der 
Gränzen X'=ia und ;r=:/, das mechanische Moment 
eines ganzen Flügels : 

• 4/2 \ y i rfi -{- C bin. <p \ 2 ^ ^ 

Wird die Lange des Stiels gegen die ganze Flü- 
gellänge sio unbedeutend, dafs man sie vernach- 
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läfsigen, also asso setzen darf^ ;so erhält man die '; 
einfachere Gleichung: ; 

L.^.Mrz Y/t "^ ' ^ L^ ^^ *^^°*^ (p^^Cc Sin, <p Cos. <p 

^Jc^Cos.^9+^j:i^^ 

setzt man die Flügelfläche b 1=:/*, und nimmt stn, dafs 
eine Windmühle^ wie diefs gewöhnlich der Fall ist, 
mit vier Flügeln versehen sey, so hat man für das 
mechanische Moment einer solchen Windmühle : 

+i c^ Cos.^ <p + ^^^sL/ ^ ^Sin. <p -f c Cos. 9)], 

Wiekhes jedoch noch nicht den reinen Nutzeffekt gibt, 
indem der Widerstand der in der Luft bewegten Flü- 
gel selbst, so wie noch alle übrigen Reibung-en und 
Hindernisse abzui:echnen sind« 

Aus dieser Entwicklung geht hervor, dafs der 
letzte TheiLin der Gleichung I. der Wirkung ent- 
spricht, die aufser dem eigentlichen Stofse der Luft, 
aus ihrer ungleichen Pressung auf die Vorder- und 
Hinterflächc des Flügels entsteht; wollte man diesen 
Theil vernachläfsigen, sd müfste man k' =^h, d.i. 

^zzh, also w =3 w + C' setzen, aus welcher Glei- 



chung, da nicht C=iO seyn kann, m=*oo folgt, wel- 
cher Werth sofort in den Faktor — 7^^^. — substi- 
tuirt, diesen wirklich Null, und daher den Theil 
— tAt^. — (i C Sin. <p — i c Cos. <p) verschwinden 
macht *). Obdchon man aber diesen Theil der Wir- 



•) In der Regel blieb dieser letzte Theil der Wirkung unbe- 
achtet, und wurde in der Entwicklung vernachläfsigt } 60 
Stellt Eulcr in dem gedaohteiv l/i^/m^fr^ toh 1762 für da 9 
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hing; in der Bestimmung des Effektes, keineswe- 
f$ vernachläfsigen ; oder m = oo setzen darf^ so wer- 

Moment eines Flügels , wenn wir alles auf unsere Beseich* 
nung redusiren, aie Formel auf: 

^^^Co».gr. ^^.^ ^^^,^ _ « Cc 8»«.y Cos.? ^^ ^^ 

50000/ L.S 3 i 

, 1 c» Co8.^ o ,,^ ^.T 
+ n _Jl(/4 — Ä*)J, 

welelie sehr wohl mit unterer in («) entwiclielten Formel 
übereinstimmt, wenn man den gedachten letiten Theil weg- 
IflCkt, g= i5*5 Fufs setstf und annimmt, dafs die atmo* 

Sibirische Luft etwas über 800 Mahl leichter als Wasser soj« 
ao s* B. /i=s8io setst; Hir diese Annahme wird n&hmlich 
der Tor der Klammer stehende Faktor 

byc Cos. ? byc Cos. ? 
4ngl 5oaao/ 

]>afs Etiler in der «weiten Abhandlung von 1756 diesen 
letzten Theil berücksichtigt hat , ist schon oben erinnert 
^pvorden. 

In einem Werke (Elementa Hydrostaticae et HYdrauli* 
* ceSf tum theoreticae quam practicae , Autore Jon. Fred* 
ffennert, Phil, Doctor ^ Maiheseos etc. Professore, Societa^ 
tum Scientiarum Harlemo — etc. Rolterdamo — Batavarum 
Socio. 1769^, in welchem dieser Gegenstand ebenfalls behan- 
delt wird . findet sich für das Moment eines Flügels wieder 
alles auf unsere Bezeichnung reduzirt : 

^_ 5^Cos^ r£ Sin.a ^ (Zz _ a^y - aCcSin.^Cos.y ^^,_^,j 

l X^2 3/ 

^ 4 /^ J 60 

wo m das Gewicht eines Kubikfufs atmosphärischer Luft be* 
seiphnet. 

Eben so findet Herr Venturoli im zweiten Theile seiner 
Mechanik (EUmenti di Meccanica e d'ldraulica etc. Fol. IL 
Milano 1818, pag, ^Bo) für das Moment eines Flügels; 

f r> rC^Sin.^o ,-. _^ 9 Cc Sin.o Cos.o .,, ,. 
La. 3 l 

wo er ifia; *o6 setst. 
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den wir ihn bei den folgenden Untersucliungen^ dort g| 
wo er die Sache n«r unnütz verwickeln, und für die jy 
Praxis unbrauchbare Resuhale herbeiführen würde, ' 
dennoch weglassen. Auch ersieht man aus dieser Un- 
tei^suchung^ dafs der, lediglich aus der Erfahrung 
oder durch Versuche zu bestimmende Koeffizient m, 
wie wir schon oben vorläufig angemerkt haben, in je- ^ 
dem Falle bedeutend grofs , und zwar um so gröfser 
wird, je kleiner der genannte zweite Theil der obi- 
gen Wirkung ausfällt. Nehmen wir, um nur irgend 
ein Beispiel zu geben, an, dafs bei dem senkrechten 
Stofs der Luft, der mit einer Geschwindigkeit von 
30 Fufs gegen eine unbewegliche Tafel geschieht, der 
von dem eigentlichen Stofse unabhängige Unterschied 
in den vor uqu hinter der Tafel «angebrachten Queck- - 
silbersäulen i Linie beträgt *) , so gibt dieses , auf 

Hier Iiann noch die B^pierkupg äteben , ^^fs in der An- 
Dabme von n viel Willkürliche^ zu liegen scheint, indem 
einige die atmospbärischd I^uft 8oo, andere 85o Mahl leich- 
ter als Wasser annehmen; man sieht von selbst, dafs die- 
ser Werth von n nach der Temperatur , dem Barometer- 
und Hygrometerstanrfe der Atmosphäre verschieden seyn miifs« 
und dafs man. demnach für /i nur im Durchschnitt einen 
Mi Itel werth annehmen Icann. Indcfs wird der daher mög- 
liche Fehler immer nur unbedeutend gegen die übrigen sevn, 
die aus andern Nebenums.tanden entstehen, 

Nach den neuesten Bestimmungen ist die ganz trockene 
atmosphäriscbe Luft bei o^Ä. und einem Barometerstande von 
a8-Ö95 W. Z. unter dem 48«ten Grad nordl. Breite, 770 Mahl 
leichter als Wasser im Zustande der gröfsten Verdichtung. 

•) Wir haben oben angenommen , dafs k und h' die Höhen von 
Wassersäulen für den natürlichen, und den hinter der Ta- 
fel verminderten Druck der Atmosphäre bezeichnen sTollen; 
indefs wird man bei wirklichen Versuchen für h und h* ?m- 
mer die auf Wassersäulen reduzirten IlÖhen dei* vor ;^nd 
hinter der Tafel angebrachten Quecksilbersäulen nehmen, 
weil es sich eigentlich nur um diese beiden Höhen handelt; 
dabei ist es dann sogar gleichgültig, ob man hinter der Ta- 
fel eine Verdünnung der Luft zulassen will oder nicht, denn 
auch in dem entgegengesetzten Falle bleibt die oben ge- 
machte Annahme von h* =: richtig , weil , wenn h* 

m'\- C 

kon9tant genommen wird, für C ss o, A' :=. /t, und für CssOO» 
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ne Wassersäule reduzirt'^ beiläufig einen Unterschied 
VI vierzehn Linien;* daher ist nach unserer Bezeich- 

ng h' =^h — -j-^ in Schuhen ausgedrückt^ und da 

m h 

■gleich auch h' =- ^ , ist, so wird fiir C s=: 20y 

£—s=zh — — , und daraus ist ?n=-^Ä — 20, und 
irennman ä = 32'7 setzt, m<=:G7oü. 

Wir wollen jeizt aus der in I aufgestellten For- 
ad einige Folgerungen machen* 

Bestimmung der Fliigelgesch^viiullykeit c für 
ein Maximum des Eliektes oder iMoincnles Jif. 

Aus der Formel I scheinet nnmittelhar zu folgen, 
Us das Moment M^um so grofser werde, )e grölser 
(wird, und dafs für c = oo auch M unendlich wer- 
ka kanii; allein dieser Schlufs ist für die Praxis schon 
AS dem Grunde falsch , weil dort der Widerstand 
der Luft, den die Flügel hei ihrer Bewegung erleiden, 
noch in Rechnung zu bringen ist, und wir mögen diesen 
Widerstand dem Quadrate oder einer sonstigen Po- 
tenz der Geschwindigkeit proportional setzen, so mufs 
in jedem Falle dieser Widerstand mit der Geschwin- 
digkeit zunehmen, und ebenfalls unendlich werden, 
wie diese unendlich wird. Allein auch dadurch schon, 
ohne auf diesen Widerstand Rücksicht zu nehmen, wird 
diese Geschwindigkeit c hedingt, dafs die oben abge- 



h = 00 wird. Da nun mittelst wirlilicher Versuche für 
die Bestimmung von Ä lind Ä' alles Hypothetische weggebracht 
"Wird, so wäre es in jeder Hinsicht verdiensllich , da der 
Verfasser bis jetzt noch keine Celegenlteit dazu hatte , wenn 
eine Reibe solcher Versuche veranstaltet würde 5 da nach 
der Breite einer unbeweglich angebrachten Tafel , sowohl 
vor als hinter derselben mehrere (Quecksilbersäulen ange- 
bracht werden müfsten. so würde man aus den erstem für h 
und aus den letztern für h* das Miricl nehmen; dabei würde 
sich zugleich ander Rüchseite der Tafel, durch die ungleiche 
Verdünnung von den Seiten gegen die Milte aui, die Art der 
Strömung der Luft beurlheilen lassen. 
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leitete relative Glsscli windigkeit (C Sin, <p — c Cos. tp)^ 
mit welcher die Luft senkrecht an die Fläche stöfst, 
immer positiv seyn mvifs^ weil sonst dieser Stofs Null 
oder gar negativ^ d.i. nach entgegengesetzter Richtung 
geschehen würde ; es mufs also der Flügel eine solche 
Geschwindigkeit erhalten^ dafs fiir einen äufsersten 
Funkt desselben immer 

c Cos. <p «^ CSin. <p, oder c ^ Ctang. ^ 

ist^ wo 9 die Neigung des äufsersten Flügelelements 
gegen die Richtung des Windes bezeichnet/ 

« 

Um jedoch genau die dem gröfsten Momente ent- 
sprechende Geschwindigkeit c zu finden, wollen wir 
in der Gleichung I, M blofs in Bezug auf c differen- 
ziren^ dadurch erhalten wir für ein Gröfstes oder 
Kleinstes die Bedingungsgleichung: 

— =oä|. £?«Sin.^(p — f CoSin.9 Cos.p+^c^ Cos.* <p 
oder es ist 

. / CSin.^Cos.^ f/n-|- CSin. ^)^ i^/iA Cos 9 \ 
^ ^\ lCos.»9(/»-(.C8in.<p) J C^=i 
7 C« Sin. ^ <p (/w + C Sin, y) -- g n h CSin. y 

aus welcher Gleichung man für die gesuchte Geschwin- 
digkeit c den Werth erhält: 

I [ CSin. 9 Cos. 9 (/n -4- CSin. <p) + a ^ /z ä Cos. 9 ] 
P) • • • • ^~ iCos.^(j)(m+CSin.<j») 

± 7 V 7 ^ - -^»n- * ? Cos, "- 9 (m -f CSin.^ 
iCos ^9 (m + C Sin. <p). 

+ 7^?« A CSin!^9 Cos. ^ <p (/» + C Sin. 9.) + (4^ « Ä Cos. <p) "- 

^ ■■'■■■■■ ■ - . • — ■ . ■ ' , ^ 

« 

Läfst Jiian^ um für die Anwendung brauchbare 
Resuhate zu finden, .den zweiten Theil desStofses weg, 
setzt also nach obiger Bemerkung m=30o, so erhält 
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snn aas dieser Gleichung f'pj , die einem Maximum 
der Minimum entsprechen cfe Geschwindigkeit: 

j C Sin. ^ Cos. <f, oo i ~ CSin ^ Cos. y oo V^ >o 



iCos.^^.OO 



md nach gehöriger Reduktion : 
. p' c=i*ill2Ctang.<p.*). 

ton welchen beiden^ vor der Wurzelgröfse stellenden 
Zeichen^ der oben gefundenen Bedingung c<^Ctang.tf> 
wegen ^ nur das untere einem Maximum entsprechen 
bull. Es gilt daher auch in der obigen Gleichung 
(pj fiir ein Maximum^ das unter oder negative Zeichen 
?or dem Wurzelausdruck, und dann gibt diese Glei- 
ehnng^ streng genommen, wenn die Neigung <p des 
Flügels gegeben ist, die Geschwindigkeit c, mit' wel- 
ker sich der äufserste Theil des Flügels bewegen soJl^ 
HB dem gröfsten Moment zu entsprechen. 

festimiiiung des vorthcilhaftesten Neigungs- 
winkels (p der WiüdUügel. 

Um jetzt den Winkel <p zu bestimmen , nach 
Welchem ein Querelement des Flügels, welches die 
Geschwindigkeit c hat, gegen die Richtung des Win- 
des geneigt seyn solle, damit das Moment ein Gröfstes 
werde, müssen wir die obige Gleichung I nach 71/ und 

*) Dieses ist die Bedingungsgleichung , die Euler in den beiden 
gedachten Abhandlungen von 1762 und 1756 für die dem 
gröfsten Effekte entsprechende GeschwindigUeit, eines äufser« 

sten Punjites des Flügels aufstellt; und da :=: * 5375, 

.1) 
also die gesuchte Geschwindigkeit tf =• 5875 C fang. 9 wird» 

so wurde bisher immer der Salz aufgestellt, dafs die dem 
gröfsten Effekte entsprechende Geschivindigkeit der Flügel^ 
der Geschwindigkeit des Windes proporiionirt , und die ah» 
solute Geschwindigkeit eines Querelements des Flügels^ dem 
Produkte aus der Geschwindigkeit des Windes in die halbe 
Titngente des Neigungswinkels dieses Elementes gleich sejr* 
Der in unserer genauen Formel ausgedrückte Werth von c 
ist theils der eirifachen^ theils dem Quadrate der Geschwindig- 
keit proportionirt, welches auch die Resultate der neuesten 
Untersuchung ^bcr diesen Gegenstand zu fordern scheinen. 
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^ differenzirei) , und den Differenzialquotienten^ull 
setzen; dadurch erhalten wir die Gleichung: 

-, =io=:C^ Sin. cpCos.^ <p — ^C^ Sin.^ (p 
— I Cc Cos.' (p 4- 1 CcSin.^<p Cos. <p— I c^ Sin. (p Cos."* (p 

. , r (m + CSin. <p) (JLC Cos * 9 — J CSin.^cp— ic Sin.9 Cos.(j)) 

+ ^S^^L ' ' (mi-CSin.^)- ^ 

— CCos. ^(p(i.C.Sin <p — J-cCos. (p)"! 
! J, 

aus welcher man^ wenn <illes Übrige gegeben ist^ den 
Winkel <p bestiüimen müfste. Wenn wir wieder den 
zweiten Theil der Wirkung weglassen , und nur den 
eigentlichen Stofs berücksichtigen , fo fälk in dieser 
üleichung der Theil mit dem Factor [\gnh hinweg, 
und wir erhalten, wenn diese Gleichung noch durch 
Cos.' (p dividirt wird: 

o =s C^ tang. <p — IC^ tang.- <p — \Cc 

+ 1 Cctang.« <p — IcMang. <p, 

oder 

c /?^?^^*\ 

qj . . . . tang.'<p — f^tang.* 9+ f i^a — Itang.jp 

I 

Setzt man in dieser letzten Gleichung c^^o^ $0 
erhält man: 

tang.' (p — atang. <p=:o odertang. <p==:\/3 

also<p = 54°44'? 
wollte, man daher den Flügeln eine solche Stellung 
geben; dafs fiir den Anfang der Bewegung das Be- 
. Wegungsmoment am gröfstcn wird, oder auch,* dafs 
sie die geringste Tendenz zum Stehenbleiben erhal- 
ten, so müfsie man ihnen allerdings eine Neigung 
von 54^44' J^ähmlich jene Lage geben, die, wie wir 
oben gesehen haben, Parent überhaupt für die vor- 

iheilhafte^te angesehen hat*). Dieser Winkel >p jedoch, 

^^i^— II ■ ■ I — — ■ 

*) Als Beweis, dafs die Mühlenbaucr, diirrh de Erfa/irung 
darauf gefübrt, dca Neigungs>Yinlicl der Flügel weit richti' 
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"wird aus der Gleichung (jcf) um so gröfser ausfallen^ 
je gröfser die Geschwindigkeit c wirdj so findet man 
z.B. für c=C, (p = 69°:28S für c=2 C* <p='j6°4!a' 
u. s. f.; es mufs demnach^ da das gröfste Moment erst 
dann eintreten soll^ wann die Flügel in ihrer Bewe-« 
gung zur Gleichförmigkeit gekommen sind^ dieser Nei- 
gungswinkel für die vortheilhafteste Lage nothwendig 
gröfser als 54|. Grad seyn müssen« Da ferner die 
Querclcmente eines Flügels, der ganzen Länge nach^ 
untereinander verschiedene Geschwindigkeiten haben^ 
so folgtauch, dafs ihre Neigung ebenfalls verschieden, 
und zwar von der Achse gegen das äufsere Ende des 
Flügels zu immer gröfser werden müsse, wenn das 
Moment eines jeden einzelnen Elements, also auch das 
säjmmtliche Moment, ein Gröfstes werden soll. Aus 
diesem folgt' demnach^ dafs für ein Maximum des Ef- 
fektes die Windflügel keinesweges Ebenen seyn kön* 
neu, die nach ihrer ganzen Länge unter einerlei Win- 
kel, gegen die Richtung des Windes gestellt seyn dür- 
fen, sondern^ dafs sie eine krumme Fläche erhalten 
müssen, die von der Drehungsachse an bis an da^ 

äufsere Ende wie gewunden erscheint *)* 

* • ■ < 

ger kannten ^ als ihn die ersten Theoretilter aufzufinden 
i^ufstcn, kann dieses dienen, dafs Parent und Bilidor A\e\ 
dainalils übliche Methode, diesen Neigungswinkel von 72 bis 
75 Grad anzunehmen, verwarfen, und dagegen diesen "Win- 
kel zu 54-/3 Grad zu nehmen anriethen. 
*) l^diQh Monge und Hoch etteli Ann ein richtig konstruirter "Wind* 
flügel als eine krumme Fläche angesehen werden, die durch 
die Bewegung einer , auf der Ruthe* perpendikulären Gera« 
. den , dadurch erzeugt wird , dafs diese Gerftde , welche mit 
gleichförmiger Geschwindigkeit die ganze Länge der Ruth» 
durchläuft , am Anfange ihrer Bewegung , an der Flügelachse 
nähmlich , mit der Richtung des Windes einen Winkel von 
600 macht, und während ihrer Bewegung diesen Winkel 
immer gleichförmig vergröfsert, so zwar, dafs dieser anfäng<* 
liehe Winkel von 60 Graden am Ende des Flügels bis 
auf 78 oder 84 Grad gestiegen ist , je nachdem die Flügel- 
achse gegen den Horizont unter 8 oder i5^ geneigt ist; fiif 
eine Neigung der Achse, die zwischen der von 8 und iS^ 
liegt, wird auch der äufsere Winkel der erzeugenden Geraden 
einen Werth efhalten , der zwischen den genannten vob 78 
Und 84^ eingeschlossen ist< 

jAlifb. a. polyU Intl. VIII« Bd< 8 
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Da nun die vortheilhaftesie Neigung (p der Flii* 
gelelemente zunächst von ihren verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten c abhängt^ diese Geschwindigkeit c 
aber, nach der Gleichung {p) oder {p')j selbst wieder 
von der Geschwindigkeit des \Vindes C abhängig ist; 
so sieht man, dafs^die Flügel einer Windmühle nur 
für eine g'eTVWje Geschwindigkeit des Windes ihrevor- 
theilhaiteste Stellung erhalten können, oder es müfste 
sonst dabei die Einrichtung getroffen werden, dafs 
man ihre Stellung nach der verschiedenen Geschwin- 
digkeit des Windes verändern könnte. 

Die Figur der Flügel zu finden, für welche 
der Stofs der Luft ein Maximum wird. 

Wenn wir die obige Gleichung (o), welche die 
Stofskraft ausdrückt, die der Wind auf ein Querele- 
ment des Flügels nach der Richtung der Bewegung 
dieses Elements ausübt, nach P und <p differenziiren, 
und den Difierenzialquotienten Null setzen, so erhal- 
ten wir: 

—=0=5 — Sin. <p (CSIn.tp j-Cos.(p)^ 

+ 3 Cos. (p (CSin.<p j-Cos.<p)(CCos.(p + ^Sin.p) 

nnd daraus 

WO c die Geschwindigkeit eines äufsersteh Punktes im 
Flügel bezeichnet. 

Ein Querelement also , , welches von der Achse um 
X absteht, erhält nach dieser Gleichung seine Neigung 
<p, dergestalt, dafs der Windstofs darauf am gröfsten 
^\vA\ so wird für den Anfang des Flügels ar=a, also 
die Neigung des ersten Elements durch die Gleichung 
gegeben .-J . 
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tt das Ende des Flügels ist x^=^lf daher ergibt sich 
ie Neigung des letzten Elements aus der Gleichung 

ad so werden auch die zwischenliegenden Elemente 
«dcbe Neigungswinkel erhalten^ die ebenfalls zwischen 
&ien äufsersten Neigungen eingeschiossen sind, und 
10 nach und nach von der einen Gränze ziu: andern 
obergeben. 

Für X = o wird natürlich wieder ; wie oben, 
lang. ^=:\/«i. 

Aufstellung einiger der wichtigsten Versuche, 
die über Wiiidinülileu angestellt wurden. 

Wenn wir die vorzüglichsten Versuche anfuhren 
iraden^ die in Betreff der Windmühlen gemacht worden 
Aid, so müssen wircTotliwendig zuerst des schon mehr- 
iiiahls genannten verdienstvollen englischen Inge- 
nieurs Smeaton erwähnen, welcher eine Reihe von Ver- 
suchen veranstaltete, aus denen er für den Effekt und 
die Konstruktion der Windflügel sehr hrauchbare Re- 
geln abstrahirte **). Smeaton bemerkt, dafs, um 
genaue Versuche mit Windflügeln anzustellen, der na- 
türliche Wind hierzu zu unsicher sey, und dafs man 
>__ -* 

*) Diese Bedingungsgleichung stimmt in der Hauptsache , wenn 
man die gehörige Bedeutung beider Formeln herüciisichtigt, 
mit der überein, diß Maclaurin Tür die vortbeilbafteste 
Neigung der Flügel auf^eslel^t Jiat^ Man sehe die INoce auf 
Seile 92. 
**) Herr Smeaton las in der königlichen Gesellschaft zu London 
den 3. Mai und i4>,Juni 1759 einen Aufsatz, welcher das 
Besultat dieser Versuche nebst den daraus abgelrilcten Be- 
gcln enthielt. Dieser Aufsatz: »Oä the Construction and Ef» 
fects ofWindmill Sails ^'A bildet den dritten The 1 einer deni 
Verfasser unter dem Titel: Experimental Enquiry concer- 
ning the Natural Powers of Wind and Water . • . . the 
third Edition s London i8i3, vorliegenden Schrift, aus wel- 
cher er die «SVn^a^o/t'schen Versuche und aufgestellten Regeln 
eenomiiie.n hat. 

8 * 
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di^er zu einem künsilicKen Winde Zuflucht nehmen 
müsse. I)a aber dieses entweder dadurch erreicht 
werden kann, dafs man die Luft gegen dieFJiigel, oder 
auch, dals man dieFlugel gegen die Luftsich bewegen 
läfst, so gibt er der letztern Melliode, da die ersiere nicht 
leifht auszuführen ist, den Vorzug, und zwar läfst er, 
um den grofsen Raum zu ersparen, der nöihig wäre, 
wenn die Fliigel in gerader Richtung gegen die Luft 
fiolhen bewegt werden, die FKigelachBe iu der Peri- 
pherie eines ziemlich grofsen Kreises sich herumbewe- 
gen, und, diese Idee zum Grunde gelegt, entstand 
folgendef, in Fig. 4 abgel'i'ddcr Apparat. Dabei ist: 
j4 P o eVa pyraniidenföimiges Gestell, welches 
iille Theile der Maschine zu tragen hat; DE eine ver- 
tikale Achse , mil welcher rechtwinklig ein Hebel- 
arm FO verbunden ist, der in gehiiriger Entfernung 
die Flügelachse sammt den Flügeln trägt; Heia auf 
der gedachten Achse befestigter Wcllbaum, auf wel- 
chem eine Schnur aufgeschlagen ist, die, mit der Hand 
angezogen, der Achse /JÄsanmit dem Hebel FG eine 
Kreisbewegung gibt. Dadurch wiid nun die Flügel- 
achse in einem lircise vom Halbmesser DI herumge- 
führt, und die dabei an die Luft anslofsenden Flügel 
sind gezwungen, sich zugleich um ihre eigene Achse 
zu drehen. Bei L ist das Ende einer diinucn Schnur 
befestigt, welche, nachdem sie über die Rollend/, N, O 
gegangen, sich an einen kleinen, auf der Flügelachse 
Lei'esiigten Zylinder endet, .und auf diesen, bei Um- 
drehung der Flügel , aufgewickelt wiid. 

P ist die VVagschale in welche die Gewichte ge- 
legt werden, um die Kraft der Flügel oder Segel zu 
prüfen. Diese Schale, welche sich in der Richtung 
der vertikalen Achse auf- und abwärts bewegt, wird 
keinesweges dmch die Kreisbewegung gestört j dazu 
sind Q, R, zwei parallele Säulen, welche auf dem He- 
helarnie F G befestigt sind, um die Schale P in einer 
ruhigen Lage zu erhalten. Ferner sind S, T zwei kleine 
Ketten, die luse um diese Säulen gcscblagcu und mit 
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kt Schale i^erbunden sind , uin das Schwanken der 

kern za verhüthen; PF', ein Gewicht^ um den 

iiwerpunkt des beweglichen Theils der Mascbino 

iien Mittelpunkt der BewegUn«; der Achse DE zu 

bigen ; P^X ein Pendel ', welches aus zwei Bleiku* 

1^ bestellt^ die sich längs eines hölzernen Prisma 

nchieben lassen^ und daher so gestellt werden kön* 

M, dafs sie in einer bestimmten Zeit eine Oscillatioa 

Mcfaen. Dieses Pendel ruht auf einer Mctallachse^ um 

idche es seine Schwingungen macht. Endlich ist Feine 

krvorstehende Tafel ^ welche die Pendelachse trägt, 

Das Pendel wird nun so gerichtet^ dafs es ge- 
ade zwei Schwingungen macht^ während der Arm i^6 
i Mahl herumkommt; und indem es in Bewegung 
{eietzt wird , zieht der Experimentator die Schnur Z 
weiner solchen Stärke^ dafs jede halbe Umdrehung des 
Ws FGy die übrigens so gleichförmig als möglich 
pdiieht, mit einer Oscillation des Pendels korrespon-» 
Jk Die Fertigkeit, diese Umdrehung gehörig hervor- 
airingen^ wird durch einige Übung sehr bald erlangt ^), 

Beispiel einer Reihe von Versuchen. 

Bdbmesscr der Fli'igcl !2i engl. Zoll, 

Unge^ bis zu welcher sie mit Lein- 
wand bespannt sind . . . . i8 » 

Breite der Flügel 5*G » 

Neigungswinkel an dem änfsern Ende lo Grad. 
» an dem Punkte , wo 

die gröfste Neigung Statt hat • äS**) » 
- ... ■ ' .... 

•) Eiaes ähnlichen Apparats bediente sich Herr von Borda^ aU 
er im Jahre 1768 seine A'ersuche über den Widerstand des 
Flüssigen anstellte. TM an selie Mämoires de P Acadcniie des 
Sci€fices pour Vanne'e 1763. 
••) Bei allen diesen Versuchen wird der Neigungswinliel der 
Flügel von der Ebere ilirer ßevvegung geröchnet, so, daf« 
dieser Winkel das Komplement zu jenem ist, welchen die 
Flügel mit derHicliUing der Achse oder des Windes machen. 
Stehen also z. H. die Flügel auf ihrer Achse jlenkrccht, dafs , 
sie folglich auch von dem Winde perpcndihulär gestofscn 
werden, so ist obiger Neigungswinkel gleich Null. Den Nei- 
gungswinkel auf diefte Weise anzunehmen , ist bei den pruk« 



T a- 



welche nennaehn Tersaohe Ober Windmafalflägel enthält, 
Terscbieden ange- 











d 


■it 














Gattung der gebrauch- 
ten Segel oder 

Flügel. 




h 

SM 


1 








1 




1 




1^ 


li 


i Gdnzc Segel unter ei- 
1 nem Winkel von 55". 


■ Is; 


35 


66 


48 


1 Ganze Segel nach der 


3 


13 


la 




70 


gewohnlichen Methode 


3 


.5 


>5 


loS 


69 


gestellt (weatherd). 


4 


i8 


lü 


96 


66 


Nach der Marlaiirin.'- 


5 
6 

7 


9 


33 'A 




66 


Bchen Theorie gestellt. 


i5 




63V. 




« 





i5 


130 


93 


Flügel nach holländi- 




.H 


iR 


120 




scher Art gestellt, und 




5 


20 




78 


unter verschiedenen La- 


II 


7'/, 


2 a Vi 


ll3 




gen versucht. 




25 


,o3 


73 




,3 11 


27 


100 


66 


Flügel nach holländi- 


■ 4 


7'/, 


32'/ 


123 


75 


scher Methode gestellt, 


i5 




25 


117 


74 


die aber an ihren En- 


if> 


13 


37 




66 


den breiler waren, 


'7 


i5 


3o 


96 


63 


8 Flügel in Gestalt eU 
















23 


io5 




ihrcr besten Lage. 


19 12 




99 


64V. 


. 


l.| =. 


3. 


4. 


5. 



belle L, 

die »owohl der Gr6rM, aU KonitnÜLtioii und Lage nachi 
wendet worden. 



i 

■E 

i! 

r 




.1 




1 
b 

'S 



J. ~ ^ 

Uli 

ms 

>2 ä 


ifft 

¥JJ 

>2 ä 


1 

> 


7-56 


■"■•5, 


3.8 


4o4| 10:7 


10:6 


.0:7-9 


6-3 
6'7a 
7 


7-56 
9-8, 


441 
464 
46a 


404 
404 
404 


10:6-6 
10:7 


10 

10 


83 
8-3 

7*. 


10 


io-i5 
10-15 


'.f 




46a 
518 

527 


404 
404 
404 






10 


11-4 

13-8 
i3 


4-75 

7 

7-5 

8-3 

6-69 

8-4. 


5-3 1 
8-.» 
8i> 
9-8. 
.»■37 
10-94 


4411 
553 
585 
63o 
(.34 
58o 


404 
404 
40, 
404 
4o4 
404 


10:7-7 
.0:6-6 

10:6-8 
■ o;6-8 
.0:6-6 


lo 


8-9 
8-6 

8-5 
8-4 

7-7 


10 
10 

10 


."-7 

14-5 
.5-8 
i5-7 
14-4 


■ II-65 

■ i'o8 

IJ-OC) 

.2-09 


.2-5, 
i3-69 
,4-a3 
,4-76 


799 
8ao 
7')9 
762 


5o5 
5o5 
5o5 
5o5 


10; 6-1 
10: 6-3 
10; 5-8 
10:66 


■ 


8-5 
6-1 
8-4 
8-3 


;: 


i5-8 
.6s 
.58 
.5-. 


.6-4= 
i8o6 


»7-87 


.059 
Ii65 


854 
1.46 


10; 6-1 
10: 5-, 


10:6-9 


10: 13-4 


6. ( 7- 1 8- 1 9- 1 -«. 1 ■■• ( "• II 



124 





Winltel mit der 


Winkel mit 




Achse. 


derBew.Eb. 


Theile derU . 


. . c = ^a . . . 63^26' .'. 


. 26^34' 


FiügelIän.U . 


. . c=^\a . . . 69^54' . . 


. 20° 6' 


ge, vom k . 


. . c — a . • . 74^19' . . 


. i5<^4t' 


Mittel- U . 


. . c==i^a . • . 77^20' . . 


• 12^40' 


punkt ausf^ • 


. . c—\a ♦ . . 79^27' .• . 


.10^33' 


gezählt, [i • 


. . c=2a . . . 810 — • . 


• 9"-- 



Das Resultat der Versuche mit auf diese Weise 
gestellten FlQfjeln ist inNro.5 der obigen Tabelle auf- 
gestellt j daraus wird ersichtlich ^ dafs dieses sehr 
nahe mit jenem übereinkommt, welches der vortheilr 
haftesten Stellung der ebenen Flügel entspricht. Nach- 
dem aber die Flügel dieses in Nro. 5 aufgestellten Ver- 
suches in ihren Hülsen, in welche sie eingesteckt 
waren, nach und nach so herumgedreht wurden, dafs 
sie mit der Bewegungsebene Winkel bildeten, die um 
3. und ö- Grade gröfser als die vorigen waren, d. i. 
nachdem ihre äufsern Enden eine Neigung von 9 bis 
12, und dann Von ^12 bis i5 Grad erhalten hatten, so 
wurde das Produkt im Verhältnisse von 5 18 zu 627 
\ergröfsert; und aus dieser unbedeutenden Differenz 
der Produkte läfst sich schliefsen, dafs die Flügel ihre 
vortheilhafteste Stellung hatten, so wie sie im Ver- 
such Nro. 7 oder bei jenem von Nro. 6 angewendet 
wurden. Daraus können wir zugleich sowohl für 
ebene, als für krumme Flügel den Schlufs zieherS: 
dafs eine Veränderung von einem oder zwei Graden 
in der Neigung der Flügel nur eine kleine Diffe- 
renz in der TVirkung oder dem Effekte hervor- 
bringt , sobald dieser Neigungswinkel schon nahe 
der bestmögliche war. 

Die nach dem obigen Gesetze kon^truirten Flü- 
gel biethen dem'Winde eine konvexe Oberfläche dar 5 
da aber die holländischen, und überhaupt alle jetzi- 
gen Mühienbauer die Flügel so herstellen, dafs, 
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oLschpn der Neigungswinkel der Querelemente vom 
Mittelpunkt gegen das Ende des Flügels (nach der 
Bewegungsebene genommen) allmählich abnimmt^ dem 
Winde dennoch eine konkave Fläche entgegengesetzt 
wird^ so wurden auch Flügel auf diese Art^ und zwar 
in den Versuchen von Nro. 8, 9, 10, 11, 12 und i3 
eingerichtet. Die Mitte des Flügels war gegen die 
äufserste Sprosse um 12 Grad geneigt^ der gröfste 
Neigungswinkel aber^ der beiläufig auf ^ des Flügel- 
halbmessers vom Mittelpunkte Statt fand^ betrug i5 
Grad. Nachdem diese Flügel in den verschiedensten 
Lagen versucht wurden^ so schien jene in Nro. 11, 
bei welcher das äufsere Ende des Flügels mit der 
Bewegungsebene einen Winkel vor! 7^ Grad bildete^ 
die vortheilhaftesle zu seyn. Das Produkt, oder der 
Effekt war 689 , also im Verbähnifs von 9: 1 1 gröfser 
als jenes, bei welchem die Flügel nach demMaclaU' 
rm'schen Theorem gestellt waren. Dieses Produkt, 
welches doppelt so grofs als in Nro. i ist, ist zugleich 
das gröfste, welches für dieselbe Fläche aus allen 
Versuchen hervorgeht; daraus folgt: dajsy'wenn der 
Wind auf eine konkave Fläche wirkty die Kraft 
des sämmtlichen Flügels dadurch vergröjsert wer^ 
den känuy wenn gleich die einzelnen Querelemente 
nicht ihre vortheilhaf teste Lage haben. 

Smeaton fand aus vielen im Grofsen angestellten 
Versuchen, dafs man die bestmöglichen Resultate 
für den Effekt erhält , wenn man den Querelementen 
der Flügel die nachstehenden Neigungen gibt. Die 
Flügelruthe ist vom Mittelpunkte bis zum äufsern Ende 
des Flügels in G Theile getheilt, von denen das erste 
vom Mittelpunkt gezählte mit i , und jenes, welches 
dem äufsern Ende des Flügels entspricht ^ mit 6 he* 
zeichnet ist. 
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WinUlmit Winliel mit der 
Queretemente, der Achse. Beweg. Ebene. 

I 72 .... . 18I 

2 .• ... 71 19 

- >3 . 1. . . . 7a ..... 18 Mitte des Flügels. 
^••- |4 ..... 74 . 16 

6 . . ^ . . 83 . . . . ♦ 7 äufseres Ende. 

# 

Nachdem nun auf diese Weise die beste Lage und 
Stellung der Flügel bestimmt war^ so kam es noch 
.darauf an, zu untersuchen, welcher Yortheil aus der 
Yergröfserung der Flügelfläche entspringe, wenn die 
L^ge derselben ungeändert bleibt. Zu diesem Ende 
.wurden die Flügel nach Nro. 8 und i3 gestellt^ und 
um die Fläche zu vergröfsern ^ an jedem Flügel zu 
beiden Seiten ein dreieckförmiges Segel von der Länge 
der Flügel, dessen Gründlinie der halben Flügelbreite 
gleich kam, angefügt; 'dadurch war die Fläche im 
Verhältnifs von 4 '»5 vergröfsert. Diese Flügef wurden 
in vier verschiedene, in Nro. i4, i5, 16 und 17 an- 
gezeigte Stellungen gebracht, und man ersieht aus 
den Resultaten obiger Tabelle, dafs die vortheilhaf- 
teste davon jene war, bei welcher 'jedes Querelement 
mit der Bewegungsebene einen Winkel bildete, der 
um 2^^ gröfser als jener war, den dasselbe Element 
mit dieser Ebene vor der Vergröfserung der Fläche 
eingeschlossen hatte; - dieses geht aus dem Verbuche 
in Nro. i5 hervor, bei welchem das Produkt von 820 
jenes von 639 im Verhältnifs von 5 : 4 übersteigt, wel- 
ches zugleich das Verhältnifs der Vergröfserung der 
Flügelfläche ist. Daraus folgt: daß ein breiterer 
Flügel einen größern Neigungswinkel erhalten solle, 
und daß es vortheilhafter sey, deti Flügeln an dem 
äußern Ende eine größere Breite zu gehen, als sie 
der ganzen Länge nach gleich breit zu nehmen. 

Die Flügel in Fig. 4 ^ind ^^ angenommen, wie 
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sie Smeaton nach seinen im Grofsen gemachten Ver- 
suchen am vorlhcilbafleslen hieh; die Länge der äus- 
s'ersten Sprosse beträgt \ der Flügel» oder Ruthcn- 
länge, und diese wird von der Ruthe im Yerhäitnifs 
von 3:5 geiheih. Das angefügte Dreieck ist vom un- 
tern Ende bis auf \ der Länge mit dünnen Bretern^ 
das Übrige, wie gewöhnlich, mit- Segeltuch über- 
deckt. Die oben unter A aufgestelhcn Meinungen der 
Querelemente sind aueb hier wieder anzuwenden, nur 
zeigt die Erfahrung, dafs es besser sey,- diese Nei- 
gungen eher kleiner als gröfser zu nehmen. 

Es waren Mehrere der Meinung^ dafs der Vor- 
tbeil für die Wirkung um so gröfser sey, je mehr 
Fläche die Flügel oder Segel dem Winde darbietben'; 
sie haben daher vorgeschlagen, die ganze Fläche aus- 
zufüllen, so zwar, dafs, we^n nach dem Vorschlage 
von Parent jeder Flügel einen elliptischen Sektor 
bildet, der auf die Flügel wirkende Wind" oderLuft'- 
zylinder gänzlich aufgefangen , und dadurch fähig ge- 
macht werde, den gröfsten Effekt hervorzubringen. 

Smeaton versuchte demnach auch in Nro. i3 
und 19, in wie weit endlich die Wirkung^ durch 
Vergröfserung der Flügelfläche, vermehrt werden 
könne. Es wurden zu diesen Versuchen keine ebene 
Flügel angewendet, diese auch nicht nach dem Vor- 
schlage von Parent unter einem Winkel von 35° ge- 
neigt, sondern sie erhieUen jene Neigung, welche 
den obigen Versuchen zu Folge solchen Flügeln zu- 
kommt j an dem äufsern Ende waren sie nähmlich un- 
ter 12°, und dort, wo dieser Winkel am gröfsten ist, 
unter. 22° geneigt. 

Der Versuch Nro. 18 gab ein Produkt von loSg, 
welches im Verhältnifs von 7:9 gröfser, als das Pro- 
dukt in Nro. i5 istj^hingegen ist hier die Fliigelfläche 
schon im Verhältnifs von 7 : 12 vergröfserti. 



138 

Der Versuch Nro. 19 gibt ein Produkt von 11 65, 
welches im Verhähqifs von 7:10 gröfser als im Ver- 
sucfaNro. i5 istj^^dagegen ist die Flächenvergröfserung 
' ilurch das Yerhältnifs von 7 : 16 gegeben. 

Wäre demnach dieselbe Quantität Segeltuch, wie 
in Nro. 18, so verwendet worden, dafs die Flügel die 
Form von Nro, i5 erhalten hätten, so würde anstatt 
loSg, ein Produkt von i386 entstanden seyn; und 
.eben so würde man in Nro. 19, statt des Produktes 
Ii65, jenes von 1860 erhalten haben. Daraus folgt 
also« dafs über eine gewisse Gränze hinaus, durch 
Vergröfserung der Fläche, der darauf bezogene Ef- 
iekt. vermindert wird 3 Welches Herr Smeaton noch 
.durch mehrere Versuche bestätigte, demnach, dafs 
in dem Falle y in welchem der JVindzjr linder von 
den Flicgeln gänzlich aufgefangen wird, daraus 
nicht der gröjste Effekt hers^orgehty well die hin- 
längliche Öffnung Jehlty durch welche der Wind 
entweichen mujsy sobald er seine Wirkung g-e- 
äufsert hat. 

Herr Smeaton bemerkt noch, dafs die bei grofsen 
Windmühlen am meisten übliche Gi:öfse und Form 
der Flügel, der Erfahrung zu Folge, jene sey, wie 
sie in den Versuchen von Nro. 9 und 10 angewendet 
wurde. 
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n. über das Terhältnifs der Gesch\rindig- 
teiten derFlügel^ wenn di6se unbelastet^ 
und dann mit deni^ einem gr öistenEfi«ekt 
entsprechenden Gewichte belastet sind. 

Diese Verh'ältilisse , so wie man sie aus den Ver- 
suchen gefunden hat^ die mit verschieden geneigten 
und konstruirten Flügeln bei unveränderter Geschwin- 
digkeit des Windes gemacht wurden , ergeben sich 
aus der Kolumne i o der obigen Tabelle I. ; woraus 
hefvorgeht, dafs dieses VerhäJtnifs --von 10:7*7 bis 
io:5'8 variirt. Das allgemeinste p^erhältnijs aber 
ist sehr nahe wie 3:3. 

Dasselbe Verh'altnifs findet sich auch noch bei 
jenen Versuchen, bei welchen die Geschwindigkeit 
des Windes verschieden war. So ersieht man aus der 
Kolumne i3 der vorigen Tabielle IL, dafs dieses Ver- 
bal tnifs zwischen 10: 6*9 lind 10: 5*9 eingeschlossen 
ist. Es scheint jedoch im AlJgenieinen, dafs» durch 
Vergröfserung der Kraft, diese mag durch eine Zu- 
nahme der Flügelfläche oder der Geschwindigkeit des 
Windes erfolgen, das zweite Glied dieses V^lföltnis- 
se5 kleiner werde. 

* * 

III. Über das Verhältnifs der gröfsten Be- 
lastung, bei welcher die Flügel gerade 
noch gehen können, und jener, die dem 
gröfsten E f f e kte entspricht. 

Diese Verhältnisse sind für verschiedene Fliigel- 
gattungen und Neigungen derselben in der iiten Ko- 
lumne der I. Tafel zusammengestellt ; woraus sich er- 
gibt, dafs sie von 10:6 bis io:9'2 variiren. Be- 
^rücksichiiget man aber blofs jene Reihe von Versu- 
chen, in welchen die Flügel ihre vortheilhafteste 
Lage hatten, so bemerkt man, dafs dieses Verhältnifs 
zwischen io:S und 10:9 liegt, so, dafs man es 
im Durchschnitt wie 10 : 8-3 oder 6:5 annehmen kann. 
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Dieses letstereyerhältnifs stimint auch sehr nahe mit 
jenem in der Kolumne i4> Tabelle II. enthaltenea 
überein ; obgleich es im Allgemeinen scheint^ dafs das 
zweite Glied dieses Verhältnisses abnimmt , wenn die 
Flügelfläche und ihre Neigung gegen die Bewegongs- 
ebene zunimmt. 

V 

IV. über die Wirkung der Windflügel bei 
verscbiedenen GeAchwindiskeiteit 

de» Windes '). 

I ■ 

Regel I. 

Die Geschwindigkeit der PPindflilgel f^ diese 

mögen unbelastet y oder- bis zum Maximum des^Ef- 

fekts belastet sejrn, ist der Geschwindigkeit -aes 

Windes proportional; vorausgesetzt ^ dafs Form 

und Neigung der Flügel ungeändert bleibt. 

Man sehe die Resultate der KoI. 4 und 5 der Ta- 
beUe U. 

R e g e l a. 

Die dem größten Effekte entsprechende Bela-' 
stung ist etwas weniger als -dem Quadrate der 
Geschwindigkeit des PFindes proportional; wenn 
wieder Form und Stellung der Flügel dieselbe 
bleibt. 

Man vergl. die Resultate der 6. Kolumne in der 
Tab. II. Aus den Versuchen in Nro. 3 und l\ ist die- 
ses Verhältnifs um -^^ kleiner als das Quadrat. 



•) Wir stellen hier blofs im Zusammenkadge die Begeln auf, 
die Smeaton aus seinen oben angegebenen Versuchen gezo« 
. gen hat , und übergehen , um nicht zu weitläufig bu werden, 
die aus den Resultaten der oben aufgestellten Tabelleii, ge- 
nommenen Beweise dafür« 
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R e g e 1 3. ^ 

* ■ - 

dem Maximum entsprechenden PFifkungen 



Flügel 
ten Potenzen der Geschwindigkeit des Windes pro- 

portionaL 

Dieses folgt.suerst aus der Verbindung der bei- 
den ersten Regeln , und , dann aus der Vergleiehung 
der Refultale in KoL 8 1 Tlib.fi. , ^ 

Regelt 

Die dem größten Effekt entsprechende Bela- 
stung ist dem Quadrate y und die TFirkung der 
jplugel dem Kubus^ der einer bestimmten Zeit zu- 
^kommenden Ümläujszahl derselben proportioniru 

Diese Regel kann als eine Folge der drei vorher- 
gehenden angesehen werden. 

Regel 5. 

Sind die Flügel so belastet y dafs sie bei einer 
gegebenen Geschwindigkeit des JVindes den größ- 
ten Effekt hen^orbringen , und nimmt für dieselbe 
Belastung die '^Geschwindigkeit des JVindes zu ; so 
ist erstens y wenn die Zunahme der Geschwindig- 
keit nur gering ist, die Effektszunahme nahe dem 
Quadrat dieser Geschv^indigkeiten proportional; 
zweitens verhidten sich, wenn die Geschwindigkeit 
des PFindes doppelt wird, diese PFirkUngen nahe 
wie 10:37!; betragen aber drittens die mit ein- 
ander verglichenen Geschwindigkeiten mehr als 
das Doppelte von jener , bei welcher der größte 
Effekt hen^orgebracht wird, so wachsen die PFir- 
kungen nahe wie die einfachen Geschwindigkeiten 
des JVindes. 
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V. Über die Wirkung der Wiodflügel bei 

Tercchiedener Gröfse derselben, wentk 

Figar und Stellung ähnlicb, und die Ge- 

»chwindigkeit des Windes dieselbe 

bleibt. 

Regel 6. 

jFTur der Form und Lage nach ähnliche Flär- 
gel, ist die einer gegebenen Zeit entsprechende Umr> 
lauf stahl derselben ihrer Länge proportipnaL 

R e g e 1 .7. 

Die dem grbjsten ßjffekte entsprechende Bela-- 
stung , welche der Form und Lage nach ähnliche 
Flügel in einer gewissen Entfernung von ihrem 
Mittelpunkt oder ihrer Umdrehungsachse iiber^ 
winden können, ist dem Kubus ihres Halbmessers 
proportionaL 

. • « 

' R 6 g e 1 8. 

JDie Wirkung von PFind/lügelti , die der Ge- 
stält und Stellung nach ähnlich sind, ist dem 
Quadrate des Flügelhalbmessers proportional. 

Dataus ergeben sich noch die zwei Folgerangen i 

Erste Folgerung« 

Vergröfsert man die Länge eines Flügels , ohne 
zugleich auch seine Fläche oder die Quantität des 
Segeltuches zu vergröfsern^ so wird dadurch die Kraft 
nicht vermehrt ; weil das , was durch die Länge ge- 
wonnen wird^ durch die langsamere Umdrehung wie- 
der verloren geht. 
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2^weite Folgerung. 

' Vergrörsert man aber bei ungeänderter Breite 
der Flügel ihre Länge^ so' wächst der Effekt wie diese 
Lange. 

VI. Über die Geschwindigkeit eined aus- 
sersten Punktes im Windfiügel, im Ver- 
gleich %ur Geschwindigkeit des Windes. 

R e g e 1 9. 

Die Geschwindigkeit des äufsersten Endes der 
holländischen sowohl als 'der breiter auslaufenden 
FFindßügel, . diese mögen nicht, oder bis zum Ma- 
ximum des Effektes belastet seyn, ist beträchtlich 
größer als die des Windes. 

Nach Kolumne 8^ Tabelle I.^ ergibt sich aus den 
in Siä Sekunden vollendeten 120 Umläufen und einem 
Fliigeldurchmesser von 3 Fufs, 6 Zoll, fdr holländi- 
sche unbelastete Flügel , ^an ihrem äufsern Ende eine 
Geschwindigkeit von 35*4 Fufsj die Geschwindigkeit 
des anstoßenden Windes beträgt in diesem Falle 
6Fufs, also ist erslere Geschwindigkeit /\\ Mahl grös- 
ser als diese letztere« Ebenso findet sich für Flü- 
gel, die bis zunl Maximum des Effekts belastet sind, 
die Geschwindigkeit des äufsern Flügelendes 3j^o Mahl 
gröfser, als die Geschwindigkeit des Windes. 

Die folgende Tabelle enthält aus Tab. I. sechs 
Beispiele über holländische, und vier Beispiele über 
breiter auslaufende Flügel, die einem Winde von 
6 Fufs Geschwindigkeit unter verschiedenen Stellun- 
gen ausgesetzt wurden; dann aus Tab. IL sechs Bei- 
spiele über holländische Flügel, die einem Winde von 
verschiedener Geschwindigkeit unter mehreren Stel- 
lungen ausgesetzt waren. 



T a b e I I c in., 

welcbe die Terhältniue der Geschwindigkeit de< äar.era 
Fltgelendes am- Gesdivindigkeit de! Windei enthüll. 
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Alls dieser Sammlung vonBeispielen eräielit maD, 
dafs tveon das äufsere Ende boUändisclier Wiiidfliigel 
mit der Bawegungsebene parallel, also auf der Achse 
oder der Richiung des Wiades perpendikulär ist, sp 
■wie dieses in England gewöbniicn ausgeführt wird, 
so ist die Geschwindigkeit an diesem Punkte fiir uD-, 
belastete Flügel über 4 Mahl, für solche aber, die bis 
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zum Maximum des Effekts belastet sind^ über 3 Mahl 
gröfser^ als die Geschwindigkeit des Windes; befin- 
den sich aber die holländischen^ oder die sich erwei- 
ternden Flügel in ihrer besten Stellung, so ist diese 
Geschwindigkeit für unbelastete Flügel 4 Mahl, für* 
eine Belastung aber, die dem Maximum des Effekts 
entspricht, für die holländischen 12*7, und für die 
breiter ausläufenden Flügel 2*6 Mahl gröfser^ als die 
des Windes. 

r 

Daraus läfst sich zugleich ein Verfahren ableiten, 
ttus der beobachteten Geschwindigkeit der Windflü- 
gel die Geschwindigkeit des Windes zu bestimmen ; 
denn da die Länge der Flügel so wie die in einer ige- 
wissen Zeit vollendeten Umläufe derselben bekannt, 
also dadurch auch die Geschwindigkeit ihrer äufsern 
Punkte' gegeben ist, so darf diese nur durch die nach- 
stehenden Zahlen .dividirt werden , um die Geschwin- 
digkeit des Windes zu erhalten. 

Diese Theilungszahlen sind, für 
holländische Flügel in ihrer gewöbnii- C unbelastet 4*^ > 
eben Lage »....., /belastet . 3*3 ; 

holländische Flügel in ihrer yortheil- J unbelastet 4*^ 9 
häftesten Lage ...,,,) belastet . 3*7 ; 

breiter auslaufende Flügel in ihrer \ unbelastet 4*o, 
VQriheilhaftesten Lage , . ^ • (^ belastet • 2*6* 

r 

Aus der Anwendung dieser Methode gehen fol- 
gende Resultate hervor» Setzt man die Flügellängc 
fleioh 3o Fufs^ wie dieses in England meistens der 
all ist, und nimmt an, dafs sie bis zum gröfsten Ef- 
fekt belastet sind ^ was gewöhnlich bei Kornmühlen 
eintrifft; so findet man, da/s wenn die holländi- 
schen Fliigel in ihrer gewöhnlichen Stellung drei 
Umdrehungen in einer Minute machen , die Ge- 
schwindigkeit ßes Windes zwei englische Meilen 
in einer Stunde beträgt. 
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Machen sie in ihrer vortheilhaf testen Stellun^ 
vier Umdrehungen in einer Minute y so legt der 
Wind einen Weg von vier Meilen in einer Stunde 
zurück. 

* 

Wenn endlich die nach aujsen breiter wer» 
denden Flügel y in ihrer vortheilhaftesten Stellung 
sechs Umdrehungen in einer Minute machen y so 
ist die Geschwindigkeit des Windes fünf Meilen 
in einer Stunde. 

Die folgende Tabelle wurde Herrn Smeaton von 
seinem Freunde /{oi^^e mitgetheilt *); Smeaton be* 
merkt bieriiber^ dafs sie mit sehr vieler Sorgfalt nach 
einer beträchtlichen Anzahl von Versuchen konstruirt 
zu seyn scheine; nur meint er^ dürfte jenen Versu* 
ehen^ bei welchen die Geschv^indigkeit des Windes 
mehr als 5o Meilen in einer Stgnde betragen hatte, 
nicht dasselbe Zutrauen geschenkt werden, welches 
jene Versuche verdienen, bei denen diese Geschwin« 
digkeit höchstens 5o Meilen und darunter war. 

Auch kann bemerkt werden, dafs die in der Ko- 
lumne 3 angeführten Zahlen, vvelche die Stärke des 
W^indes ausdrücken, nach der Regel kalkulirt sind, 
dafs diese Stärke dem Quadrate der Geschwindigkeit 
des Windes proportionirt sey; welches für mäfsige 
Geschwindigkeiten so a^iemlich mit der Erfahrung 
übereinstimmt. 

1 ■ - I • ■ — I I I ■ I ■ ' . , » ■ I U I« ■< 

•) Herr Rouse, von Harhorough m der Grafscbafi: Leicester, be- 
schäftigte sieb schon einige Jahre früher als Smeaton mit 
Versuchen über die Geschvvindiglieit und Stärke des gegen 
ebene Flächen und Windflügel anstofsendon Windes. Gleich- 
zeitig erfand Herr JEllicot eine Maschine , dieselbe , welche 
i JieF^^ch .dew berühmten Robiriß f,\i seinen Versuchen diente, 
um den Widerstand, vwelchen ebene Flächen , die sich in 
der Luft bewegen , erfahren , zu bestimmen.* Die Maschine 
von Roust hatte mit dieser sehr Tiele Ähnlichkeit, obschoa 
keiner des andern M.ascbine früher gesehen hatte. 
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Tai II e IV., 



irelohe di« Geiehwindigkeit ancl -Stürke des Windes nach 
> seiner Benennang enthält. 





Ccschwindig- 


'Aii 




ieil desWin- 




Gewöhnliche Benennung 




Uli 


der Stärke des 
Windes. 




"i'l 


1 


'■47 


•oo5 


kaam merltbar. 


3 


«•,3 
4-40 


"oao 
•044 


\ gerade merkbar. 


4 
6 


5-87 

r33 


■079 
■ia3 


V ein sanfter angejiehmer Wind. 


10 


14-67 
23-00 


•4q3 


> einangenehmerfriacherWind.' 


ao 

25 


29-34 
36-67 


3-075 


\ ein sehr frischer Wind. 


3o 
35 
40 
45 
6o 
6o 
8o 


4/|-oi 
6, -34 
68-68 
66-01 
73-35 
88-oa 
..,-36 
146-70 


4-439 
6-027 
7-873 
<)-<)63 
i2-3oo 
17-7 »5 
31-490 
49-200 


\ eiQ starker Wind. 

\ ein sehr starker Wind. 

ein Slurm. 

ein starker Sturm. 

ein Orkan. 

ein Orkan, der Bäume entwnr- 

«elt und Gebäude niederreifst. 


■• 


s. 


3. 



VU. über die absolute Wirkang, die der 
Wind bei ein-er gegebenen Geschwiadig- 
leit auf "Flügel hervorbringt, die der 
Gröfse und Lage nach besiimmt sind. 
Die Fraktike r haben bemerkt, dafs wenn die hol- 
ländischea Fliigel beiihrer gewöhnlichen Stellung i3 
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Umdrehungen in einer Minute macLen, die Wind- 
mühle dann eine mittlere Arbeit liefert; nach dem 
Vorhergehenden aber beträgt in diesem Falle die Ge- 
schwindigkeit des Windes 8f Meilen in' einer Stunde^ 
oder 12^ Fuf5 in einer Sekunde, und dieser Wind 
wird gewöhnlich >ein lebbaf|:er, frischet Wind« /^f^e/i^ 
bon frais , /resh galej genannt; 

■ 

Die Versuchcy welche in Tabelle 11. unter Nro. 4 
aufgestellt sind^ lyurden bei einem Winde von 8|^ Fufa 
Geschwindigkeit gemacht; hätte diese Geschwindig*^' 
keit i2f Fufs betragen, so würde, der dritten Regd 
zu Folge, der Effekt d^ei Mahl gröfser seyu. 

Diese in Nro. 4^ Tab. II. aufgestellten Versuche 
seigen, dafs bei einer Geschwindigkeit des Windes 
von 8^- Fufs, die Flügel in einer Minute i3o Umdre- 
hungen bei einer Belastung von 1 7*5:2 Pf. machten. 
Da nun nach einer diesen Versuchen vorhergegangenen 
Betrachtung gefunden wurde, dafs durch 20 Umdre- 
hungen dieser Flügel die Wagschale sammt dem be- 
lastenden Gewichte um 11*3 Zoll gehoben wird, so 
würde diese Hubhöhe für i3o Umdrehungen 73*45 
Zoll betragen, welche Höhe, mit 17*52 multiplizirt, 
eih Produkt von 1287 für den Effekt holländischer 
Flügel in ihrer vortheilhaftesten Stellung, bei einer 
Geschwindigkeit des Windes von 8|: Fufs, gitt. Wird 
also dieses Produkt drei Mahl genommen, so erhält 
man 386i Pf. für den Effekt derselben Flügel, wena 
die Geschwindigkeit des Windes in^Fcnfs beträgt. 

» 
Nach Z7e^^^{^Z/er^ kann die Kraft eines Menschen^ 
der mehrere Stunden hinter einander arbeitet , jener 
gleich gesetzt werden , die nöthig ist, um eine Quan- 
tität Wasser von (i3 Gallons (gleich einem hogshead) 
auf eine Höbe von 10 Fufs in einer Minute zu heben; 
oder wenn man das Gewicht des Wassers in Pfun- 
den des avoir- du -pois- Gewichtes, und die Hubhöhe 



nach Zollen ausdräckt , so erhält man dafür ein Pro« 
dukt von 76^00 Pf.^ welches neunzehn Mahl gröfser 
als das obige Produkt ist, das den Effekt der Flügel 
ausdrückt, die yon einem Winde, der is^Füfs Ge- 
schwindigkeit hat, bewegt werden. Wird demnach, 
der achten Regel zu Folge, die Quadratwurzel aus 19^ 
d. i. 4*36, mit ai Zoll, nähmlich der Länge der Flü- 
gel, welche den Effekt von 386t Pf. hervorbringen, 
multiplizirt, so erhält man 9t*56 Zoll, oder 7 Fnfs, 
ji Zoll für die Länge oder den Halbmesser hoUändi« 
acher Flügel , die bei' ihrer vortheilhaftesten Stellung 
einen Effekt hervorbringen, der der mittlem Kraft ei- 
nes Menschen gleich kommt *). Erbalten sie aber 
ihre gewöhnliche Stellung, so mufs diese Länge noch, 
wie sogleich gezeigt werden wird^ im Vcrhältnüs von 
V44^:V639 vergröfsert werden« 

Es verhalten sich nähmlich die grofsten Effekte 
der in Nro. 8 und 11, Tabelle L aufgesicUten Ver- 
suche, wie 44^ • 689 j nach der achten Regel aber 
find die Wirkungen der Flügel von versdiiedenen 
Langen oder Halbmessern, dem Quadrate dieser Halb- 
messer, also auch die Quadratwurzeln aus diesen 
Wirkungen, den einfachen Halbmessern proportio- 
nal , daher hat man die Proportion : v/44^ • V639 
■«9i*56: 110' i4 = 9' 3". , Nach den Versuchen in 
Nro. II und i5 der Tabelle L haben wir für breiter 



^) Diose Annahme für die Kraft eines Menschen ist offenbar, 
wenn er mit AasdAuer arbeitea soll « &tt grofs, indem man 
in diesem Falle seine V^Hrlcung nur so im Anschlag bringen 
darf, dafs er, bei einer Kraft von ^^ bis So W. Pfund, mit 
einer Geschwindigkeit von. % bis a*a W. Fufs in einer Se« 
kande hinter einander arbeiten kann, dergestalt, dafs man 
sein mechanisches Moment (Effekt für eine Sekunde) höch- 
stens auf So X 2*2 = 66 Pf. rechnen darf. Wird die obige 
Zahl 76800 durch ta gctheilt, um die Geschwindigkeit eben- 
falls in Fufsen ausziidrücl(ei| , so erhalt 'man 0400 Pf. für 
eine Minute, oder 106*6 Pf« des avoir - du • pois- Gewichts, 
also nahe 86 Pfand des Wiener Gewichts für den Effekt in 
einer Sekunde. 
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aoshnrende Flügel^ ^Üao.VGS^^vüö: 80*8^ Sf'^ 
dergestalt^ dafs wir die Längen Terschiedener Wind* 
ftagel^ die mit den in den Versuchen gebrauchten 
eine ähnliche Form haben, und deren Wirliung der 
ttittlern Kraft eines Menschen gleich kommt ^ in run« 
den Zahlen erhalten : 
für holländische Flügel in der gewöhnli- 
chen Stellung •••.,.•• 9 Fufft 
lar holländische Flügel in der vortheilhaf- 

testen^ Stellung » • • 8 • 

far breiter werdende Flügel in der besten 

Stellung • , 79 

Gesetzt nun es betrage der Halbmesser* oder die 
Lange eines Flügels^ der dem, im Versuche Nro. i4 
and i5 Tab. I^ angewendeten Modelle gemäfs y > brei- 
ler ausläuft, 3o Fufs; so wird man 3o durch 7 
tkeilen, und vom Quotienten 4*^8 das Quadrat neh- 
aen, welches z8'3 gibt; und dieses wird nach der 
oebeaten Regel die Kraft eines dreifsigfüfsigen Flü- 
gels in Bezug eines siebenf üfsigen ausdrücken , d. i. 
rar eine mittlere Arbeit wird die Kraft eines dreifsig 
Fufs langen Flügels der von 187V Menschen, oder 
von 3^ Pferden gleich kommen, wenn man die Kraft 
von fünf Menschen auf eine Pferdkraft rechnet. Da 
fismer der Effekt holländischer Flügel , in ihrer gewöhn- 
lichen Stellung, bei derselben Länge, im Verbältnifs 
von^Sao: 44^ geringer ausfällt, so wird die Wirkung 
eines solchen Flügels kaum der von zehn Menschen, 
oder von zwei Pferden gleich kommen. 

Herr Smeaton fügt endlich seinen Versuchen und 
anfgesteilten Regeln noch die Bemerkung bei, 4a(s 
diese Rechnungen nicht blofs spekulativ, sondern im 
Grofsen recht gut anwendbar und brauchbar seyen, 
wie er, dieses zu erproben, vielfache Gelegenheit 
hatte. So beobachtete er in einer öhlmühle, bei 
welcher die breiter auslaufenden Flügel einen Halb« 
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; messar von dreifstg Fufs hatton ^ und welche zur Be- 
wegong zweier vertikaler Mühlsteine zur Zerquet- 
schujog des Rübsamens bestimmt waren; dafs^ wenn 
die Flügel eilf Umdrehungen vin einer Minute machten^ 
in welchem Falle, nach der Bemerkung VI, die Ge- 
schwindigkeit des Windes beiläufig dreizehn Fufs be- 
trug, diese Mühlsteine sieben Umläufe in einer Minute 

. machten; während zwei Pferde diese Steine in dersel- 
ben Zeit kaum 3^ Mahl herumzubringen im Stande 
waren. Auch> fährt Smeaton fort, wurden die Vor- 
züge der breiter auslaufenden, über die gewöhnlichen 
holländischen Flügel, nicht nur an ganz neu angeleg- 
ten Mühlen, sondern auch dort erprobt, wo sie an 
die Stelle der letUern gesetzt wurden» 

r 

Eibige von Herrn Coulomb über die Wind- 
! mahlen angestellte Beobachtungen* 

Wir wollen endlich noch einige Beobachtungen 
anfuhren, die der bekannte Coulomb, dem die Na« 
turwissenscbafl schon so viele schätzbare Versuche 
verdankt^ auch über Windmühlen im Grofsen gemacht 
hat*). 

Herr Coulomb machte seine Beobachtungen an 
den Windmühlen zu Lille in Flandern, deren Bauart 
ganz mit den holländischen Mühlen übereinkommt^ 
und die , blofs durch oft wiedeiLohlte Versuche, 
jetzt auf dem höchsten Grad der Vollkommenheit zu 
stehen scheinen. Da sich ferner unter allen Gattun- 
gen von Mühlen die Stampfmühlen- für die Bestim- 
mung des Effektes am besten eignen , so wurden 
diese Beobachtungen an solchen Mühlen, die den 
Rüb^amen stampfen, um daraus 0hl zu gewinnen, und 
die noch überdiefs hinsichtlich ihrer Dimension und 

Länge der Flügel, sowohl unter einander, als auch 

———————— ^———i II I ' III I . I .. — — 

•) Man sehe Thiorie des Machines simples etc» Par C» A. Cou" 
lomh , Chevalier de Saint-' Louis etc. etc, A^ouuclle Editioa. 
Paris i8ai, pag. «98. . :. .- 
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mit den Koramfihlen dieser Provinten fibereinslimmeD^ 
mgestellL 

Die Haupt-Dimensionen einer solchen Mühle sind 
folgende : 

• 
Die Flügel haben von dem Ende des einen ^ bis 
sn dem Enae des entgegengesetzten Flügels^ eine 
lÄage von 76 Fufs ; die Breite der Flügel beträgt etwas 
ireniges mehr als sechs Fufs^ wovon fünf Fufs mit Lein- 
wand überspannt sind, die auf einem Rahmen befe- 
stigt wird f und ein Fufs mit leichten Bretem belegt 
ist; die Zusammenfügungslinie der Breterverschalnng 
mit dem Segeltuche^ oder der Leinwand^ bildet gegen 
die Windseite zu, am Anfange des Flügels^ einen 
meAlich hohlen Winkel^ der sich gegen das äufsere 
Ende hin immer mehr verliert, und endlich dort ganz 
nrschwindet. Zugleich ist hinter diesem konkaven 
Winkel die Flügelruihe, welche den genannten Rah- 
men unterstützt, angebracht Die SegeU oder Flü- 
. gelfläche bildet eine krumme Fläche, für deren Zmg 
oder Bestimmung die Mühlenbauer keine festgesetzte 
Regel liaben, und sie betrachten dieses 'als ein Ge* 
heimnifs ihrer Kunst. Herr Coulomb meint von der 
Wahrheit wenig abzuweichen, wenn er die Flügel- 
fläche als aus geraden , auf der Ruthe perpendikulär 
stehenden Linien zusammengesetzt annimmt, deren 
Endpunkte dem gedachten, von der Yereinigungslinle 
gebildeten, konkaven Winkel entsprechen, und die zu- 
gleich so gestellt sind, dafs am Anfange des Flügels, 
auf eine Entfernung von sechs Fufs von der Flügel- 
achse, die gerade Linie mit. der Achse einen Winkel 
von 60 Grad bildet , und dafs dieser Winkel am 
Ende des Flügels bis 78 oder 84 Grad zugenommen 
hat y je nachdem die Flügelachse gegen den Horizont 
mehr geneigt ist. 

Die Flügclwelle oder Achse, die gegen den Hori- 
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« 

.M^i aspwiichen 8 und |5 Grad geneigt ist, hat sie- 
ben quer durchgehende Pfosten , von 4^ Zoll Lange, 
so, dafs dadurch vierzehn Däumlinge gebildet werden, 
die um die Welle herumsitzen , und die sieben Stam- 

Efer abwechselnd heben, welches bei jeder Umdre- 
ung der Welle zwei Mal geschieht. 

Von d«n sieben Stimpfern sind fünf aus Eichen- 
holz hergestellt, die gewöhnlich eine, Länge von ao 
.bisa^Fufs, und einen Querschnitt von 9 auf ii Zoll 
.im Gevierte haben, und die noch überdiefs mit einem 
, eisernen Schuh von fünfzig bis sechzig Pfund im Ge- 
.Wichte, beschlagen $ipd; sie, sind dazu bestimmt, den 
Samen zu zermalmen, und haben jeder ein Gewicht 
von beiläufig io:lo Pfund. Die zwei andern Stampfer 
haben dieselbe Länge, aber nur einen Querschnitt 
von sechs bis hieben Zoll im Gevierte; sie dienen, Keile 
xu schliefsen und zu önnen, um durch diese Pressung 
.4^ öhl auszuziehen, und können bei fünfhundert 
. Pfund wiegen. Von diesen beiden letztern^Sumpfern 
ist nur immer einer in Thätigkeit; dagegen wirken, 
«hei hinreichendem Winde, die fünf erstem immer zu^ 
sanunen« 

« 

Bei den folgenden Beobachtungen wurde die 
Geschwindigkeit des Windes immer dadurch bestimmt, 
dafs zwei Beobachter , die in der Richtung des Win- 
desauf einer kleinen Anhöhe standen, und um iSoFufs 
von einander entfernt waren, die Zeit bemerkten, die 
eine leichte, vom Winde getriebene, Feder brauchte, 
um diese Entfernung zurückzulegen *). 

Beobachtung L 

Der Wind hatte eine Geschwindigkeit von sieben 
Fufs in einer Sekunde ; hei freiem Gange der Mühle, 

*) Diese sehr einfache Art, die Geschwindigkeit des Windes eu 

. messen, dürfte wohl unter allen Methoden, bei denen man 

sich der künstlichen Windwagen oder Windmesser {AncmO" 

meter) bedient, auch hinsichtlich der su ert^eichenden Ge- 

nauigkeit, den Vorzug Verdienent 
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bei welchem nähmlich kein Stampfer in Bewegung ge« 
setzt wurde, machten die Flügel 5|< Umdrehun^eo in 
einer Minute; als aber einer von den 1020 Pfund schwe- 
ren Stampfern in Thätigkeit versetzt, nähmlich bei.je» 
dem Umlaufe der Flügel zwei M abl auf eine Höhe von 
achtzehn Zoll gehoben wurde, so erhielten die Flu'^ 
gel kaum noch drei Umdrehungen in einer Minute. 

Beobachtung 11. 

. Der Wind hatte eine Geschwindigkeit von zwölf 
bis dreizehn Fufs; die Flügel machten in einer Minute 
sieben bis acht Umläufe , und setzten zwei Staun 

Efer von 1020, und einen von SooPfuqd in Bewegung« 
ei diesem Grade der Bewegung kann die Mühle in-^ 
nerhalb 24 Stunden nur eine Tonne, oder aoo Pfund 
0hl liefern^ 

Beobachtung HL 

Die Geschwindigkeit des Windes Lettug zwan« 
zig Fufs; die Flügel liefen in einer Minute dreizehn 
Mahl um, und bewegten die fünf Stampfer von 1020 
und einen von 5oo Pfund Gewichtj die vier Flügel 
trugen ihre vollen Se^el, und es wurden binnen !24 
Stunden Z\ Tonne öhl erzeugt. Dieser Grad der 
Geschwindigkeit des Windes scheint der Maschine am 
zuträglichsten zu seyn, wenigstens zieht der Aufseher 
oder Werkmeister ihn vor. Dieser Wind bläst ge- 
wöhnlich sehr gleichförmig, die Mühle geht dabei 
niit vollen Segeln, ohne dafs für diese oder^das Ge- 
rüste etw^s zu befürchten wäre« 

Beobachtung IV* 

Der Wind bläst heftig, und zwar mit einer Gö« 
schwindigkeit von 28 Fufs; die Mühlaufsehef sind ge- 
zwungen, sechs Fufs Segel an dem Ende eiue^ jcileu 
Flügels einzuziehen j die Flügel machen in einer Mi- 
nute siebzehn bis achtzehn Uniläufe, und die Mühle 

nhrb« 4. poljrt. Init. YUl. B4. 10 



liefert innerhalb ^4 Stunden nahe an fünf Tonnen öhl; 
dabei sind die fünf Stampfer von loao^ und einer von 
5oo Pfund Gewicht in Tbätigkeit. 

Beobachtung V. 

Die Getreidemühlen^ die so eingerichtet sind^ 
dafs der Läufer bei einer Umdrehung der Flügel fünf 
Umläufe macht 9 fangen nur dann eine Bev^egung an^ 
wenn die Gesch «vindigkeit des Windes wenigstens zehn 
bis zwölf Fufs beträgt; ist die Geschwindigkeit des 
Windes achtzehn Fufs^ so erhalten die Flügel eilf bis 
zwölf Umdrehungen in einer Minute, und dann kann 
eine solche Mühle acht bis neunhundert Pfund Korn 
in einer Stunde mahlen , ohne jedoch zu beuteln. Es 
ist hier zu bemerken^ dafs bei dieserGeschwindigkeit 
des Windes die Flügel der Ohlmühlen ebenfalls eilf 
bis zwölf Umdrehungen in einer Minute machen; der- 
gestalt, dafs man sehr leicht das mechanische Mo- 
ment für die "Kornmühle erhält, wenn man den Effekt^ 
den die öhlmühlc bei dieser Geschwindigkeit des Win- 
des hervorbringt ^ berechnet. 

Tragen die Flügel bei einer Geschwindigkeit des' 
Windes von 28 Fufs ihre vollen Segel , so machen 
sie oft bis 22 Umdrehungen in einer Minute, und 
können in einer Stunde bei 1800 Pfund Mehl mahlen. 
Die Mühlen sind sehr häufig bei diesem Grad der Ge- 
schwindigkeit des Windes im Gange, trotz des gros- 
sen Hitzgrades, welchen das Mehl beim Austritt aus 
dem Bodenstein erhält; jedoch sind die Müller als- 
dann gezwungen, von Zeit zu Zeit mit der Getreid- 
gattung zu wechseln , um ihre Mühlsteine , wie sie 

Sagen , aufzufrischen *). 

• ■ 

*) Herr Coulomb bemerkt, dafs die angefüHrlen Daten das 
Resultat aus sehr vielen Beobarbtnngcn seyeii , die an Wind- 
mühlen gemacht wurden, welche auf gewöhnliche Weise von 
den Aufsehern oder Werkmeistern behandelt wurden. Um 
über di« Theorie der Windmühlen^ mehr iu's Rpine zu kom- 
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Nachdem vrit nun äu{ di^e W^ise die vorzüg- 
lichsten Versuche und Beoba(ihtungen über Windmüh-^ 
ien angeführt haben^ wollen wir noch zum Schlüsse 
iieses Gegenstandes eine kleine Yergleichung der-* 
lelben mit unsern aufgestellten Forknein anstellen *)» 
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taen^ wollte Coulomb eigene Versuche darüber anstellen^ 
und es ist nur xu bedauern, dafs falsch verstandener Eigene 
niits oder Eifcrsuclit der Mübleneigenthiimer diese« vereitelte; 
sie wollten ibih näfamlich eine üolche Mühle auf eitrige Mo* 
nathe blofs deCsbalb nicht überlassen, weil sie es mit ihrem 
Interesse unverträglich fänden^ dafs Jemaild mit wenigem 
Rechnen im Staäde seyn sollte « deii Effelit üiid ddh daräu3 
entspringenden Gewinn ihrer Maschine herausEubringen; 

Merkwürdig ist endlich der Umstand, dafs Coulomb 
bei eihem ntittlern Winde, von ächtiKehn bis zwanzig Fufs Ge^ 
schwindiglieit, mehr afs fünfzig Windmühlen^ die in einem Um- 
lirüisd von V4 Meile um Lille liegeil, durchgehends eine gleiche 
Wirkung hervorbringen sah, obschon mehrere kleine Abwei- 
chungen in der Konstruktion , sowohl in der Anordnung der 
Flügel , als Neigung ihrer Achse Statt hatten } woraus sieh 
allerdings sthliefsen läfst^ dafs diese Mühlen iilsgt&sammt ein)3m 
Maximum des Effekts entsprechen, wielchen Zustand der Voll- 
]iommenheit die Praktiker endlich , durch viele Ei^fährungen 
lind Versuche , in diesen Maschinen hervorgebracht haben. 

*) Man konnte endlich auch der Versuche erwähnen , .die Euler 
in seinem gedachten Memoire von 1756 anführt , weicht 
nähmlich in Holland an einer Windmühle gemacht wurden^ 
und wovon Euler die Resultate durch llerrn Lulof^ damalig 
ligen Professor auf der Universität zu Leyd^ti^ und MitgHed 

L der Berliner Akademie ^ erhalten hatte. Die«en Versuchen 
zu Folge , konnte eine Mühle , bei der jeder f^iiigel 43 ^ü^s 
Länge und Sy^ Fufs Breite hatte, in einer Mihut^ l5ocl Ku- 
bikfufs Wasser auf eine Höhe von vier Fufs heben ; dabei 
betrus die Geschwindigkeit des Windes ungefähr di'eifsig 
Fufs m einer Sekunde , und die Neigung der Flügel gegen 
die Richtung des Windes variirte zwischen dem innem und 
ÜufscrnEilde desselben auf eine solche Weise ^ dafs lüän den 
ttiittlern Neigiingswinkel sü ^3 Grad annetimen kann. Dies^ 
Versuche zeigten zugleich , dafs der Effekt dieser Mühlö 
keineswegs dem Kubus der Geschwindigkeit des Windes^ 
wie es die gewöhnliche Hypothese erfordert ^ sonderit ^ dafi 
er ziemlich nahe dem Quadrate dieser Geschwindigkeit prO^ 
portionirt sey; so wie auch die .Smeaton'fichen Vcrstichfe (Re-» 
^el 3) dm Effekt kleiner als die dritten Potenzen dieser Ge-; 
schwindigkeit geben. Lulof selbst bemerkt über diesen Punkt« 
dafs der Effekt nur etwas mehr als dem Quadrate der Ge- 
schwindigkeit proportional sey, und dafs demnach, was schon 
an uni für sich wahrscheinlich war 4 and ^nrch unsere oben 
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Nacb Her ersten Bemerkung der ASVn^^^on'schen 
Versuche sollen ebene Flügel gegen die Achse eine 
Neigung von 7a bis ^5 Grad erhalten^ welche Be- 
merkung so gut^ als man dieses nur erwarten kann^ 
mit der 9 dem gröfsten Effekte entsprechenden, Nei- 
gung (py die aus der oben aufgestellten Bedingungs^ 
gleicbung (^) erfolgt, übereinstimmt. Da jedoch die- 
ser Winkel sowohl-von der Geschwindigkeit des Win- 
des^ als jener der Flügel abhängt, so läfst sich natür- 
lich keine allgemeine Regel für diese Neigung aufstellen. 
Da ferner diese Neigung <p in der Gleichung (^) blofs 

c ' ^ 

von dem Verhältnisse -^abhSngt, so wollen wir diese 

Gleichung (^)mit der einem Maximum des Effekts ent- 
sprechenden Gleichung (p^) verbinden, d. i. aus den 
Gleichungen: 

tang^« <p-. f ^tang.^ <P+{tS:— ^) tang-<P + l c= ^ 

^=5 — - — tang. (p = o'5375 tang. (p^ 

^und (p suchen. Hau findet daraus 

tang. p=soo, also 9=390® und daher c=3oo, 

\velches wohl seine Richtigkeit hat, wenn man,' wie 
wir schon oben bemerkt haben, den Widerstand der 
Luft vern£ichläfsigt. Es mu/s sich aber nothwendig 
ein ganz anderes Resultat ergeben, wenn dieser Wi- 



in (o) aufgestellte Gleichung erwiesen wird, der Windstofs 
nach einem kleinern Verliäilnifs , als dÄm' Quadrate der Ge- 
schwindigkeit des Windes wächst! 

Auch nimmt Euler aus diesen Vcr.^uchen den Beweis 
für seine Behauptung., da(& nähmlich die ^gewöhnliche Theo- 
rie (die jden oben berüclisiclitigten zweiten Theil des Stofses 
vernachlässigt) den Windstofs zu gefing angibt , indem die 
VmlauPszeit der Flügel zu 3% Sekunden angenommen, diese 
Hypothese eine Wirkung gibt, nach der diese Mühlein einer 
Minute n«r 7^)7 Hubiktufs Wasser auf die t, «nannte Höhe 
haben sollte ,' während sie doch i5oo KubikfiArt« also nahe 
-da« Doppelte hebt» " 
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der Atand. gehörig in Rechnung gebracht wird; und da 
sich derselbe durch praktische Versuche weit ricKtiger 
als theoretisch bestimmen läfst^ so wollen wir , obschon 
er nicht abgesondert , jedoch immer mit verbun- 
den bei den Versuchen vorkommt , umgekehrt, 
«OS den im Grofsen gemachten Erfahrungen , dafs 
ebene Flügel ihre vortheilhafteste Neigung bei unge- 
fähr 73 1 Grad erhalten, aus der Gleichung (p^) bei 

diesem gegebenen Werthe von (p, den Quotienten ^ 

suchen. 

Man findet daraus ^aa i*8i46; es soll also dieGe« 

schwindigkeit eines mittlem Punktes des Flügels, un- 
gefähr i^Mahl so grofs, als die Geschwindigkeit des 
Windes seyn; welches sehr wohl mit der neunten Re-' 
gel der Bemerkung VI übereinkommt, nach welcher 
für ein Maximum des Effekts, das äufsere Ende des 
Flügels eine 3*3 Mahl so grofse Geschwindigkeit, als 
der Wind haben soll, und wornach also ein Punkt in 
der halben Flügellänge eine Geschwindigkeit von 1*7 
Fufs erhält. 

Sucht man für diesen Quotienten -=: 3*3 > nach 

V* 

der Formel O?') die Neigung (p, so fmdet man sehr 
nahe, cp=i83^ welches ebenfalls mit der von Smeaton 
in j4 aufgestellten besten Flügelstellung für das äufsere 
Ende desselben übereinstimmt. 

" Theiltman die Flügellänge in sechs gleiche Theile, 

und nimmt für den äufsersten Pun:kt derselben ^=3*3, 

so erhält man nach der oben unter (r) aufgestellten 
Formel, für die vom Mittelpunkte gegen das äufsere 
Ende desFlügels hin gezählten Querelemente, folgenda 
Neigungswinkel mit der Fliigelachse : 
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Neigung8 Winkel. 

^ 9=375° ao' 
• 9=79° 22' 
, <p = 8i°45' 

6. r '. , , , <p = 84°ao^ 



1. Element 

2. » 

3. > 
4: » 
5. • 



Dieiie Anordnung der Quef^elemenie weicht zwar 
in etwas von jener ab, die Smeaton für die beste unter 
{A) aufseilt, indefs wird" ein, nach dieser Art kon- 
fltruirter Fliigel, gewifs äuf$erst wenig von der Form 
abweiched^ ixit welcl)e er einem gröfsten Effekte ent- 
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f) In einem holifindiscben Mühlenbuche (Architectura mechänioa 
' 0ff Moalen^Boek van Eenige OpstalUn van Modlens, Nevens 
JSfßfine Gronden. GeUkent door Riet er Linperchj^ MQßr 
Unmaaker vanStokholmi Verde DeeL Te Amslertam. Folio) 
findet sich, {päg3) unter dem Artikel: Besohrjrving hoe men 
de fVin^Qhe pp de Maien- roeden hären moet, eine mcthv 
nischeReg^l fQr die Stellung der Sprosse^ oder VViQ^'^^'^^^,* 
Wie sie dort auch heilten; die darin besteht, dafs mittelst 
einer Scl^miege (^chrägmafs) nach und iiach die Winliel, die 
dort in einer beigefügten Zeichnung, jedoch ohne alle Or^nd^ 
find Rechtfei^tigung , angegeben sind , gefafst, und nach die- 
ser Schräge oder Schiefe die Löcher für die Sprossen in die 
Windrutl^e , in den gehörigen Entfernungen vpn einander, 
eingebobrt werden." Juan findet diese Regel ebenfalls, sammt 
der 9ugf|hörigo|i Zeichnung, i^ Le{tppld's Scha,uplatz de^ 
Grundes mechanischer Wissenschaften angeführt ; wo man 
zugleicb auch Biniges über denlSau der übrigen Tlicile einer 
'VVindn^ühle nachsehen kann, die i<}h hic^r übergehen, ui^d 
mich, der Rürze halber., nur auf den wichtigsten und Haupt- 
bestandtheil , die Windflügel nähmlich , beschränken mufs« 

* 

Auch kann man übec den sämmtlichen Bau der Wind- 
mühlen irnst's Anweisung zum praktischen Mütilenbau, fiii^ 
UlfiUlpjr und Zimmerleute, L<}ßp.zig i8i8y |iachsel\ei\. 
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Ueber die Fabrikation des Papieres in 

China. 

Vom Herausgeber« 



JLIen Chinesen war das Papier früher bekannt^ 
als den Europäern. Den chinesischen Geschichtbü- 
chern zu FoJf^e wurde es unter der Dynastie Han^ 
gegen das Jahr io5 vor Ch. G. (unter dem Kaiser 
Han-Ho-ti) erfunden. Einem kaiserlichen Beamten^ 
Nabmens Tsai-lüriy wird diese Erfindung zugeschrie- 
ben; wenigstens hat er die erste Anleitdng zur Ver- 
fertigung des neuen l^tofies bekannt gemacht. In den 
frühesten Zeiten schrieb man in China auf dünne 
glatt gehobelte Bretchen von Bambus, von verschie^ 
dener Länge und Breite, kien oder tse genannt, mit- 
telst eines Griffels ; später auf Seidenzeug mittelst des 
Pinsels. Dieser Seidenstoff^ genannt ^/e>i-/9e, wurde 
eigens zu diesem Zwecke gearbeitet, und war theuer. 
Die Erfindung Tsai-lüns, nach welchem das Papier 
anfänglich Tsai-lün-tschi genannt wurde, verbreitete 
sich daher sehr schnell , und wurde in kurzer Zeit auf 
diejenige Stufe der Vollkommenheit gebracht, welche 
sie heut zu Tage noch besitzt. 

Das chinesische Papier , so wie es zum Schrei- 
ben und Drücken verwendet wird, ist im AUgemei-^ 
nen, und nach der Qualität seiner Masse, vorzüglicher 
als das europäische. Es ist sehr fein, und hat eine 
glatte und völlig gleichförmige Oberfläche : rücksicht- 
lich .die3er Eigenschaften hat es Ähnlichkeit mit den 
feinen Blättern der iunern Rinde der Birken. Un« 
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eeacbtet d^r Feinlieit »einer Masse ist es dennoch ver» 
nältnifsmäfsig stark und steif: es verträgt oftmahliges 
Umbiegen, ohne zubrechen, wie das beste europäisebe 
Papier äiinlicber Stärke; Eigenschaften, welche von 
der grofsen Gleichförmigkeit seiner Masse herrühren. 
Dasjenige europäische Papier, weiches mit demselben 
>am meisten verglichep werden kann, ist das in neuerer 
Zeit verfertigte leine Strohpapicr, welches man zum 
Durchzeichnen von Plänen verwendet; letzterem fehlt 
jedoch die feine und glatte Oberfläche, Betrachte^ 
man einen Bogen chinesisches Papier genauer, so ent- 
deckt man, da(s die eine Fläche desselben glatter ist, 
aU die andere, ein Umstand, welcher aus derVerfer- 
tigungsart dieses Papiers seine Erklärung erhalten wird. 

Die Chinesen schreiben und drucken in der Regel 
niir auf diese glatte Oberfläche, Ihre Schrift ist ein 
Gemälde, das zu dem Verstände spricht; und es 
scheint ihnen überhaupt eben so unschicklich, ein 
Blaupapier auf beiden Seiten zu beschreiben, als dem 
Europäer, auf beiden Seiten desselben Blattes Zeich-r 
nungen oder Gemälde zu entwerfen* Besteht eine 
Schrift aus mehreren flattern, so werden die Bogen 
$6 a^usammengefdltet, dafs die weniger glatte Seite 
nach innen kommt, und dann diese beiden Seiten so 
beschrieben, oder bedruckt, als wenn sie Seiten eines 
einzigen Blattes wären, so dafs jedes Blatt der Schrift 
oder des Buches also eigentlich aus zwei Blättern be-. 
steht, deren Bug den vordem Rand ausmacht. Der 
Rücken wird beschnitten j^ und mit gezwirnter Seide 
zusammengeheftet, 

t In diesem Umstände , dafs nur die eine oder 
glatte Seite des Papiers benutzt wird, welche glatte' 
Oberfläche überdem dem Schreiben derKaraktere mit 
dem Pinsel förderlich ist, scheint der Grund zu He« 
gen, dafs die Chinesen ihr Papier so dünn als mög- 
lich machen/ indem bei dieser Verfahr ungsart dji9 
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Darchscbeinen des Geschriebenen oder Gedruckten 
keinen Nachthei) hat. In der That ist dieses Papier ' 
ineistens so dünn^ dafs man es nicht ohneUndeuiIich- 
keit anf beiden Seiten beschreiben oder bedrucken 
könnte. Es läfst sich nicht bezweifeln, dafs die feine 
und höchst gleichförmige Masse, aus welcher dieses 
diinne Papier besteht , etwas dicker geschöpft , ein 
sehr Tollendetes, auch zur Beschreibung auf beiden 
Seiten geeignetes , Papier liefern müfste. 

Um einen Vergleich über die Feinheit dieses Pa- 

Eieres anzustellen, habe ich, da mir keine gröfsero , 
leuge ui^edruckten chinesischen Papiers zu Gebothe 
stand, ein chinesisches Buch, welches aus 96 einzel- 
nen Blättern, jedes ii Zoll hoch und 7 Zoll breit^ 
besteht, gewogen: das Gewicht betrug 6f Loth. In 
diesem Gewichte ist noch die Masse der Druck* 
iarbe begriffen, welche, da das Buch ziemlich eng 
gedruckt ist , wenigstens auf ^ Loth angeschlagen 
werden könnte. Eben dieselbe Menge von sehr feinem 
holländischen Briefpapier (i>an derLey)^ welches bei- 
läufig eben so dur&hscbeinend war, als das chinesische^ 
folglich auch nicht auf beiden Seiten bedruckt werden 
könnte, wog i3 Loth; ein feines englisches Velinpa-* 
pier (J. TVhatman) i8 Loth. Übrigens wird in China 
nicht blofs ganz feines, sondern Papier von jeder Dicke 
verfertigt, je nachdem es seine Bestimmung erfordert. 
Die Farbe der Papiere selbst ist sehr verschieden, und 
sie kommen mit allen möglichen Farben vor. Die ge« 
wohnliche Farbe ist weifs^ ins Gelbliche ziehend. 

Die Chinesen verfertigen ihr Papier aus verschie-» 
denen Stoffen, je nachdem diese in einer tider der 
andern Provinz dieses ungeheuren Reiches häufig und 
wohlfeil einzusammeln sind. Inder Provinz Se-tchuen 
wird Papier aus Hanf verfertigt; in Fo-kien und an- 
dern Provinzen aus Bambusrinde; anderwärts aus den , 
jungen Zweigen der Baumwoliej^staude; in den nörd* 
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liehen Provinzen aus der Rinde des Maulbeerbaumes 
(morus alba) und des Papier-Maulbeerbaumes (cbin. 
Tscho'ku)', in der Provinz Tsche-kiang, aus Wei- 
tzen- und Reifsstrob; in Kiang-nan aus dem innern 
Gehäuse der Kokons der Seidenwürmer u. s. w. 

Die fangen Zweige d^s weifsen Maulbeerbautnes 
geben bekanntlich eine dem Flachse ähnliche faserige 
Substanz^ die sich zu gutem Papier umarbeiten läfst. 
Noch häufiger liefert dieselbe die Rinde des Papier- 
maulbeerbaums , der zwar in China und Japan ein- 
heimisch ist^ aber sich aucli in Europa kuhiviren liefse^ 
' da er auch in der Nähe von Peking wächst. Wenn 
man seine Aste bricht, so löset sich die Rinde in Ge-^ 
stält langer Bänder ab; sie ist f'ein^ weifs, faserig und 
seidenartig, so däfs selbst ziemlich feiner Zeug für den 
Sommer daraus verfertigt wird. Ein sehr grofser Theil 
des chinesischen Papiers ist aus diesem Stofie verfertigt. 

Den gröfsern Theil des Materials zur chinesischen 
Papierfabrikation, besonders in den südlichem Provin- 
?ten, liefert das Bambusrohr (Tschu-ts^), da dieses 
Gewächs in dem gröfsten Theile des Reiches häufig 
kultivirt wird. China besitzt davon sehr viele Varie- 
täten, und die Verwendung dieses nützlichen Rohres 
ist für die Bedürfnisse des häuslichen Lebens und der 
Künste sehr mannigfaltig. Die jungen Sprö/slinge die- 
ser Pflanze, wenn sie eben aus der Erae hervorkom- 
men, und daher noch ohne Rinde sind, sind eben so 
zart als Spargel, und werden gleich diesem gegessen. 
Es wird mit diesem Nahrungsmittel selbst ein bedeu- 
tender Handel von den südlicheren in die nördlicheti 
Provinzen getrieben. Die Spröfslinge werden der Länge 
nach zerschnitten , einp Zeit lang dem Dampfe des 
siedenden Wassers ausgesetzt^ und dann getrocknet. 
So zubereitet werden sie lange aufbewahrt und vör- 
spnclet, und in Peking geniefst man dieselben ^^s ganze 



i55 

j Jabr hindurch^ unter verschiedenea Zubereitungen'^). . 
Wenn die jungen Spröfslinge weiter heranwachsen^ 
und sich allmählich mit ihrer Rinde bekle^den> wel- 
ches im Verlaufe des Jahres geschieht; so haben sie 
bereits die faserige Textur des Holzes oder .Splintes 
angenommen^ und diese jährigen Schofslinge (von der 
Dioke eines Armes und darüber) sind das Material der 
Papierfabrikation. 

Nach den französischen Missionären y denen man 
überhaupt, mit weniger Ausnahme^ alles verdankt, 
was man über die innere BeschaSbnheit des, in jed^r 
Hinsichtso merkwürdigen, chinesischen Reiches w«ifs^ 
besteht diese Fabrikation in folgenden Operationen, 
deren Beschreibung ich da, wo sie Lücken läfst, nach 
eigenen Versuchen zu ergänzen und deutlich zumachen 
inichen werde« Vor etwa zwei Jahren nähmlich , aU 
ich mir über diesen Gegenstand Aufklärung zu ver- 
achafien suchte, habe ich in Nachahmung der chine- 
aischen Methode , Versuche im Kleinen mit den Rin- 
den und dem Splinte verschiedene!* Baumarten ange- 
stellt, auch darüber in einer nahe gelegenen Papier- 
fabrik einen Versuch mehr im Grofsen vorgenomq^ien* 
Ich glaube dadurch nicht nur die einzelneji Operatio- 
nen, sondern auch, was hier hauptsächlich nölhi^ 
war, die richtige Aufeinanderfolge derselben gehörig 
aufgehellt zu haben. Wenn hier die Fabrikation des 
Bambus-Papieres beschrieben wird; so braucht ea 

«übrigens kaum einer Erinnerung , dafs auf dieselbe Art 
liüch die Rinde des Maulbeerbaums, so wie jede andere 

* bastartige Rinde, behandelt werde. 

Die vorher erwähnten , im Laufe des Jahres ger - 
kommenen Bambus -Spröfslinge werden zuerst einer 
Röstung oder Mazerirung unterworfen. ' Man hat eine 

*) Mimoires des Missionair es -de Pehin ^ co.nc^ fes Chinois 
Tom. XL, füg. 353. 
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Grube 9 welche mit Steinen oder Ziegeln ausgemauert 
worden ist y vorgerichtet, xleren Boden man mit einer 
Lage von gebranntem Kalke bedeckt. Hieraufkommt 
eine »Lage von den Bambusröbrea, dann wieder eine 
Lage' Kalk, und so abwechselnd, bis die Grube voll 
ist. Man legt querüber einige Bambus - oder andere 
Holzstücke, die man bei der Hand' hat, beschwert 
diese mit Steinen, um das Ganze nieder zuhalten, und 
fällt sonach die Grube mit Wasser an. Das Kaikvvas- 
ser durchdringt die Substanz des Rohres, erw(^ieht sie 
und bereitet die Trennung der Fasern von dem sie ver* 
bindenden extraktivstoSartigen Leime vor. Die Maze- 
rtrung, welche etwa vierzehn vTage dauert, ist hinrei« 
chend erfolgt, wenn einige h.^rausgenommene Zweige 
sich leicht von der grünen Rinde, welche die holzige 
Fasier umgibt, trennen lassen. Sie werden nun aus 
der Kalkgrube genommen, mit einem eisernen Schlägel 
geschlagen, bis die grüiie Rinde abgelöst ist, welche 
man auf die Seite schafft^ und das Schlagen wird hier- 
auf so lange fortgesetzt, bis die weifse und holzige 
Substanz sich gehörig zertheilt, und iu eine Art von 
Fjfachs verwandelt hat. Dieser wird hierauf an Stücken 
aufgehängt, und an der Sonne getrocknet. 

Nachdem dieser Bast einige Zeit so der Luft und 
^Sonne ausgesetzt war, und dabei gebleicht worden 
ist, so wird er neuerdings in abwechselnden Läjgen 
mit Kalk in eine Grube oder eii>en Behälter eingelegt, 
mit Wasser übergössen, und ferner der Mazerirung 
überlassen. Man nimmt ihn hernach wieder heraus, 
und schichtet ihn auf einer gereinigten Stelle in Hau- 
fen auf, um dieselbeQ einer Gährung zu überlassen. 
Durch diese Operation wiird der verhärtete Leim, 
welcher noch die" feinsten Fasern verbindet, aufge* 
schlössen, und auflöslich gemacht. 

Der so weit zubereitete Bambus -Bast wird hier- 
auf von diesen Haüfea weg in grofte, über dem Feuer 
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befindliche lind mitWasser gefüllte Kessel gebracht, tind 
hier ^4 Stunden lang gesotten; während welcher Zeit 
das verdampfte Wasser ersetzt wird. Während die- 
ses Siedens nimmt das Wasser eine bedeutende Menge 
einer gummiartigen Substanz auf, die ihm eine schlei- 
mige Beschafienheit, etwa von der Konsistenz des Ho- 
nigs, ertheilt. 

Nach dieser Operation wird das Zeug aus dem 
Kessel genommen, und in fliefsendcm Wasser mög* 
liehst gut ausgewaschen , um es von allen Kalktheilen, 
die demselben noch anbänden könnten, zu befreien» 
Niich diesem Auswaschen, welches mit {»rofser Sorg- 
falt bewerkstelligt wird , wird das Zeug in Knäuel zu- 
sammengerollt, neuerdings in einen Kessel gebracht; 
in welchem sich Aschenlauge (aus Asche von Reifsstroh) 
befindet, und neuerdings einige Zeit hindurch gekocht. 
Es i^ird dann herausgenommen, und in einem Behälter 
mit klarem Wasser ausgewaschen. 

Dieses Zeug 'wird nun bis zum letzten Zerstam- 
pfen in Gruben aufbewahrt, welche in die Erde ge- 
graben sind. Es wird hier lagenweise eingelegt, und 
jede Lage mit einer Brühe besprengt, die man durch 
Kochen von Erbsen mit Wasser erhalten hat. Diese 
Haufen werden beständig feucht erhallen, und daher 
von Zeit zu Zeit mit klarem Wasser besprengt. 

Zum Stampfen der nunmehr gehörig, zur feinsten 
letzten Zenheilung der Fasern, vorbereiteten Papier- 
substanz, bedient man sich steinerner Mörsel, wo die 
Masse so lange gestampft wird, bis sie zu einem flüs- 
sigen Brei geworden ist. Die Stöfsel sind von Holz, 
und werden von zwei Menschen, mit Hülfe einer Schau- 
Lei Vorrichtung, in Bewegung gesetzt. 

. Dieser Papierbrei, oder dieses flüssige Ganzzeug, ' 
wird nun in die Papierbütte gebracht^ yrelche aus 
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etwas dicker geratbeben Blättern gelang es mit Vor- 
siQht. Diese Blätter hatten Ähnlichkeit mit dem chine* 
sischeti Papier; nor wären sie rauh in der Oberfläche, 
und zeigten die feinen Eindrücke der Haare des Fibes. 

Aus diesen wiederhohhen Yersuchen, mit welchen 
ich andere^ mit ganz feinem Leinenpapierzeuge ang'e-r' 
stellte, in Vergleichüng setzte', überzeugte ich mich, 
dafs, die Abnahme des Papiers durch Filze bei der 
chinesischen Methode nicht anwendbar sey, also auch 
nicht Statt finden könne. Diese Verfahrungsart taugt 
nur für ein Papi«rzeug mit längeren Fasern , als das 
nach chinesischer Art bereitete hat, 'und daher nur 
für Papier bis zu einem gewissen Grade der Feinheit. 

Da ich zugleich sah, dafs die Oberfläche-dieser 
feinen Papiermasse die feinsten Eindrücke des anlie* 
genden Körpers wiedergibt J so untersuchte ich nun- 
mehr genau die weniger glatte Seite des chinesischen 
Papiers, um aus der Beschaffenheit derselben auf die 
Natur des Körpers schliefsen zu können, auf welchen 
dasselbe voii der Form abgetragen wird. ^ 

Auf dieser Seite entdeckt man ganz feine, nach 
verschiedenen Richtungen parallel laufende Eindrücke 
öder Striche, deren Ganzes als ein feiner Abdruck 
einer, zwar sorgfältig aber nicht vollkommen geebneten 
Fläche nicht zu verkennen ist. . Wenn man sich eine 
Fläche vorstellt, die mit Gips überzogen, mit einem 
Streichliueal abgeglichen, und noch zuletzt mit einem 
geeigneten weichen Körper, z.B einer weichen Bürste^ 
die ganz feine parallele Striche hinterläfst, abgerieben 
worden ist; so stellt diese Seite in der That den Ab- 
druck einer solchen Fläche vor. Die Eindrücke sind 
übrigens fein, und obgleich diese Seite des chinesischen 
Papiers weniger glatt ist, als die entgegenstehende; so 
ist sie doch immer noch so glatt, wie ein gewöhnli- 
ches Velinpapien - 
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Ich hielt es hiernach fiir sehr wahrscheinlich, dafs 
die Papierbogen unmittelbar auf den erbitztcn Wän- 
den des^ von den Missionären bescbriebenen Trocken- 
ofens abgetragen werden, damit sie hier sogleich ab- 
trockDen. Die Versuche, die ich darüber anstellte, 
setzen diese Verfahrüngsart aufser Zweifel. 

Die kleinen, aus dem chinesisch zubereiteten Pa^*' 
pierzeuge geschöpften Papierbogen wurden auf eine, 
mit Kalk dick übertünchte, geebnete, und nach dem 
Trocknen abgebürstete erwärmte Fläche abgetragen: 
der Bogen löste sich dabei sehr leicht von der Form, 
und Mebte sich an die Kalkfläche an. Nachdem der 
Bogen beinahe trocken geworden, wurde er abgenom- 
men , was sehr leicht geschah, und mehrere solcher 
Blätter über einander gelegt und geprefst. Dieses Pa^ 
pier zeigte auf der Seite, welche mit der Kalkfläche 
in Berührung war, ähnliche Streifen, und auf der 
entgegengesetzten Seite dieselbe Glätte, wie das chi- 
nesische Papier; es war dem letztern überhaupt ganz 
ähnlich. Hieraus ergibt sich, dafs nach dem Schöpfen 
des Papiers bei den Chinesen unmittelbar das Trocknen, 
dann das Pressen, endlich das Zusammenlegen erfolge, 
dafs folglich die oben erwähnten Operationen zwar 
allein vorhanden sind, jedoch in umgekehrter Ord- 
nung auf einander folgen. Es bedarf übrigens kaum 
einer Erinnerung, dafs die Beschaffenheit ui\d Glätte 
A€v einen Papierfläche von der Glätte der Ofenwand 
selbst abhänge; ist letztere polirt, so erscheint auch 
die anliegende Papierfläche so. Als ich Papierblätter 
Yon der Papierform auf die glatte Aufsenseite eines Stu* 
benofehs vonFayance abtrug, wurde die Papierfläche, 
die damit in Berührung war, glänzend, beiläufig in der 
Art, wie das Hausenblasenpapier. Die Chinesen schei- 
nen jedoch auf die vollkommne Glättung der trocknen- 
den Oberfläche keine besondere Sorgfalt zu verwenden, 
was auch für ihrenZweck nicht nöthig ist, da die dadurch 
gebildete Papierseite ohnehin nicht beschrieben Mrird. 

JaJhrb. <U polyt. tust. VIII. Bd, II . 
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Die weitere Yerfahrungsart in dieser Fabrikation 
ist demnach folgende : 

Neben der Papierbütte befindet sich ein aus 
Ziegeln aufgemauerter Ofen, in Form einer Mauer, 
von la bis i5 Fufs Länge, 6 Fufs Höhe und 4i Fufs 
Dicke, von aüfsen mil Kalk (vielleicht auch mii Gyps*) 
überzogen, und geebnet; nach andern Nachrichten 
kann diese Mauer auch mit zwei abschüssigen Seiten, 
in der Form eines doppelten Pultes versehen seyn. 
Am anderen schmalen Theile ist eine Heitzöifnung' an- 
gebracht, durch welche diese, inwendig hohle und 
faiit Zügen versehene Mauer geheitzt wird. Sp wie 
nun der Arbeiter den Bogen geschöpft hat, legt er die 
Form mit demselben an diese erwärmte Wand an, so 
dafs der Bogen auf derselben kleben bleibt, schnell 
trocknet, sonach sogleich abgenommen, und auf eine 
daneben stehende Tafel , einer über den andern t^e- 
iegt wird. Ist der Haufen hinlänglich grofs, so wird 
er unter eine Art von Hebelpresse gebracht. Nach der 
ef folgten Pressung werden die Bogen aus einander ge- 
nommen, zusammengebogen, und in Bücher von loo 
Bogen gelegt. Diese werden dann noch einmahl ge- 
prefst, worauf das Papier fertig ist. 

Ein eigenes Leimen des Papieres findet nicht Statt, 
da der Leim, wie oben erwähnt, schon in dem Zeuge 
enthalten ist. Statt des Erbsenwassers setzt man dem 
Zeuge auch Reifs wasser, oder die gümmiartige Flüs- 
sigkeit zu, welche durch das Einweichen eines beson- 
dern Gesträuches, Ko'-teng genannt, erhalten wird, 

' Eben so wenig findet ein Alaunen des Papieres Statt^ 
da dasselbe für die chinesische Schrift, die mit dem Pin- 
sel und mit Tusch ausgeführt wird, hinreichend fest 
ist. Die europäische Schreib tinte fliefst jedoch etwas 
auf demselben, was übrigens leicht durch einen gröfse- 
ren Zusatz von Leim verhindert werden köi)nte. Nach 
einigen Nachrichten scheint es übrigens, dafs man in 

*) Mit diewittMatcrialc habe ich J^eincYcfiucLoangcÄtüllt. D.H. 
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China auch Papier nach europäischer Art alauuet^ was 
•vondeiiEuropäernyflw/rew genannt wird '), weil Alaun 
im Chinesischen jFVM beifst '). Dieses Papier ist wahr- 
scheinlich nur für Europäer oder für die Mandschou's 
und Mongolen bestimmt^ da die Chinesen weder für ih-* 
ren Druck noch für ihre Schrift ein solches nö thig haben. 

Die bisher beschriebene Fabrikation ist für Bogen 
jeder Gröfse dieselbe. Es ist bekannt, dafs die Chinesen 
Papierbogen von ungeheurer Gröfse verfertigen, welche 
3 2 bis i5 Fufs lang, und 4 bis 5 Fufs breit sind. Die 
dazu gehörige Papierform wird mittelst Rollen, die 
an der Decke befestigt sind, bewegt, und der Bogen 
auf dieselbe Art abgenommen. Dieses Papier heifst 
jye-lu-tschiy dient hauptsächlich für Zimmer-Tapeten, 
und wird nicht häufig, p^ewöhiilich nur aufBestellung 
verfertigt. Die Papierfabrikation ist in China über« 
haupt sehr ausgedehnt, da der Verbrauch desPapiefes 
sehr grofs ist. In China wird $ehr viel gedruckt, und 
aufser der für Schrift und Druck erforderhchen Pa- 
piermenge auch eine gröfse Quantität in den Häusern, 
zu den Fenstern und zum überziehen der Zimmer-* 
wände und Decken verwendet. 

« 

An dem Ende einer der Vorstädte Pekings befin- 
det sich ein ziemlich grofses Dorf, das blofs von Ar- 
beitern bewohnt wird, die. aus altem, beschriebenem, 
bedrucktem, oder wie immer verwendetem Papiere 
wieder neues herstellen. Nachdem sie unter demsel- 
ben die erforderliche Sortirung vorgenommen iiaben, 
wird es im fliefsenden Wasser ausgewaschen, und mög- 
lichst durcheinander gearbeitet, hierauf so lange ge- 
kocht, bis es in Papierbrei verwandelt worden ist, und 
, - • — -" — >__»___tj__._^_ 

^) Du Halde IL, pa^. 285* 

a) Eigentlich pe^fan. Das Wort oder der Charalitcr Fati 
bezeichnet in der chinesisclieft Sprache ein schwefelsaures 
Salz, etwa wie in der alteren chinesischen Nofnenltlatur das 
"Wort Vitriol. Hiernach heifst ^e-^Ä/i (wcirserya/i) Alaun j 
hei 'f an (grüner ya/i) Eisenvitriol; tan^fan (blauer y«/*) 
Kupfervitriol; hoang-fan (gelber Jfan) Z-rnkvitrioL i>. Ä 

• II * 



dann wie gewöhnlich geschöpft. Die Bogen werden 
zum Trocknen !in die mil Kalk besliichenen Wände der 
Mauern, mit denen ihre Häuser umgeben sind, i^ekleht. 

Aus der dem chinesischen Reiche iributpflichiif^en 
Halbinsel Koräa wird ein grobes, aus Baumwolle ver- 
ferligies Papier in hedeuiender Rienge eingefühEt, das 
hauptsächlich als Packpapier, und selbst von den 
Schneidern als Unierfutter verwendet wird; da es dick 
und von langfaseriger Masse ist, so hat es beinahe die 
Stärke eines Zeuges. 



Es sey mir erlaubt, dem Vorstehenden noch einige, 
auf die Vergleichung der chinesischen Papierfahrika- 
tionsart mit der europäischen sich beziehende Bemer- 
kungen beizulügen. 



IDie Verfertigung desPapieres aus altem ahgetra- 
gencn Leinen ist in China nicht gewöbidich, weil 
dieserSloff nicht vorhanden ist; die Hadern des Baum- 
wollenzeuges gehen, wegen der fasrigen Oberfläche, 
die das Papier aus demselben immer hehält, kein 
gehörig glattes Material für die chinesische Pinsel- 
schrifii dagegen sind die Fasern verschiedener Baum- 
linden und Splinte ganz geeignet, ein niöi^lichst fei- 
nes Papierzeug zu liefern, worin bei der chinesischen 
Papierfabrikaiion eigentlich die Wesenbeil hestehtj 
indem nur ein so feines Zeug ein eben so glattes, 
dünnes und doch festes Papier zu liefern ini Siande ist. 
Ein solches feines Zeug läfsi sich nur aus Stoffen her- 
Elellen , welche möglicbst kurze, dabei aber auch 
möglichst feine Fasern liefern ; sehr kurze Fasern, die 

■ nicht verhältnifsmäfsig fein sind, geben weder ein fei- 
nes noch haltbares Papier. Um diese möglichst feine 
Zcrtheiliing der Fasern herzustellen, sind, wie in der 
chinesischen Fabrikation, nichthlofs mechanische, son- 
dern auch chemiscbe.Zerlbeilungsmiitei erforderlich. 
Bei denjenigen Letnenliadern , welche schon früher 
unzählige MabI gebäugt und gewaschen worden sind, 
^ kanu die chemische Vorbereilutig gröfstentheils als 
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schon vollbracht angenommen werden^ und in so fern 
bleibt dieses Materiale zur Abkürzung der Yorberei- 
tungsarbeiien vielleicht iiumer das vorzüglicbste. Ob 
abcp demungeachtet bei der verschiedenen Qualität 
der Hadern alle cbemische Vorbereitung beseitigt^ und 
durch das mechanische Zertbeilen mit Vortheil ersetzt 
vrerdqn^ könne ^ wie in der neuern Zeit gröfstentbeils 
geschehen ist, seitdem die sogenannten Holländer bei- 
nahe allgeh!iein eingeführt worden sind^ scheint kei- 
neswegs ausgemacht zu seyn« 

In früherer Zeit waren die Operationen der euro- 
päischen Papierfabrikation jenen der chinesischen ähn- 
lich : die Hadern wurden zueftt mit Kalk bebandelt, ' 
und dann noch einer faulen Gährung ausgesetzt. Man 
kann nicht läugnen, dafs das Papier aus dieser Zeit, 
so wie man es aus alten Schriften beurtbeilen kann^ 
von sehr guter Qualität, und dem chinesischen in meh- 
reren Stücken ähnlich waf ; es war insbesondere glatter 
und fesler als das heutige Papier, das eine mehr weiche 
Beschaffenheit hat, und seine Stärke und Steifigkeit 
vorzüglich dem Leimen verdankt. Das Kalken der 
Papierhadern bielt man später für schädlich, und in< 
Frankreich wurde es durch das Reglement vom 27. Jän- 
ner 1739 förmlich verbothen*); das Faulen der Hadern 
kam nach und nach auch immer mehr aus der Anwen? 
düng, als man dem Holländer die ganze Sorge der 
Zerfaserung überliefs, da man dadurch die Handar-r 
beit bei der Fabrikation nicht unbedeutend abkürztet 

Allein eine so nützliche Maschine der Holländer 

auch ist, so scheint man ihm doch gegenwärtig zu 

»' " .■■-■■■' ■ ' ■ ■ ' ■ ■ ■ ^ 

*) ^' Defend Sa Majeste de meler auec les drapeaux ou chißfons, 
ou avec^ la pdte destinec a lä fahrication des dijfcrentes 
sorles de papiers , meine des papiers gris , trasses et car^ 
tonSj aucune sorte dechauxou auires Ingrediens corrosifs / 
a peilte , en cos de contravention , de conßscation desdits 
drapeaux ou chijf'ons et pdte , dans lesquels il en avait iti 
mele, et meme aes papiers qui auraient etefahriquis avec 
les dites matieres , et de trois Cents livres iPamendc cdAtf 
les maitres /abricans.n 
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viel au/zübürden. Es liegt in seiner Konstruktion^ dafs 
er die Fasern zwar bis zu jeder Kürze zu zerreifsen, 
aber nicht der Länge nach bis in die letzten feinsten 
Theile zu zerspalten oder zu zerdriicken im Stande ist, 
wenn dafs Materiale nicht aus sehr feinen, sehr abge- 
trag-e/ie/i Hadern besteht, und der Zylinder nicht, wie 
dieses in den meisten englischen Fabriken dieser Art 
A^r Fall ist, mit einer sehr grofsen Geschwindigkeit^ 
umläuft, ^m durch das heftige Peitschen des Wassers 
noch die Theilung der feinsten Fasern zu bewirken. Ich 
habe mich durch einen eigenen Versuch imGrofsen, mit 
mehreren durch längere Fermentation vorbereiteten 
Baumrinden, überzeugt, d^fs es nicht möglich sey, 
in einem Holländer eine so feine !Papiermas$e, als die 
chinesische ist, herzustellen, weil keine völlig gleich- 
förmige Masse entsteht, indem, vyährend einTheildor 
Fasern ganz zenheiltist, ein aöderer Theil schon zu kurz 
ist, um noch ferner zertheilt werden zu können, Die 
Stampfen haben dagegen hierin einen bedeutenden Vor- 
zug: sie zerquetschen die Fasern in ihre Elemente, ohne 
die, Verkürzung gewaltsam zu befördern, und mittelst 
derselben kann man daher die feinste und gleichför- 
migste Zertheilung der Fasern bis zu der letzten Gränze 
bewirken. Wenn man daher ganz feines und dichtes, 
dem chinesischen ähnliches Papief verfertigen will; 
so bin ich der Meinung, dafs man die durch die an-» 
gemessene chemische Einwirkung vorbereiteten Ha- 
dern oder anderes Materiale in dem Holländer zwar 
zu Halbzeug verarbeiten, das Ganzzeug aber nur ia 
den Stampfen volleiiden solle, 

Die chinesische Methode, das Papier in derBüttß 
zu leimen, und esunmittelbarnach dem Schöpfen an den 
Trockenofert zu bringen, kürzt die Operationen, undge-r 
rade diejenigen, welche in der europäischen Papierfa- 
brikation die meiste Arbeit verursachen, sehr ab, und ver- 
dient^, wenigstens für manche Papiersorten, so wie für 
die zu dem Kupfer- und Steindruck, für Zeichnungen, 
Pläne etc; bestimmten Papiere, nachgeahmt zu werdea. 
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VI. 

Beschreibung der von dem Herrn Ober- 
Direktor G. AL V. Schwartz in Stockholm 
erfundenen Methode zur Verkohlung 

des Holzes» 



Frei im Auszuge, na<ch dem Schwedischen *)• 

(Taf. VI. , Fig, I -^ 3.) 



JLIa das Kohlenbrennen einen so wesentlichen 
Theil- der Bergwerks-Industrie ausmacht^ so war das 
Nachdenken schon lange auf diesen wichtif^en Gegen- 
stand gerichtet. Es würde tm weitläufig seyn , und 
nicht ganz dem Zwecke entsprechen^ wenn man hier 
alle Bemühungen aufzählen wollte , welche angewen- 
det worden sind, die Verkohlung des Holzes auf je- 
nen Grad der Vollkommenheit zu erheben, dessen 
sie fähig ist; doch sollen einige einleitende Worte 
hierüber nicht vcrnachläfsigt werden. Mehrere Ver- 
suche, welehe sehr vollständige und befriedigende Re- 
sultate gaben, sind auf Kosten des schwedischen Ei- 
sen -Komtoirs angestellt worden, in Rücksicht auf die 
gewöhnlich« Verkohlungs-Methode mit stehenden und 
. liegenden Meilern; aber ordentliche Untersuchungen 
über die Verkohlung in Öfen, um deren Anwendbar-^ 

♦) Berättelse orh ütlatande om det nya Svenska Kolnings- 
sättet. Till Herrar Fullmälttige i Jern -Conloiret inoifne af 
Friherre jißgiist Anckar,wärd och C, D. o/" Ühr» Stock' 
holm^ tryckt hos OlofGrahn, i8a5. 8, — Die in dieser 
Schrift enthaltenen Berichte sind ¥om a. Februar und votß 
'93. Februar 1895 datirt, 
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keit^ ihre Yorziige und Mängel kennen zu lernen^ sind, 
so viel bekannt ist,. bis jetzt nicht angestellt worden. 
Die durch den verstorbenen Baron Funck im Jahre 
J748 herausgegebene Beschreibung von Theer- und 
Kohlenöfen beweiset zwar, dafs man schon zu jener 
Zeit dine verbesserte und sicherere Verkohlungs-Me- 
ihode aufzufinden, und zugleich die von dem Holze 
entstehenden Nebenprodukte zu sammeln strebte; fer- 
ner wurde im Jahrp 1780 zu Ankarsrums Brak in 
Calmare Län ein Holzverkbhlungs-Ofen errichtet, 
wovon der verstorbene Bergraih Cederbaum eine Be- 
schreibung hinterlassen hat; endlich enthalten die An- 
naien des Eisen -Komtoirs vom Jahre 1820 mehrere 
interessante Angaben über einige aufserhalb Schwe* 
den gebräuchliche Verkohlungs-' Methoden. Aber es 
s.cheint, dafs dieselben durchaus nur zur Verkohlung 
im Kleinen anwendbar, und daher zum Gebrauche 
nicht dienlicl\ sind, wenn bedeutende Hol:;massen auf 
ein Mahl verkohlt werden, sollen. Nach solchen Er- 
fahrungen war sehr zu zweifeln, dafs auf diesem Wege 
eine wesentliche Verbesserung erreicht werden könne, 
bis im Jahre 1823 Herr Ober -Direktor v, Schwartz 
niit seiner Erfindung auftrat. Der Oberste und Ritter, 
Freiherr August Anckarss^iird hatte Gelegenheit, der 
Verkohlung mittelst des auf dem Versuch -Felde der 
Stockholmer Ackerhau »Akademie erbauten Ofens bei-» 
zuwohnon; und er beschlofs, weil die Verkohlungs» 
Methode in diesem Öfen wichtige Vortheile für die 
Gewerbe darzubiethen schien, einen solchen Ofen 
nach des Herrn Ober-Direktors Anweisung , und zum 
Theil unter dessen eigener I^eitung, aufbauen zu 
lasseUf 

Die Zeichnungen auf Taf. VI. weisen Form und 
Gröfse dieses Ofens im Aufrisse (Fig. 1), Grundrisse 
(Fig, 2) und im vertikalen Durchschnitte (Fig. 3) aus. 
Der Ofea besteht aus einem sogenannten gothisqhen 

Gewölbe , welches an beiden Enden mit senkrechtea 



Mauern geschlossen ist. Der Boden im Innern des 
Ofens ist , in der Mitte der langen Seite , etwas er- 
höh t, um das Ausfliefsen des Theers durch die da- 
selbst angebrachten eisernen Röhren dd zu erleich- 
tern. An jedem Ende ist der Ofen unten mit zwei 
OShungen^ c, c, versehen, durch welche die Hei- 
tzung geschieht. Diese Öffnungen haben , wie Fig. 3 
zeigt, die Form eines zweimahl rechtwinkelig geboge* 
nen Kanals , um die Flammen zu brechen , wodurch 
die zwischen dem Heitzmateriale eindringende äufsere 
Loft desto sicherer untauglich gemacht wird, das zu 
verkohlende Holz, welches sich in dem Räume aa 
des Ofens befindet, zu zerstören. Eine von des Ofens 
senkrechten oder End-Seiten hat aufserdem zwei über 
einander stehende Oflfnungen in der Mitte , und zwei 
andere unten in den Ecken (b, b y b, b , Fig. i); alle 
yiev zum Einlegen des Holzes und zum Herausnehmen 
der Kohlen bestimmt. Die inneren Ränder dieser Öff- 
nungen sind durch eine Einfassung von Eisenstangen 
verstärkt, welche man mittelst eiserner Klammern in 
der Mauer befestigt. 

Der Rauch zieht auf jeder von den zwei Seiten 
des Ofens durch eine eiserne Röhre ab, und wird 
von dieser und noch zwei andern ähnlichen Röhren 
nachuiid nach durch jwei hölzerne verschlossene Kä- 
sten , ziiletzt aber in den Schornstein i geleitet. Jene 
Röhren sind in Fig. i und a mit g-, die Kästen oder 
Tröge aber mit h bezeichnet. Der Schornstein besitzt 
bei k (Fig. 3) eine kleine Öffnung, in welche Feuer 
gemacht wird , um den nöthigen Luftzug im Schorn- 
steine zu veranlassen. Gleich vor dem Ofen ist jede 
der ersten zwei Röhren mit einem knieformigen An- 
satzrohre e (Fig. i) versehen, welches fortwährend 
bis auf einen gewissen Punkt sich mit Holzsäure ge- 
füllt erhält, und somit der Luft den Eingang ver- 
sperrt, ohne den Abflufs der sich ferner bildepden 
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Holzsäure und des Theers in das untergesetzte Gefdfs 
f zu verhindern. 

Die der Verkoblung in diesem Ofen zu Grunde 
liegende Idee, wodurch sich die Methode des Herrn 
O. D. Schwartz von allen iandcrn unterscheidet, be- 
steht darin : dajs die äufsere Luft mit keinem Theile 
der zu s^erkohlenden Holzmasse in Berührung 
kommt ; da/s aber nichts desto weniger die Flamme 
des in der Feuerstätte abgesondert brennenden 
Holzes direkt auf das eingefüllte Kohlholz wirkt. 

Wenn der Ofen mit Holz gefüllt werden soll , so 
legt man zuerst nach der Länge des Bodens; vier Rei- 
hen Reiserbündel von etwa 6 Zoll Durchmesser, und 
auf diese das Holz in zwei Haufen öder Stöfsen , vom 
Boden bis zur Spitze des Gewölbes \ wobei darauf ge- 
sehen wird, dafs ganz unten minder grobes Holz zu 
liegen kommt, weil hier die Hitze am schwächsten 
ist. Vor jeder Feuerstätte wird ungefähr eine Kubik- 
Elle Holz ausgespart, um den Luftzug zu verstärken; 
aber im Übrigen legt man das Holz so dicht als mög- 
lich ein, weil die Menge der Kohlen sich immer nach 
jener des eingelegten Holzes richtet, Zeit und Arbeit 
beim Yerkoblen aber immer gleich bleiben. 

Da die Breite des Ofens (d. h. die Quer-Dimen- 
sion des Raumes a in Fig 3) apht (schwedische) El- 
len *) beträgt, . so wird das zu verkohlende Holz in 
3|: Ellen lange Stücke zerhauen. Das Stafrum Holz 
von der vorgenommen Länge, paeh der eingeführten 
Grewohnheit ^u 3 Ellen Höhe und 3 Ellen Breite be- 
rechnet, enthält sonach 331 'Kubik-Eljen. Der lu- 
li^lt des Ofens von) Boden bis an die Spitze des Gc'- 

^) Die schwedische Elle, von zwei Fufs^ enthält 363,2 aUe Pa- 
riser Linien , oder 270,47 Vfiener Linien , und es sind da- 
her 189 schwedische £ilen sehr nahe gleich 355 Wiener 
Fttfs, A. d. Ü. 
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wölbes beträgt 807,129 Kubik-EIIen. Wenn man da- 
von ^ Elle Höhe über den ganzen Boden für die Rei- 
ser abrechnet, oder zusammen 28 Kubik-Ellen, so 
Lleibt zum Einlegen des Kohlholzes der Raum von 
779 Kubik-Ellen, entsj)rechend einer Masse von 23,aä 
Stafrum von den oben angegebenen Dimensionen. Al- 
lein da beim Einlegen in der That nicht mehr als 
19,04 Stafrum oder 642,6 Kubik-Ellen Holz hineinge- 
bracht werden konnten, so ergibt sich, dafs das Hol« 
(dessen Zwischenräume dabei als voll gerechnet sind) 
82,49 P' ^^* ^^^ Ofenraumes ausfüllte. 

Nachdem das Holz in den Ofen eingelegt ist, wer- 
den die Öffnungen Ä, ä, ä, welche hierzu nöthig wa- 
ren, mit einer einfachen Ziegelmauer zugesetzt, und 
darüber mit einem Sandanwurfe wohl bedeckt. Mari 
fangt hierauf sogleich die Feuerung an , und setzt sie 
Tag und Nacht ununterbrochen fort. Da die Flamme 
das HoU nicht bestreichen kann, ohne sich in den 
Winkeln zu brechen, welche die Feuerstellen bil- 
den; so wird hier der zur Unterhaltung des Verbren- 
ncns taugliche Theil der atmosphärischen Luft (das 
Oxygen) verzehrt, und dadurch dem Verbrennen der 
Kohlen vorgebeugt Wie aber bei denHeitzöffnungen, 
so uiufs auch an allen andern Stellen das Eindringen 
der Luft verhindert werden. Der Ofen mufs daher^ 
sehr dicht gemauert seyn ; imd es ist auch von der 
gröfsten Wichtigkeit, selbst während des Verkohliens 
^]le Sprünge, welche man am Ofen bemerkt (npd 
welche sich meist an der Peripherie des in der Hitze 
bedeutend sich ausdehnenden Gewölbes zeigen, beim 
Abkühlen des Ofens aber wieder zusammengehen) so- 
gleich ^u verschmieren. Weil der Kalkmörtel die im 
Ofen erzeugte Holzsäure zurückhalten würde, so darf 
das Aufführen des Mauerwerks nicht mit diesem, son- 
dern es mufs mit Sand geschehen, dem man nur so 
"yiel Thon zugesetzt hat, als zur Hervorbringung der 
erforderlichen Bindkraft nöthig ist, , Zur Gewinnung 
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einer gröfsern Stärke sind ferner alle Ziegel, sowohl 
in den Fegerstätten als auf den Innenseiten und am 
Boden des Ofens so gelegt, dafs sie die Kanten nach 
auswärts kehren ; und da die Feuerstellen nach jeder 
Heitzung einer Reparatur bedürfen, so wäre es sehr 
Bmzlich ^ sie mit feuerfesten Ziegeln ausmauern zu 
können. Für alle übrigen Mauern werden keine an- 
dern als gewöhnliche Mauerziegel erfordert. 

Zur Feuerung beim Kohlenbrennen benutzt man 
mit dem gröfsten Vortheile Röisig und Späne, weil 
dieselben die gröfste und schnellste Flamme geben. 
Diese Brennmaterialien sind auch von geringem Wer- 
the an einehi waldigen Orte , und belasten die Koh- 
lenbereitung mit keinen andern Kosten als der Arbeit 
des Einsammelns^ • 

Bei dem ersten der in dem beschriebenen Ofen 
vorgenommenen Verkohlungs-Versuche wurden beide 
Feuerstellen an jeder Seile, die ersten 2^ Stunden 
hindurch, benutzt, aber dann wurde eine HeilzöfT- 
nung auf jeder Seite zugemauert, ohne dafs eine be- 
merkbare Abnahme der Hitze im Ofen entstanden 
wäre, und die Verkohlung ging mit zwei Feuern eben 
so gut fort, als früher, da deren vier unterhalten 
wurden. Um hierüber die gröfste Gewifsheit zu er- 
. langen, öffnete man gegen das Ende des Verkohlungs- 
Prozesses wieder alle vier Feuerstätten; allein es 
konnte defswegcn nicht mehr Holzsäure gewonnen 
werden, und die Farbe des Rauches blieb unverän- 
dert. Es erhellet hieraus , dafs zwei Heitzungen zu 
fiesem Behufe hinreichend sind, welche auch spä- 
terhiq immer im Gebrauch blieben, eine auf jeder 
Seite des Ofens, zu grofser Verminderung der Arbeit. 
Beim fünften Verkohlungs-Versuche mauerte man nach 
zweitägiger Feuerung dieHeitzöShung auf einer Seite 
zu , und« unterhielt die Hitze nur von der andern 
Seite , in der Hofinung , hierdurch poph eine bqdeu- 
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tende Ersparnng zu erzielen; allein nach dreimahl 
2^ Stunden solchergestalt fortgesetzten Verkohlens 
wurde das Holz bei vorgenommener Untersuchung 
ganz unverkohlt gefunden auf jener Seite des Ofens^ 
' wo kein Feuer unterhalten worden war. Es scheint 
demnach, dafs zwei die geringste, und zugleich die 
gröfste Anzahl von Heitzungen sey, die zum Betriebe 
eines solchen gröfsern Ofens erfordert wird. Drei 
Arbeiter, von welchen der dritte zur Abwechslung 
bestimnit ist, reichen unier dieser Voraussetzung zur 
Bedienung des Feuers vollkommen hin. 

• 

Die Heitzung wird ohne Unterbrechung so lange 
fortgesetzt, bis der aus dem Schornsteine^hervorge- 
hende Rauch lichtblau gefärbt erscheint, was> wie 
bei den gewöhnlichen Meilern, das sicherste Kenn- 
zeichen abgibt, dafs die ganze Holzmasse durchaus 
verkohlt ist, wo dann auch Thecr und Holzsäure aus 
den vom Ofen ausgehenden* Knieröhren (e, Fig. i) 
zu fliefsen aufhören. Die Heitzöffnungen werden nun 
sorgfältig und so schnell als möglich zugemauert, wäh- 
rend- man sie mit brennendem Holze wohl gefüllt er- 
hält , um das Eindringen der äufsern Luft zu verhin- 
dern. Hierauf werden die von den Knieröhren e bis 
zu den ersten Behältern h führenden Röhren g weg- 
genommen; die oberen Enden der Kuferöhren wer- 
den mittelst passender hölzernerDeckel verschlossen, 
die man noch mit einer nassen Mengung von Sand 
und Thon verstreicht; so, dafs der Ofen überall voll- 
kommen geschlossen ist. 

Durch zwei im Mauervuerke des^Gewölbes ange- 
brachte kleine Löcher, welche bisher durch passende 
eiserne Stöpsel verschlossen und noch überdiefs mit 
Thon verstrichen waren, giefst man nach Verlauf von 
24 oder 48 Stunden einige Zuber Wasser. Diese Lö- 
cher werden wieder verstopft, und nach drei oder 
vier Tagen bricht man die untern von den zumEinli^ 
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gen des Holzes benutzten Öffnungen zum Thcil auf, 
um auch hier einige Eimer voll Wasser zürn Ablöschen 
der Kohlen einzuspritzen, wornach der Ofen vom 
Neuen geschlossen wird, und so lange unberührt 
bleibt, bis die Knieröhren (e, Fig. i) beim Anfühlen 
mit der Hand kalt gefunden werden, zum Zeichen, 
dafs die Wärme aufgehört Jiat, und die Kohlen nun 
ohne Gefahr herausgenommen werden könneh. Sollte 
aber, wider Vermuthen, jetzt noch Feuer sich zeigen, 
so müfsie neuerdings Wasser durch das Gewölbe ein- 
gegossen, und der Ofen sogleich wieder geschlossen 
werdet!. 

Bei dem fünften Verkohlungs- Versuche wollte 
man die zum Auslöschen erforderliche Zeit abkürzen; 
allein da zugleich mit dem Wasser auch viel aimosphii- 
rische Luft eindrang, so gerieth die noch glühende 
Kohlenmasse schnell in ßrand, und ungeachtet der 
anhaltisuden Arbeit war man genöthigt, das letzte 
Mittel anzuwenden, nähmlich den Ofen wieder zu 
vermauern, um das Feuer zu löschen, obschon län- 
gere Zeit als gewöhnlich dabei aufging, überdiefs ein 
Verlust von etwa 8 Lasten (zu 12 Tonnen) Kohlen 
entstand, und zugleich die Kohlen von viel schlech- 
terer Beschaffenheit als gewöhnlich waren ; daher 
auch diese Verkohlung nicht in Rechnung gebracht 
wurde bei der Bestimmung des Holzbedarfes für eine 
Tonne Kohlen. Hierüber gibt die zweite von den die- 
sem Aufsatze angehängten Tabellen weiteren Auf- 
schi ufs. . 

Die Holzsäure, welche bei dieser Verkohlungs- 
Methode däs^vorzüglichste Nebenprodukt ausmacht, 
wird in den um den Ofen angebrachten Reservoirs 
aus dem Rauche und Dampfe gesammelt, welcher 
durch dieselben zieht, una sich darin verdichtet. 
Eine viel gröfsere Menge derselben, als man jetzt be- 
kommt, würde ohne Zweifel erhallen werden^ wenn 
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^ leim Durchgehen des Rauches durch die Kästen. eine 
stärkere Abkühlung Statt fände, welche Verbesserung 
gev^ifs berücksichtigt werden wird^ sobald einmahl 
dieses Pradukt einen gewissen Werth erhalten haben^ 
und als Handelswaare anzusehen seyn wird. Allein da 
es sehr unbequem seyn würde, eine grofse Menge 
davon In flüssiger Form aufzubewahren , so scheint es 
besser zu seyn, sie in grofsen Kufen zu sammeln, un« 
ter Umrühren mit gelöschtem Kalk zu sälligen, bis 
der überflüssige Kalk zu Boden sinkt, und die über-* 
stehende Flüssigkeit zur festen Masse einzusieden. 
Man kann hierbei zwei Pfannen über einander anbrin- 
gen, wovon die untere zum Einsieden selbst, die obtre 
zum Nachfüllen dient. Nach dem Einkochen hat das 
Produkt das Ansehen einer dunkeln, schweren und 
festen, bedeutend mit Theer gemengten Masse, die 
man noch ferner trocknet , um sie vollkommen fest 
und zur Aufbewahrung geeigneter zu erhalten. 

Zur Sättigung der Holzsäure auf die vorbeschrie« 
bene Art sind für jede Kanne ^) 8 Loth Kalk erfor- 
derlich, und durch eine einzige Verkohlung wurden 
4o bis 90 Lispfund ^) holzsauren Kalkes von den an- 
gegebenen Eigenschaften erhalten; ein rohes Produkt, 
welches gereinigt, und zu mehreren nützlichen Zwe- 
cken anwendbar gemacht werden könnte. 

Das Verkohlen, nach dieser Art im Ofen ange- 
stellt, hat einen grofsen Vorzug, verglichen mit der. 
Verkohlung in stehönden Meilern, die gewöhnlich zu 



*) Die Kanne in Schweden hält 182 alte französische oder 1 43^25 1 
Wiener Kubiltzol) , ist mithin gleich i,B5o4 Wiener Mafs. — 

, Das schwedische Pfund von 3« Loth ist gleich 0,75915 Wie- 
ner Pfund, oder ein schwedisches Loth wiegt iÖ2,2 Wiener 
Gran. Auf eine Wiener Mafs Holzsäure sind demnach 3^4 
W^iener Loth Kalk erforderlich. A. d. ü. 

2) Ein Lispfund ist gleich 20 schwedischen oder i5,i8 Wie- 
ner Pf. . , A. d, Ü. 
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17 bis 18 Klaüer "(yamnarj *) im Umkreise berech- 
net werden. Wenn das Mittel aus den vier ersten 
im Ofen angestellten Versuchen angenommen wird, 
80 liefern iQj^ Stafrum Holz ^) von 3^^ Ellen Länge, 
3 Ell. Höhe und 3 Ell. Breite (also 33^ Kubik-Ellenln- 
halt) 46§^ Lasten Kohlen von isTonnea zu 36 Metzen 
fKappqvJ *)} dagegen gehen in einen von den in 
Schweden gebräuchlichenr stehenden Meilern, wenn 
das Holz auf die Art wie im Verkohkmgs-Ofen gemes- 
sen wird, 25,38 Stafrum (von 4i Ellen Länge, 3 El- 
len Höhe und 3 Ellen Breite, oder 4o^5 Kubik-Ellen), 
wovon,, nach einem zehnjährigen Durchschnitte, nicht 
mof r als f\S Lasten Kohlen zu 12 Tonnen erhalten 
werden können. Es haben sonach im Ofen (nach dem 
Mittel aus vier Versuchen) 642,6 Kubik- Ellen Holz 
4ö5" I^asten Kohlen gegeben, welches i.i i Kubik-El- 
len Holz für die Tonne Kohlen macht ^). Aber im 
stehenden Meiler haben, aufser dem Füllholze, wel- 
ches beim Verkohlen angewendet wird, 1027,8 Ku- 
bik-EIlen nur 4^ J^asten Kohlen gegeben, d. i. eine 
Tonne von 1,93 Kubik -Ellen Holz ^). Urfd hierbei 
mufs noch angemerkt werden, dafs'die im Ofen er- 
zeugte Kohle, weil sie ganz frei von Gestübe ist, beim 
Verbrauch, nach dem einstimmigen Zeugnisse der 
Feuerarbeiter, viel ausgiebiger gefunden wurde als 
jede andere. 

*) Die Klafter (famji) hält in Sc/t^veden 3 Ellen oder 6 Fufs, 
welche gleich sind 675/5 Wiener Zoil. A. d. ü. 

^) Oben wurde die Beschickung des Ofens zu 19,04, d.i. 19%« 
Stafrum angegeben. A. d. tj. 

*) Die Tonne wird sonst auch nur zu 3a Metzen gerechnet. 
Der Metzen (Kappe) enthält a3o,8i25 alte französische Ru- 
bikzoll , und es gehen daher 1 3)432 Kappar a\if einen Wie- 
ner Metzen. A. d. Ü. 

*) Hier scheint im Originale ein Druck- oder Rechnungsfehler 
sich eingeschlichen zu haben $ denn wenn 46y2 Lasten (d58 
Tonnen) Kohlen 642,6 Kubik-EIlen Holz erfordern, so kommt 
auf eine Tonne* 1,1 5 Kubik -Ellen. A. d. ü. 

') Sollte heifsen 1,903. A. d. Ü. 
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Wenn gegen die hier mitgetheilie Angabe die 
Bemerkung gemacht werden sollte^ dafs der Holzber 
darf für ein gewisses Kohlenquantum bei der Meiler- 
Verkohlung zu hoch angesetzt sey; so dürfte man blofs 
auf die grofse Nachläfsigkeit aufmerksam machen^ wo- 
mit im Allgemeinen^ und mit weniger Ausnahme, beim 
Kohlenbrennen umgegangen wird^ agf alle die Zu- 
falle, welche dabei eintreten, und auf die Schwierig- 
keir, denselben abzuhelfen. Da ein Mittel aus den 
Erfahrungen einer längern Zeit der Berechnung zu 
Grunde liegt, so mufs sich wohl überall ein dem oben 
angegebenen sehr nahe kommendes Yerhältnifs aus- 
weisen, welches so sehr zum Vortheilö der Ofen- Ver- 
kohlung spricht, bei der man von allen Zfufällen be- 
freit ist, und immer mit gleicher Sicherheit auf ein 
gutes Produkt rechnen kann* 

* Um die Vortheile der neuen Verkotilüngs- Me- 
thode richtig beurtheilen zu können, wird man auch 
noch die Schwierigkeit in Betrachtung ziehen müssen^ 
welch« bei der Anlegung einer Meilerstätte die Auf- 
findung eines dienlichen Platzes für dieselbe^ so wie 
der Zugang zu einer guten Erde für die Bedeckung 
der Meiler, verursacht. Diese Vorbereitungen machen 
nähmlich so bedeutende Kosten, dafs man an einigen 
Orten schon seine Rechnung dabei findet, das Holz 
i bis J Meile weil zu verführen, um es auf alten Mei- 
lerplätzen zu verkohlen. Wenn ein Ofen von Ziegelii 
jgebaut wird , welche nach allen Anzeigen keine an- 
dere Veränderung erleiden , als dafs sie mit Theer 
sich volltränken; so kann die selten nöthige Orisver- 
Snderung desselben nicht gröfsere Kosten verursachen^ 
als gegenwärtig jährlich erfordert werden zur Anle- 
gung einer neuen Meilecstätte, sammtderHerbeischaf- 
fung einer dienlichen Bedeckung für die Meilen Soll- 
ten aber zur Aufführung eines Ofens, wie der Herl* 
O.D. Schwartz auch vorgeschlagen hat, Schlacken- 
Äiegel^ oder für kleinere öfeh Saud mit X^^on ge- 

iMhrK A, poljr«. lait. Vni. Bd; 13 
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inischt angewendet werden können, so wird die Her- 
stellung und die Übersetzung des Ofens an eine an- 
dere Stelle noch weniger bedeutend. 

Freiherr von jinckarsvärd ist Willens, einen 
Ofen von etwas veränderter Form aufzuführen, um 
mehr Stärke wid Dauerhaftigkeit zu gewinnen. Der 
bedeutendste Unterschied zwischen diesem und dem 
jetzigen Ofen wird darin bestehen , dafs das Gewölbe 
an dem neuen Ofen nach der Quere angelegt wird, 
anstatt dafs dasselbe, wie jetzt, nach der Länge des 
Ofens geht ; ferner dafs der Ofen eine solche Gröfse 
erhält ^ wobei er auf jeden Brand hundert Lasten 
Kohlen liefert , mit Gewinn an Zeit und Arbeitslohn. 

Von dem Herrn Ohet -Wiieklov Schwartz selbst 
ist bald eine ausführliche Beschreibung seiner' Erfin- 
dung, mit Angabe mehrerer nützlichen Yerbesserun* 
gen zu erwarten. 



Von den folgenden vier Tabellen enthält die 
ersle den Ausweis der Kosten zur Erbauung eines 
Verkohlungs-Ofens } d\e zweite eine detaillirte Angabe 
Von sechs Verkohlungs- Versuchen und ihrer Resul- 
tate ; die dritte die Übersicht der bei einem Ofen nö- 
thigen Tagarbeit j die stierte vergleichende Angaben 
über Ofen- und Meiler- Verkohlung. In Bezug auf die 
in der ersten Tabelle vorkommenden Preis -Angaben 
ist zu bemerken', dafs der schwedische Beichsthaleri, 
welscher in 4Ö Schillinge CskiUingarJ zu 12 Pfennigen 
(rundstjckenj eingetheih wird, sehr nahe 2 Guldeix 
und 12 Kreuzer Konventions -Münze weith ist. 



N 
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Tabelle I. 



Kostenüberschlag; für einen im Sommer 1824 aufgeführteü Ver« 
kohlungs - Ofen , und für das damit yerbundene Siedhaus zur 
I ^ Erzeugung des holzsauren Kalkes. 






Für 4ai Fuhren gesprengtcnFelsstein, su 4 Schilling 
S5 Zug-Tagwerke Eum Verfuhren des Steins, zu 

3a Schilling 

193 gewöhnliche Arbeitstage während des Baues, 
SU 18 Seh. 8 Pf. ... 75 . 1 . 8 
i3 detto zu 9i Seh. 4 P^« • • • 5 • 37 • 4 

IS detto zu 16 Seh « 4*'~^* — 

59 detto zu .8 Seh 9 . 40 . — 

i5 detto zu ß Seh, 4 ^f* • • • 1 • 3s . — 



Banko 



37000 Stück Mauerziegel , zu 1 1 Rth« 16 Seh. das 

Tausend 

iFuhrlohn f&r diese Ziegel 9 zu 5 Rth« flir das 

Tausend 

Maurerlohn für die Aufführung des Ofens • • 
Maurerlohn für die Siederei •••»«*• 

Fuhrlohn für Thon und Kalkstein 

Ausgesuchte Bohlen zu den Kästen oder Trögen, 
3 Dutzend , zu 3 Rth. • • « • 9 • *— • '— 
Breter zum Siedhaus« 8 Dutzend« 

Izu 1 Rth. 3a Seh i3 . 16 • — ^ 
Breter zu zwei Schuppen « 6 Dutz.« 
SU 1 Rth. 3a Seh • 10 • — - , — 
Für die Gerüste und Dachlatten • 6 . — . — 



Zu den Röhren 1 Schiffpfund (3aoPf.) 
^y^ zölliges ausgesuchtes Eisen- 
blech • . ■ • a6 . — ♦ — 

— 6 Stück H^^9 zölliges detto • zu 

^1 Rth. 3a Seh • • lo, — •-*• 

.— 1 SchifFpfund »Vm «eiliges detto s6 . — . -r- 

— yi Schiftp f und Aüsschufsblech >. la . — . — 



Rthl. |Sch. 



I 



Für die Verarbeitung des Bleches • • • • • 
Für zwei eiserne Pfannen •<••««•. 
Verschiedene Ausgaben ••.•••««. 
2900 Stück Dachziegel « zu sa Rth. 10 Seh. 8 Pf. 

das Tausend ..•••• 4 .^ ••• • 
IVägel und geschmiedetes Eisen .«..•• 

Summe . 



35 
»3 



96 

3o6 

i35 

a53 

ao 

47 



38 



74 



8 
16 



s6 



16 
3a 
16 



16 



Pf. 



>7 


93 


98 


40 


34 


H 


64 


ai 


172 


4' 



4 




1417 I ab I 5 



i:a 



j8o 

T a- 

Über die Tom Janias 1834 ha Kom Jänner i8a5 angestellten 

I)ireIitors 



Sufroni niit 
l>g«. 3 Elitn 



3 lüUiu 1 1 KdII 



IleltE- 
Material. 



,8.4. 

HroSl. 



'9'/.. 
■9'/,. 

■9y.. 



64a,6 
641,6 

64a,6 



6y, . 



643,6 
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Terkohlungs - Yersacfae , nach der Methode des Herrn Ober- 
Scktfarlz. 



Produkte. 


1 

U 




Zum Ein- 

koclieii der 
Säure. 


1 
ij 

's 

ü 


Anmerkungen. 


1 


1 


1 


1 


i 


1 


S 

(6 
«0 

(4 
<8 
(o 

(9 


f 

i6oo 
.400 
.400 
»710 
8700 

3400 


1 

i5 
33 


■6y/= 


.... 


2 

1 

3o 
3o 

5o 
So 

65 


3 

3'A 
3% 

4 


'4 

■ 6 

"7 
'7 

»9 


3 
40 
36 
Go 
65 
65 

90 


Trochene» Holz. 

Troclietics Hok von ab- 
gesclivrcndctera Lande. 

Sehr frisch und nafs. 
Noch melir naß. 

Eben Bo. In Bpnug auf 

diesen Versuch mufs 
man nachlcsea, nas iia 

Äursaizescibit darüber 
gesagt Ist. 
Gau/, frisch es HoU( Wind- 
fall), ^vclches unmittel- 
bar in den Ofen ge- 
bracht wurde. 
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T a b e 1 I e HI. 

Üb«nielit der bei einem Ofea nfithigeo Tagnbeit. 



Zum Einlegen des Holzes in den Ofen, 

5 Tage mit 6 Arbeitern 

Zar Heiizung io zwei Feuerstellen , 5 bis 

6 Tage and Nachte, durch drei Man- 
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iS 


Zum AhtöBchen , während 8 bis 9 Tagen 

Zum Herausnehmen der Kohlen, 1 Tag, 
mit 6 Arbeitern 

Hithin im Ganzen 18 Tage. 


Znm Wegführen der Kohlen .... 

Zum Sammeln der Reiser , welche But 
Feuemng dienen ..,,.,. 

Znni Zuführeo derselben 

Zum Zerhauen derselben beim Ofen . 
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Aus dieser Übersiclit geht hervor^ daü an Holz 
36|- p. Gl. erspart, oder an Kohlen 58} p. Ct. gewon- 
nen werden} ungerechnet der Gewinn, welcher aus 
der gröfseren Güte und Festigkeit derimOfed erzeug- 
ten Kohlen entspringt. 



Nachschrift des Herausgebers. 

Herr Obef -rDirektor vop Schwartz hatte die Güte, 

hei seiner Anwesenheit in Wien (im August iSaS) 

mir die nicht in den Buchhandel gekommene Schrift, 

von welcher das Vorstehende die, von Hrn. Kar- 

marsch unternommene , Übersetzung ist , mitzjuthei-r 

lefi, und mir den öfTentlichen Gebrauch davon zu er^ 

lauben. Nachdem die königl. schwedische Regierung 

sich von den Vortheilen dieser neuen Kohlungs-McT 

thode iiberzeugt halte, wurde dem Erfinder eine he? 

deutende Belohnung ;bu Theil, mit der Verpflichtung, 

eine ausführliche, gemeinfafsliche Anleitung zu ver-r 

fassen, um in Schweden diese Kohliings-Methode sq 

^llgeaiein als möglich zu machen. Herr v. Schwartz 

hat mir dicMittheilung dieser Anleitung zugesagt, und 

ich werde nicht säumen, zu seiner Zeit daraus das 

vyeitqr Merkwürdige mitzutheilen.^ Sowohl nach den 

in dem vorstehenden Aufsatze angeführten Thatsachen^i 

als den von dem Erfinder eirhaltenen ihündlichenMit-» 

theilungen glaube ich übet* dieVortheile dieser neuei^ 

Methode mich mit Folgendem -aussprechen zu könnein. 

Ich bin der Meinung, dafs diese Kohlungs-Metboda 

nicht nur alle bisherigen -^eh übertrifft, sondern dafs 

sie i^berhaupt das Vollkommenste seyn dürfte, was sich 

in diesem Fache erreichen läfst. Ich will hier die-^, 

selbe nicht mit der gewöhnlichen Kohlungs-Methode,^ 

sondern mit der in Deutschland an einigen Orten 

in Gang gekommenen Thermolampen- Verkohlung ver^ 

gleichen, welche ebenfalls, dem Volumen nach, die^ 

jenige Ausbeute an Kohlen aus dem Holze liefert, 

welche überhaupt erhalten werden kann. Ihre t^or-s 

füge vor der Thermolampen-^ Verkohlung sind folgende. 
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i) Die Verkohlung des Holzes geschielit nicht 
durch äufseres Feuer vermittelst eines zu erhitzenden 
Zwischenkörpers , als eiserner Platten , gufseiserner 
Röhren etc.; sondern hei derselhen sind diese kost- 
spieligen^ der haldigen Zerstörung unterworfenen, in 
der ersten Anlage sowohl als in der Erhaltung so viele 
Sorgfalt erfordernden Apparate ganz heseitigt. a) An 
der Menge des zur Verkohlung erforderlichen Brenn-^ 
materials wird bedeutend erspart. Denn bei der ge- 
>?vöhnlichen Thermolampe mufs das Feuer, wel- 
ches auf die Platten oder die Röhrenwände wirkt, 
sehr stark seyn , um die Hitze durch die, die erhitz- 
ten, eisernen Wände zunächst umgebenden, zuerst ge- 
bildeten Kohlen hindurch auf die etilfernteren Theile 
des zu verkohlenden Holzes mit der erforderlichea 
Stärke wirken zu machen. Bei. der neuen Methode 
hingegen ist es der heifse, seines Oxygengehalts durch 
die vorläufige Verbrennung bereits beraubte, Rauch, 
welcher unmittelbar in den Ofen dringt, das zu ver- 
kohlende Holz, vom oberen Gewölbe des Ofens nach 
abwärts, unmittelbar umgibt, in dessen Zwischen- 
räume eindringt, und so bei der mindest erforderli- 
chen , durch den ganzen Ofenraum bis nahe an die 
Sohle gleichförmig verbreiteten, Temperatur die Ver- 
kohlung jedes einzelnen Stückes bewirkt. Die Tem'- 
peratur, hei welcher diese Verkohlung bewirkt wird, 
ist daher niedriger , als die Temperatur der Thermo^ 
lampen-Verkohlung, ja sie braucht, nach bekannten 
anderweitigen Versuchen, nicht einmahl die Glühhitze 
zu seyn. Die Abkühlung des Ofens nach der vollen- 
deten Verkohlung ist daher hei der neuen Methode 
leichter, alsf bei der Thermolampen- Verkohlung. 
3) Auch selbst in der Art des zur äufseren Heitzung 
verwendbaren Brennmaterials findet eine bedeuten^Ä 
Ersparnifs Statt, weil bei der neuen Methode zur 
Heiizung nur die ohnehin bei Köhlereien häufig vor- 
handenen Nebenabfälle, als Reisig, Späne etc. ver- 
wendet werden, während bei der Thermolampen- Ver- 
kohlung rnassives Scheitholz gehraucht werden mntsy 



i86 

um die nolhige hohe Temperatur zu erreichen. 
4) Die erzeugte Kohle ist eadiich/ nach den mir 
vom Herrn v. Schwartz mitgetheiken Bemerkungen^ 
Von besserer Qualität^ als selbst die Thermolampen- 
Kohle : sie hat nach den angestellten Versuchen ein 
gröfseres spezif. Gewicht^ und eignet sich daher vor- 
züglich für alleSchmblzprozesse. Dieser n^erkwürdige 
Umstand hat wahrscheinlich seinen Grund darin^ dafs 
während bei dieser Verkohlung der heifse Rauch die 
Hol^stücke durchdringt^ dieser Rauch sowohl als die 
bei der Verkohlung selbst entbundenen theer- und 
kohlenstoffhaltigen Gasarten, welche beständig den 
inneren Raum des Ofens anfüllen, und nur von unten, 
nachdem sie längere Zeit mit. den entstandenen Koh- 
len in Berührung gestanden, abziehen, in den Poren 
der Kohlen selbst gekohlten Theer und feine Kohle 
absetzen, und so bei gleichem Umfang das Gewicht 
vermehren, oder die Kohle dichter machen. 

Dafs übrigens bei dieser neuen Methode , unge- 
achtet des durch den Ofen hindurch Statt findenden 
Luftzuges , kein Verbrennen des zur Verköhlung be- 
stimmten Holzes Statt finde, die eintretende Luft viel- 
mehr unter der angegebenen Verfahrungsweise ihres 
Oxygens so weit beraubt sey, dafs sie keine Verbren- 
nung mehr zxx unterhalten im Stande ist , diese Ver- 
kohlung in dieser Hinsicht also dieselbe sey, als wenn 
sie im vollkommen Verschlossenen .vollbracht würde, 
— dieses beweiset nicht nur die in dem vorstehenden 
Aufsatze im Grofsen erhaltene Quantität der Kohle, 
sondern auch die bei den vorgenommenen Versuchen 
selbst gemachte Beobachtung über die Form des ver- 
kohlten Holzes, welche sich hier eben so erhält, wie 
im verschlossenen Räume, so dafs an hölzernen Fi- 
guren, welche man in den Ofen gebracht hat, die 
feinsten Extremitäten sich im verkohlten Zustande er- 
halten haben. 



Vorschlag zu einer leichteren und voU- 
kommneren Verfertigungsart der Spiel- 
karten* 



Von 

G. Altmütter, 

Professor der Technologie am k. k. polytechnisclien Institute« 
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(Mit vier Probe - Abdrücken.) 

rS würde fast unbegreiflich seyn^ dafs man beim 
sogenannten Mahlen der Spielkarten beinahe ausnahms- 
los noch immer so verfahrt^ wie es seit mehreren 
Jahrhunderten hergebracht ist^ während man bei der 
Mehrzahl der Gewerbe, Behufes der scbnellern und 
leichtern Produktion, die Handarbeit auf alle Art zu er- 
sparen sucht : wenn nicht zwei Umstände diese son- 
derbare Erscheinung aufklärten. Der erste Grund 
derselben ist darin zu suchen, dafs noch sehr viel 
daran fehlt, dafs die einzelnen Gewerbe einander die 
H^nd biethen, und der praktische Arbeiter im Stande 
seyn sollte, durch genaue Kenntnifs der übrigen, auch 
mit seinem Fache nicht nahe verwandten, Industrie- 
zweige einzelne Theile zu seiner Erleichterung von 
denselben zu borgen, oder sie zu seinen Zwecken in 
Anspruch zu nehmen) ein Verfahren, zu welchem 
ausgebreitete Kenntnisse gehören, und welches den 
Hauptzweck des theoretischen Unterrichtes ausmachen 
sollte. Ferner ist man bei dem in Rede stehenden 
Gewerbe auch defswegen dem alten Verfahren treu 
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geblieben; weil ungeachtet seiner auffallenden Män- 
gel eine durchgreifende Umstaltung desselben sehr 
bedeutenden Schwierigkeiten unterliegt. 

Für meinen Zweck ist es nöthig, die jetzt bei den 
. Kartenmahlern übliche Manipulation mit einigen WorT 
ten zu beschreiben. ^ 

Alle farbigen Partien auf den Karten^ welche 
letztern, beiläufig zu erinnern, in ganzen Bogen ver- 
fertigt und erst zuletzt zerschnitten werden, sind von 
viererlei Art. Nähmlich die auf dem Rücken dersel- 
ben befindliche Moussi^ung , ferner die bekannten 
schwarzen und rothen sogenannten Steine, die schwarz 
gedruckten Umrisse der Figuren, und endlich die be- 
sonders aufgetragenen Farben derselben. , 

Die Moussirung (in den meisten Fällen) und die 
Figuren -Umrisse werden noch vor dem Aneinander- 
Kleben der Bogen gedruckt; die Figuren sind manch- 
mahl auf die gewöhnliche Art hervorgebrachte Ku- 
pferstiche;, aufserdem aber, so wie auch die Moussi-- 
rung, Abdrücke von Holzfoimen, vollkommen ähnlich 
jenen, deren man sich beim Kattun- und Tapeten- 
druck etc. bedient. 

Beim Abdruck wird die auf dem Werktische lie- 
gende Form mittelst eines Pinsels mit der Farbe, wel- 
che mit Wasser und Stärkkleister angerührt ist, ver- 
sehen, das vorher feucht gemac|;ite Papier auf die- 
selbe gelegt, und mittelst des Haarreibers (eines Wul- 
stes aus gefilztem Rofshaar) der Abdruck bewirkt. 

Auszustellen ist schon an diesem Verfahren, dafs 
die Abdrücke nie sehr rein werden, wie diefs beim 
Drucken mit Wasserfarben immer der Fall ist j dafs 
die Formen durch das beständige Überreiben sehr 
bald stumpf werden, und sich endlich durch die 



i89 

Nässe oft so werfen und krümmen^ dafs sie nur mehr 
unvollkommene Abdrücke liefern. 

Auf dieses Drucken folgt das Zusammenkleben 
der einzelnen Bogen nacb der nötbigen Stärke j und 
dann werden auf die oberen Flächen ^ welche entwe- 
der "Figuren -Abdrücke, oder ganz weifs sind, die 
übrigen Farben, und zwar mittelst Patronen, aufge- 
tragen. 

Die Patronen für die Figuren werden aus freier 
Hand ausgeschnitten ; bei den Gestein-Patronen aber^ 
für die vierzig farbigen Blätter, mufs man, um die 
einzelnen Steine ganz gleich zu erhalten , anders ver- 
fahren. Mau hat nähmlich in dieser Absicht fiir die 
vier Farben vier Ausschlagcisen , deren verstählte 
Schneiden genau nach den bekannten Kartenzeichen 
gebildet sind. Diese werden auf Kartenpapier, wel- 
ches vorher gehörig eingetheilt wurde, aufgesetzt, um 
das Durchschlagen der einzelnen Steine mit dem Ham- 
mer auf untergelegtem Lindenholze oder Blei zu ver- 
richten. Man erhält durch dieses Mittel natürlich 
alle Steinö von gleicher Form und Gröfse. Ein so zu- 
bereitetes Kärtenpapier gibt, wenn es noch, um der 
Feuchtigkeit zu widerstehen, mit Öhlfarbe auf beiden 
Seiten angestrichen ist, die Patrone für einen ganzen 
Bogen. Beim Gebrauch wird sie auf dßn letzteren 
flach aufgelegt, und die rothe oder schwarze Farbe 
kann, wenn man sie mittelst des Pinsels aufträgt, nur 
durch die Öffnungen der Patrone gelangen, und bil- 
det auf diese Art die verlangten Augen oder Steine. 

Ganz auf ähnliche Art werden auch die Figuren- 
Patronen behandelt, und in der rothen und schwar- 
zen sind auch noch die nöihigen Öffnungen für die 
Steine, ebenfalls mittelst der erwähnten Durchschlag- 
eiscn, angebracht« 



Die Vollendung der Karten durch das Gläiten 
und Zerschneiden, so wie das manchmahl vorkom- 
mende A.usmahlea der Figuren aus freier Hand , ge- 
hören nicht mehr zum gegenwärtigen Zwecke j wohl 
aber die nähere Betrachtung und Würdigung der Art^ 
wie die Steine hervorgebracht werden. 

Aus der gegebenen kurzen Beschreibung des Yerr 
fahr^ens wird man leicht entnehmen, dafs hier von 
keiner Arbeit, welche sehr schnell geht, die Rede 
sey; denn ungeachtet die Übung sehr viel thun kann, 
so bleibt das Ganze dennoch Handarbeit , deren Be- 
schleunigung ihre Gränzen hat. Aufserdem aber las- 
sen sich der Darstellung der Steine mittelst Patronen 
noch andere UnvoUkommenheiten zum Vorwurfe 
machen. 

Man untersuche in dieser Beziehung selbst sehr 
gut bereitete Karten, so wird man finden, dafs die 
oteine weder scharf beg4*änzt, noch durchaus mit der 
Farbe gedeckt, endlich auch nicht satt genug gefärbt 
erscheinen. Der Umrifs ist^ wie gesagt, nie scharf, 
sondern immer zackig, oft auch mit einem unregcl- 
mäfsigen Rande oder kleinen Fleckchen umgeben j 
in den Steinen selbst sieht man in der Nähe die Pin- 
selstriche, in der Entfernung aber erscheinen sie, 
eben defswegen, nicht vollkommen gedeckt, und die 
schvyarzen blofs dunkelgrau. 

Alles das ist unvermeidliche Folge der Patronen, 
die aufserdem, ungeachtet des Ohlanstriches , bald 
von der Nässe leiden, und dadurch unbrauchbar wer- 
den ; indem sich dann die Farbe auch auf der unter^ 
Seite anlegt, und die Bogen mehr oder weniger be- 
schmiert. 

Diesen Fehlern wird nun kaum abzuhelfen seyn, 
so lange man die üblichen Farben und papiernen Pa^ 
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tronen uimmt. Metallene Patronen aber anzuwenden, 
geht nicht an^ weil man Metallbleche in der nöibi^en 
Gröfse nie flach aufliegend würde erhalten können, 
man müfste sie denn aus Blei machen, welches aber 
das Papier beschmutzen, und sich beim Durchschla- 
gen der Steine stark krümmen und verziehen würde. 

Die unvermeidlichen Nachtheile der Patronen ha- 
ben mich auf die Idee geleitet, auch die Steine zu 
drucken. Sollte schon früher Jemand denselben Ge- 
danken gefafst haben: so mufste die Ausführung un- 
möglich werden , wenn man die Steine so drucken 
wollte, wie Moussirung und Figuren, das heifst mit 
Wasserfarben. Wenn man mit diesen eine abzudru- 
ckende Fläche, welche gröfsere Figuren oder Flecken 
enthält, bestreicht, so wird man, das Drucken^ mag 
durch was immer für Mittel geschehen , dennoch nie 
einen ganz reinen, mit Farbe gleichförmig bedeckten 
Abdruck erhalten; denn die Wässerfarbe ist zu dünn- 
flüssig, um sich an die Form in hinreichender Menge 
anhängen zu können; sie setzt sich auf dem Papiere 
in einzelnen Partien zusammen, und der Versuch 
mufs so mifsliugen, wie die ersten auf ähnliche Art 
angestellten Versuche, Bücher zu drucken, mifsluh- 
gen sind. 

Kennt man aber diese Eigenthümlichkeit der 
Wasserfarben, so ist man dem Gelingen schon viel 
näher j und auf diesem Wege fiel meine Wahl sehr 
bald auf Öhlfarben, insbesondere auf ciie beim Bü- 
cherdruck gewöhnlichen, und auf das Abdrucken in 
der Buchdruckerpresse, wodurch jene Anstände voll- 
kommen beseitigt werden können. 

Begreiflicher Weise handelt es sich vorerst um 
die Beischaffung derza diesem BehufenöihigenDruck- 
iormen, wozu es wieder mehrere Wege gibt. 
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Am einfachsten wäre es, sich plieselben in Holz 
schneiden zu lassen. Allein es wird immer ^inen sehr 
geübten Arbeiter erfordern, die einzelnen Steine unter 
einander alle ganz gleich zu erhalten, wovon die Schön- 
heit des Abdruckes abhängt j und bringt man es auch 
dahin, so wird eine solche fleifsig gearbeitete Form 
ziemlich hoch zu stehen kommen. Das sicherste Mittel, 
um die nöthige Gleichheit zu erhalten, wäre noch 
allenfalls das, auf der, zur Form bestimmten , gehörig 
eingetheilten, Holzplatte die Umrisse der Steine durch 
(wenn auch sehr seichtes) Einschlagen der oben er- 
wähnten gemeinen Durchschlageisen vorzuzeichnen, 
und sich hiernach beim Schneiden selbst genau zu 
richten, wodurch die verlangte Genauigkeit allerdings 
endlich zu erzwecken wäre. 

f 

Indessen habe ich den vorgesetzten Zweck auf 
eine, wie mir scheint, defswegen leichtere Art er- 
reicht, weil man solche Formen, ohne ein Form- 
schneider zu seyn, mit etwas technischer Geschicklich- 
keit sich selbst anfertigen kann, und zwar nach fol- 
gender Methode. 

Man verschafft sich gewalztes Bleiblech, von einer 
Linie in der Dicke , und eben so dickes ähnliches 
Blech aus einer Komposition von zwei Theilen Zinn 
und einem Theile Blei 5 letzteres, damit dasselbe här- 
ter sey, und der Abnützung länger widerstehe. Maft 
mufs daraufsehen, dafs die Bleche recht glatt, und 
an allen Stellen ganz genau gleich dick sind, welche 
letztere Eigenschaft sich auch am gewalzten Bleche 
nicht immer findet. 

Man nimmt nun die gewöhnlichen Durchschlag-^ 
eisen, und schläft auf der glatt gehobelten Hirnseite 
eines lindenen Klotzes,' mittelst derselben, aus dem 
Kompositionsbleche Stücke aus, welche die künftigem 
Steine geben müssen« Aus dem Bleibleche aber ver- 
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fertigt man sich^ auf dieselbe Art^ mittelst eines nuK 
den Durcbschlageisens^ kreisförmige Platten^ die so 
grofs seyn müssen y dafs die bereits erbaltenen Steine 
auf denselben Platz finden^ ebne über sie hinauszu- 
reichen. 

Da sowohl die runden Platten^ als auch die Steine^ 
aus 'Weichem Material bestehen^ die Schneiden der 
Ausschlageisen aber keilförmige und ihre Höhlungen* 
daher oben enger sind^ so erhält man die obere Fläche 
der durchgeschlagenen Stückchen nicht ganz eben> 
sondern etwas konvex ^ welches gegen ihre künftige 
Brauchbarkeit W|ire.. Man mufs sie defswegen auf einem 
ganz ebenen; polirten Schlagstöckchen, mit einem 
eben solchen Hammer ^ gerade klopfen ^ aber dabei 
vorsichtig zu Werke gehen ^ damit sie nicht aus ein«' 
ander getrieben werden^ und ihre Figur auf diese Art 
sich verziehe» 



Jetzt kommt es darauf an, jedes Gesteinplättchen 
mit einem fileischeibchen so zu vereinigen, dafs beide 
nie mehr sich trennen, sondern wie aus Einem Stücke 
besteben. Ich habe dieses sehr leicht durch Zusanj- 
menlöthen bewirkt, und werde zu diesem Ende mein 
Verfahren dabei ausführlich beschreiben , um jeden 
in den Stand zu setzen, dasselbe ebenfalls auszuüben« 

Man verschaffe sich Stanniol oder Zinnblech, voi^ 
einer nicht zu dünnen Gattung , und verfertige sich 
daraus Scheibchen von eben der Gröfse wie die bleiernen 
sind. Diese letzteren werden auf der oberen Fläche, 
die Steine hingegen auf der untei*n, auf einer flachen 
Bastardfeile abgezogen, damit sie metallischen Glanz 
erhalten Die Zinnpläitchen reibt man auf beiden 
Seiten mit ganz fein gepulvertem Kolophonium dadurch 
ein, dafs man sie auf einem mit diesem Material ver- 
sehenen Stück Pappe einige Mahl hin und her fuhrt» 
Dasselbe geschieht auch mit der oberen abgefeilten 

^akrb. ^ folju U•^ VUI» B4» ^3 ' 
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Seite der Bleiplatten , und auf diese Art sind alle drei 
Stücke zum Löthen vorbereitet. 

Man legt einStanniolplättchenaqfdieBleischeibe, 
lind drückt dasselbe fest darauf nieder; auf das.erstere 
aber wird mit der gleichen Vorsicht das Steinplätt- 
chen^ und zwar so, dafs es vom Rande der Scheibe 
überall gleich weit absteht, aufgepafst. Die Blei- 
scheibe fafst man jetzt mit einem Zängelchen so nahe 
als möglich am Rande ^ und bringt sie, sammt den 
unverrückt gebliebenen zwei daraufliegenden Stücken, 
zur langsamen Erhitzung über die ruhig brennende 
Flamme einer Wachskerze. Hier schmilzt anfangs 
das Kolophonium, bald aber auch der Stanniol, der 
beide Stücke sehr fest zusammenlöthet; 

Zum Gelingen dieser Operation ist allerdings einige 
Vorsicht nöthig, und zwar aift dem Grunde, weil das 
aus Ziun und Blei bestehende Steinplättchen eben so 
schmelzbar, ja vielleicht not^h etwas leichtflm^iger 
ist, als der Stanniol, und die Möglichkeit des Gelingens 
nur davon abhängt> dafs der Stanniol, weil er weit 
weniger Masse hat, schneller fliefst, als das dickere 
Steinplättchen. Setzt man die Erhitzung zu lange fort, 
so schmilzt auch dieses zusammen, und geht verloren. 
Allein dieser Zufall ist leicht zu vermeiden. Man sieht 
nähmlich , dafs das Steinplättchen, gleichzeitig mit 
dem Schmelzen des Stanniols y sich an seinen Enden 
etwas aufwärts Cvon der Unterlage weg) krumm zieht, 
wahrscheinlich, weil es beim Ausschlagen stark zusam- 
mengedrückt wurde, jetzt aber, im Zustande des 
Weichwerdens, sich wieder ausdehnt. Dieses Krüm- 
men dauert jedoch nur einen Augenblick, und sogleich 
legen sich die aufgebogenen Endkanten (weil sie dem 
Schmelzen nahe sind) wieder an die Bleiplalte an,, 
mit welcher sie der geschmolzene Stanniol vereinigt. 
Dieses Niedef fallen ist zugleich der Zeilpunkt, in wel- 
chem man Alles vom Lichte entfernen, und durch 



Blasen mit dem Munde schnell abkühlen mufs. Bei 
dieser Vorsicht wird nur selten ein Stück mifslingen. 

Hat man die hinreichende Anzahl solcher durch 
Löthen verfertigter Stücke (für jede Farbe 55 Stück, 
also für die zwei rothen iio. und eben so viele für 
die schwarzen) : so müssen au$ ihnen zwei Druckfor- 
men, eine.rothe und eine schwarze, jede für 20 ICar- 
tenblätter, konstruirt werden, so zwar, dafs sie der 
Buchdrucker gleich einem gewöhnlichen Schriftsätze 
behandeln kann. 

Dem zu Folge müssen die obersten Flächen der 
Steine so hoch stehen, als sonst die Schrift. Um die-* 
ses zu bewirken , ferner um die Steine fest zu stellen, 
und in den gehörigen Abständen genau ordnen zu 
können, schafft man sich vollkommen winkelrecht 
und überhaupt fleifsig gearbeitete Holzplatten an (4o 
far beide Formen), deren Fläche so grofs ist, als ein 
künftiges Kartenblatt, deren Höhe aber so viel beträgt, 
als die der gewöhnlichen Drucklettern, abgerechnet 
die Höhe der auf den Hölzern noch zu befestigenden 
Metallpiättchen mit den Steinen. 

Einzelne Holzplatten, etwa aus giitem trocknen 
Ahornholze, werden* dcfshalb gewähfi, weil jede Buch- 
druckerform öfter gewaschen werden mufs, und hier- 
bei eine massive Platte unfehlbar sich werfen würde. 
Aufserdem sind diese einzelnen Platten, von welchen, 
da sie dick und yerhältnifsmäfsig klein sind, kein Ver- 
ziehen zu befürchten ist, bei den nachfolgenden Ope- 
rationen in jeder Hinsicht bequemer zu handhaben, 
als es eine ganze grofse Platte für 20 Kartenblätter 
seyn würde. 

Auf diesen Platten werden die Stellen für die 
einzelnen Steine bestimmt. ' Man zieht, auf jeder det* 
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selben zwei Linien, die sich in der Mine recbtwinko- 
lig durchkreuzen; und neben diesen noch die nölhl- 
gen Seitenlinien, für die Biälter mit vier bis zehn Au- 
gen; ein Verfahren, dessen Detail sich Leim Versuche 
Tonselbst ergibt. Aus den Durchschniitspunkten wer- 
den mit dem Zirkel tür die Bieiptältchcn, und um 
etwas gröfs.cr als diese^ Kreise gezogen, weiche dio 
Stellen bestimmen, wohin die einzelnen Platten kom- 
men sollen. Da auf den letztern, nach der Voraus- 
setzung, die Augen in der Mitte, oder, was dasselbe 
ist, überall vom Rande gleich weit abslebend, 
löthet sind: so stehen auch diese, wenn nu 
mit den Flauen nach den gezogenen Kreisen rtchiel 
in den gehörigen gleichen Lnifernungen. 
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Die Augen werden nun, mit Beibülfe des von! 
ihnen nicht bedeckten Theiles der Bleiplatte, an deaT 
Hölzern, und zwar mit kleinen Näf-elchen oder soge- 
nannten Drabtstiftchen, befestigt. Man legt die Pklte 
auf den vorgezogenen Kreis, und, nachdem man sie 
so gewendet bat, dafs das auf ihr befindliche Augi 
richtig stebt, stiehl man in ihren freien Umfang vie 
Löcher mit einer Ahle vor. Die Stifte werden durcht 
jene Löcher bis in das Holz eingetrieben, was aber, 
weil man die Steine bescbädigen würde, nicbt alleii 
mit dem Hammer geächclien kann, sondern wozu mai 
einen sogenannten Stifietitreiber zu Hülle nimmt, eina 
Stublpunze, deren unleres, rund ausgehöhllcs End^ 
auf den Kopf des Stiftes geselxt wird, wahrend mail 
auf dos obere mit dem Hammer schlägt, und so den 
Siift eintreibt. Die Siifte müssen so tief eingescbhigen 
* werden, dafs ihre Köpfchen über die Eleiptatte nicht ,. 
TOrstehcn. ^h 

Beidem Geradricbten der ausgeschlagenen Stück- ^B 
cheo) und beim Abfeilen derselben vor dem Löthen 
ist es unvermeidlich, dafs nicbt einige etwas höber^ 
andere etwas niedriger, kurz, dafs sie nicht ungleich-^^ 

k J 
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hoch stehen sollten. Um nun diesen Fehler zu besei- 
tigen, und zugleich recht scharfe Karten zu erhahen, 
werden die Oberflächen der einzelnen Platten auch 
noch eben geschliffen. Diefs geschieht (immer mit 
Wasser) entweder auf einem geebneten grofsen Stück 
Bimsstein*), oder auf einer Spiegelglasplatte, allenfalls 
auch lauf einem ebenen Brete, worauf gepulverter 
Bimssteiti, oder feiner Schmirgel aufgetragen wird» 
Die höchste Genauigkeit ist hier eben nicht nöthig; 
denn da die Figuren weit auseinander stehen, so dru<* 
cken sie sich, bei einer geringen Verschiedenheit in 
der Höhe , dennoch gut ab. 

Die Formen sind nunmehr fertig , es sey denn, 
dafs man die möglichste Schärfe und Reinheit verlangt. 
Dieser steht der Umstand im Wege, dafs die Steine 
heim Auflöthen etwas gröfser geworden sind (weil 
sie, beim Ausschlagen etwas zusammengedriickt, sich 
durch das Erhitzen ausgedehnt haben), auch einige 
vielleicht sich könnten verzogen haben. Wijl man sich 
die Mühe geben, so kann man jetzt noch auf dieseU- 
len die Durchschlageisen vorsichtig aufsetzen, und 
durch einige leichte Schläge die Kontour genau anzeicbr 
Ben. Das Überflüssige wird sehr, leicht mit kleineni^ 
flachen und halbrunden Meisaeln, ja sogar mit eineni 
gemeinen scharfen Federmesser weggeschafft, und die 
Platten schleift man nochmahls , um jeden etwa vor-r 
handenen Grath wegzuschaffen, liber nur leicht, und 
sehr kurze Zeit, ab. 

m 

^ Die nach der angegebenen Methode verfertigten 
Platten kann der Buchdrucker, ganz wie einen Schriftr 
satz, in eine geschlossene Form bringen , und eben so 
abdrucken. Das Letztere ist noch viel leichter, wenn. 



") Der in der hiesigen Hardtmuth' sehen Steingutfabrik verfer"»' 
tigte künstliche Bimsstein ist xu dieser Absiebt Toreüglieh 
geeignet, und hat Bur den Felil«r, dad ^ su sehr "Waaser 
«insaugtf 
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wie in den hiesigen Druckereien fasi ohne Ausnahme, 
nicht mit Ballen; sondern mit Walzen*) die Farbe 
aufgetragen wird. Da die, einzelnen Steine weit aus- 
einander stehen, so kommt die Farbe auch auf die 
Bleiplatten, und auf das Holz, und würde das Papier 
beschmutzen, wenn man nicht, wie bei andern ahn- 
liehen Gelegenheiten, die Vorsicht brauchte, das über- 
zogene Rähmchen des Formkastens so auszuschneiden, 
dafs nur die Steine durch die öflGaungen auf das zu be- 
drückende Papier gelangen. Dafs eine gute schwarze 
Farbe, und zur rothen der beste Zinnober gewählt 
werden müsse, versteht sich von selbst, so wie, dafs 
die gedruckten Bogen stark geprefst, und solche ein- 
zelne Platten, die, weil ihre Augen tiefer stünden, 
sich nicht abdrucken sollten , auf die gewöhnliche Art 
unterlegt werden müssen. 

- Um die Ausführbarkeit meines Vorschlages zu zei- 
gen, habe ich, auf die eben dargestellte Methode, 
solche Platten verfertigt, und sechzehn derselben sind 
in vier Musterblätteru ganz wie ein gemeiner Schrift- 
satz abgedruckt, und der gegenwärtigen Abhandlung 
beigefügt worden. 

— ^"^ *****^*^— *~^'^"~^^~*- _^ — . — ., _ _ — ^.^^ .^ , , ■ ^ ■ . ■ ' 

*):ül;)er &escbal¥enhcit , VoiHlieile und Vcrfertigungsart dieser 
"\^alzon sehe man dec gegenwärtigen Band der Jahrbücher, 
S. 3oo , lind folgende zwei Werl'.chcn nach : Beschreibung 
der elastischen Auftrage - Walzen in den Buchdruckereien_, 
.{ deren Anfertigung etc. 8. ruit i Stein(afcl. Leipzig i8a3. 
Fr. Fauste Abhandlung über die Buehdruclier -Walzen, 
und wie sie auf vielerlei Arten jeder «u verfertigen im Stande 
ist. Mit Zeichnungen iü Steindruck. 8. Neuwied t i8ac5. 
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Ich glaube zwar kaum^ dafs man diesem Vereh- 
ren den Vorwurf der Weitläufigkeit machen wird, 
wenn man die Dauer einer solchen Form erwägt} depn 
sie wird ohne Zweifel nach 5o^ooo Abdriickcn noch 
Lrauchbar seyn , und kann dann noch einmahl abge- 
schliffen^ mithin wie neu hergestellt^ und zur nahm- 
liehen Anzahl Abdrücke, verwendet werden. Auch 
wird man sich durch den Ver]^uch überzeugen kön- 
nen^ dafs die Herstellung der ganzen Form, nach 
eintjr geringen Einübung, keinen Schwierigkeiten un- 
lerliegtx, und bald vollendet ist. Allein demungeach«^ 
tet iäfst sich das Ganze, sobald nicht mehr von einem 
mit dem geringsten Kostenaufwande auszuführenden 
Versuche, sondern yon eigentlicher Fabrikation die 
Rede ist, noch sehr vereinfachen und erleichtern, in- 
dem es keinem Anstände unterliegt, die Haupttheile der 
Form auch auf verschiedene andere Arten darzustellen. 

Mehrere derselben habe ich selbst versucht, und 
ihre Anführung möchte in mancher Beziehung nicht 
imnütz seyn. So z. B. habe ich auf quadratische Holz- 
klöizchen von der Höhe der Lettern die Steine schnei- 
den lassen, nachdem sie vorher mit dem Durchschlag- 
eisen vorgezeichnet waren. Diese Methode hätte den 
Vorlheil, dafs die Klötzchen wie Drucklettern mit 
Spatien und Quadraten gesetzt, und so für mehrere 
Gröfsen von Kartenblättern willkürlich verwendet wer- 
den könnten. Allein aufserdem, dafs dem Tischler 
die Anfertigung der Klötzchen von gleicher Höhe 
viele Mühe macht, fallen di^ Steine nicht von ganz 
gleicher Gröfse aus, wenn beim Schneiden nicht mit 
der möglichsten Sorgfalt vorgegangen wird; und end- 
lich sind die Steine selbst, wo di^ Farbe aufgetragen 
wird^ sogenanntes Hirnholz, welches sich minder rein 
abdrucken, und eher die scharfen Kanten verlieren 
Würde- 
Früher als die oben beschriebene Verfertigungs- 
art der ^rm hatte, ich eine einfachere versucht, weil 
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ich mir das Löthcn schwieriger vorstellte, als es wirk- 
lich ist. Es wurden nähmlich eine gleiche Zahl Steine 
aus Bleiblecb und aus Kompo^itionsblech (Mischung 
von Zinn und Blei) ausgeschlagen. Die ersteren wur- 
den mit Tischlerleim auf die gehörigen Stellen der 
Holzplatten aufgeleimt; auf sie aber die anderen mit- 
telst zweier Stiften (und durch diese auch die bleier- 
nen zugleich an das Holz) iieiestiget. Die Köpfe der 
Stifte wurden eben gefeilt, und das Ganze geschliffen. 
Ich erhielt dadurch zwar brauchbare Formen, allein • 
ich mufs vor denselben warnen, well. sie in Hinsicht 
auf Reinheit nicht zu empfehlen, 8in4- Man bemerkt 
nähmlich an den Abdrücken ,' besond)^rs wenn sie mit 
etwas dickerer Farbe gemacht sind*^ die Köpfe der 
Stifte^ und zwar um jeden einen sehr feinen weifsen 
Kreis, der daher kommt, dafs sich das h(lrt«re Mes- 
sing oder Eisen der Stifte mit der weichern.Masse der 
Steine nicht so genau verfeilen leifst, dafs nicht die^ 
Granzen sollten sichtbar werdeä. * 

Für den eigentlich fabriksmäfsigen Betrieb könnte ' 
man sich allerdings das Löthen der Stücke ersparen, . 
und die Steine sammt den Platten aus dem Ganzen 
auf einmahl, und zwar aus Zinn, Schriftgiefsermetall, 
oder einer ähnlichen härtern,. aber leichtflüssigen Me- 
tallmischung, giefsen, wodurch sehr beträchilich an 
Zeit zu ersparen wäre, wenn einmahl di^ Giefsform 
vorhanden ist. Diese selbst aber ist keineswegs schwer 
zu verfertigen und zu gebrauchen, wenn sie so ein- 
gerichtet wird, wie die zum Giefsen ;&innerner Knöpfe 
bestimmten Formen *). 

Um in dem Untertheile dieser Form die Vertie* 
fung (die Figur des auf einer runden Platte stehen- 
den Steines) zu erhalten, nehme man ein auf beiden 
Flächen ganz eben gefeiltes und, geschliffenes Mes- 

*) über die Bescbaffcnfacit einer solchen Knopfform sehe man 
meine Beschreibung; der Werkzeugsammlung des k« li. J^oh* 
teebnischen Institute«. Wien 1825 , Seite 172. 



singblech von etwa 3 Linien Dicke > und drehe auf 
einer Seite für die Platte eine kreisrunde (aber, da^ 
mit in der Folge der Gufs herausgehe^ etwas koni- 
sche) Verliefung, etwa eine Linie tief, aus. Dieser 
Aussenkung gegenüber wird ein mit ihr zusammen- 
treffender Kreis auf der Hinterseite des Bleches ge- 
zogen , in diesem die Figur des Steines genau vorgc- ^ 
zeichnet 9 und nach disrselben das Blech ganz^ und 
so durchbrochen 9 dafs die Wände der Figur eben- 
falls, so wie die des' Kreises^ schräg werden. Dieses 
Blcchstück wird jetzt auf ein massives Messingstück 
aufgeschraubt^ aufgenietet oder mit Schlagloth aufge- 
löthet^ so dafs die runde Anssenkung oben sich be- 
findet > die Fläche des neueh Stückes aber den Bor^ 
den des Steines bei dein Gusse> mithin die fiegrän- 
zung seiner Oberfläche bildet. Wird in diesä Vertie- 
fung Metall eingegossen, so erhält man eine runde 
Platte von einer Linie Dickö> auf welcher der Steiti 
zwei Linien hoch steht. lAiiak bequemen Gebrauche 
müssen über derFiäühe der Form noch zwei Messing- 
stücke vorgerichtet w.e^den^ auf deren inhern^Flächä 
das Gufsloch eingefellt wird. 

Mittelst solcher Giefsformen vvird man ohne Zeit^ 
Verlust die Steine erhalten können, die nur der Be- 
seitigung des Giefszapf ens und eines leichten Ahschlei- 
fens der Oberfläche bedürfen, um sie so, wie es l^e- 
reits oben beschrieben wurde, auf Holzplatten aufnä^ 
geln zu können^ 

Scheut man eitle gröfsere Mühe nicht, $ö kann 
die Form auch dergestalt eingerichtet werden, daß 
die Löcher für die Stifte Sogleich beim GusSe in der 
Platte entstehen; Zu diesem Ende bringt man in dem 
vertieft eingedrehten Kreise vier Stahlstifte an , auf 
welche entsprechende Löcher der zwei oberh Form- 
theile passen, und die von dem, die Höhlung ausfül- 
lenden Metalle umflossen werden. 
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Diese Art^ sith die Steine zu vorschaffen^ hat noch 
den sehr bedeutenden Voriheil^ dafs man die Steine 
kann sehr hoch stehen lassen, wie z. B., nach der 
obigen Annahme, zwei Linien. . Solche hohe Steine 
erleichtern nicht nur das Auftragen der Farbe beim 
Drucken, sondern sie können, wenn sie abgenutzt 
sind , sehr oft wieder nachgeschliffen und neu herge- 
richtet werden j so dafs, mit einer Form dieser Art, 
mehr als 3oo,ooo Abdrücke zu machen, gar keinem 
Aftsiande unterliegt. 



r 

Bisher war immer nur vom Drucken der 4o Kar- 
tenblätter mit den Augen von Eins bis Zehn die Rede. 
Allein auch auf den Figuren kommen Augen, und zwar 
auf jeder derselben zwei, vorj und es entsteht natür- 
lioh dfie Frage, .wie man bei. der vorgeschlagenen Fa- 

l^rikatipnsart die Figuren behandeln werde. 

t 

Sind die Figuren in Holz geschnitten , so können 
die schwarzen Umrisse ebenfalls , wenn die Fornd auf 
der untern Seite genau eben abgerichtet ist, so gut 
wie jeder andere Holzschnitt, in der Buchdi:ucker- 
presse abgedruckt werden, und wenn die schwarzen 
Steine (nach der obigen Methode) an die gehörigen 
Stellen eingesetzt werden, zugleich auch diese. Für 
die rothen Steine aber müfste man eine eigene, zweite 
Form haben, oder sie auf Holzstückchen, die in die 
schwarze Form pafsfen, nach dem Schwarzdrucken 
einsetzen; kurz so verfahren, wie diefs immer ge- 
achieht, wenn schwarz und roih:äuf Einen Bogen ge- 
druckt wird. Das Anbringen der beweglichen rothen 
Steine hat keinen Anstand, denn man dürfte für die 
viereckigen Holzstücke ^ auf denen sie befestigt sind-, 
nur in, der Form Löcher ausstemmen, und jeneStück- 
chen so hoch machen, dafs sie über die Fläcjae der 
schwarzen Form gehörig weit vorstehen, um sie beim 
zweiten Abdrucke mit Farbe versehen zu können. 
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Wollte man^ statt der Holzschnitte^ Kupferstich«* 
karten verfertigen, so wird man die Anwendung der 
neuen Methode von seihst finden. Die Formen, mit 
welchen die Augen aufgedruckt würden, dürften nähm- 
lich nichts enthalten, als diese aliein, während das 
übrige Verfahren ganz dasselbe bliebe. 

In Rücksicht auf die Farben der Figuren selbst 
wiirdc ich rathen, bei der alten Art, nähmlich der 
Anwendung der Patronen zii' bleiben, denn das Auf« 
drucken derselben mit Firnifsfarbcn dürfte viel zu um' 
ständlich, und die Herstellung manchem Farben, i. B^ 
der grünen, ziemlich mifslich seyn« 

Die Moussirung auf der Hinterseite der fCartea 
kann ebenfalls Buchdiuckerarbeit wenden. ^Nicht nuc 
dafs man eine gewöhnliche Mou$sirform schwarä, roth^ 
oder blau abdrucken kann; sondern e&jQ^.cjl^n. sich; 
auch unter dem Schriftenvorrathe einer gröfsern Buch-^ 
druckerei, aufser den gewöhnlichen Sternch/^n, Funk-* 
ten und Halbkreisen, so schöne Röschen urjtd ander.Q 
feine Verzierungen, d^f$ man dieselben mit etwas Ge^. 
schmack zu sehr brauchbaren und weit V9rzüglichera. 
MoussiruDgen, als die gewöhnlichen. siad,- wird zu;* 
sammenset^en , und: mithin einen bedeutenden Theil 
der Auslagen für eine Moussirform aus Holz oderMes-» 
sing ersparen können. Beiläufig erwähne ich bei 
dieser Gelegenheit, dafs man ähnliche tB^cUiirucker-* 
formen bereits mit besteni Erfolge altir Oarstellt^ng 
geprefsierTapiere benützt hat, indem mm dieselbe^ 
jedoch ohne Farbe, aufgefärbtem Papier, abgedruckt^ 
und SD die schönsten vertieften Desselns mit sehr ge-* 
ringem Kostenaufwande erhalten hali 

£s versteht sich von selbst, dafs die auf die be-* 
schriebene neue Art gedruckten ganzen Bogen so 
wie gewöhnlich zusammengekleistert, und überhaupt 
nach der alten Manipulation ganz vollendet werden 
können. 

i4* 
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Nur eine Erinnerung ist noch nothig^ und zwar 
in Beziehung auf das Glätten der ganzen Bogen. Man 
könnte zwar das Glätten mittelst gut polirter Walzen 
verrichten, und dann ist keine weitere Vorsicht nö- 
thig. Geschieht es aber durch die bereits übliche 
Vorrichtung mit dem Steine und der Glättstange , so 
würde , bei neu gedruckten Bogen , die noch nicht 
ganz trockene Farbe/ besonders wenn sie nicht von 
der besten Beschaffenheit wäre., sich abziehen^ und 
die Bogen beschmutzen , so wie dieses bei eben 
gedruckten. Büchern geschieht, wenn sie vom Buch- 
binder ohne weitere Vorsicht geschlagen werden. 
Indessen ist diese Gefahr leicht zu vermeiden, ent« 
weder dadurch, dafs maü die gedrückten Bogen län- 
gere Zeit Jie<gen Täfst^ oder dafs man sie, wie es auch 
bei Büchern üblich ist, die sogleich von der Presse 
her gebui^deu werden sollen, im Backofen vollkom- 
men austrocknen läfst. Fände man es aber vorlheil- 
haft, sich des Druckpapiers zu bedienen, und das- 
selbe erst nach dem Drucken zn planiren, so wäre 
nstch sehr kurzem Liegen gar nichts zu besorgen, weil 
auf dem üngeleimten Papiere die Druckfarbe viel 
schneller trocknet, als auf Schreibpapier , und dann 
auch' beim stärksten Glätten nicht mehr abfärbt. 



Nach den bisherigen Erörterungen wird es nicht 
liothig seyn, die Vortheile der von mir vorgeschlage- 
nen Kartendruck - Methode erst weitläufig au^ einan- 
der zu hetzen. Denn nicht nur dafs man weit schär- 
fere Umrisse und sattere reinere Farben erhalten 
wird, sondern es unterliegt auch keinem Zweifel, dafs 
der Druck mit der Presse in Hinsicht der Schnellig- 
keit die Handarbeit weit übertreffen, und daher nicht 
nur ein schöneres, sondern auch ein wohlfeiieres 
Pi'odukt zur Folge haben werde. 
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Aufgaben über Gegenstände der reinen 
Mathematik^ der praktischen Geometrie 

und der Mechanik. 

Von 

Adam B u r g, 

Assistenten und Repetitor der höllern Mathematik am k. li. polytech- 
nischen Institute. 



Aufgabe 1« 

XIjs ist die Gröfse und Lage zweier Kreise, und ein 
Funkt gegeben; man soll durch diesen eine Gerade so zie- 
hen , dafs der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 
ein Gröfstes oder Kleinstes werde« 

Auflösung. Man nehme die Gerade, welche die 
Mittelpunkte beider Kreise verbindet 9 zur Abscissenachse, 
und den Durchschnitt des von dem gegebenen Punkt auf 
diese Gerade gefällten Perpendikels als Ursprung der recht- 
winkligen Koordinaten; setze dieses Perpendikel gleich ß, 
den Halbmesser des ersten Kreises gleich r, und jenen des 
zweiten gleich r^, die Abscissen der Mittelpunkte dieser 
beiden Kreise endlich gleich d und d^^ Diefs rorausgesetzt, 
hat man für eine durch den gegebenen Punkt (09 ß) gehende 
Gerade die Gleichung 

jr := Ax -i- ß, 

und da der erste Kreis die Gleichung hat 

^ -]- ar* - — 2idx '^ d^ — r^ ^=s Of 

8,0 erhält man durch Verbindung dieser beiden Gleichungen 
die Koordinaten ,xf ^ y' ^ des Durchschnitts dieser Geraden 
mit dem ersten Kreise : 



ai4 



V 

^ 
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WO Kürze halber r*— d* — /3*=:/)* gesetzt ist. 

Eben so erhält man auch für die Koordinaten ^'',^^\ 
des Durchschnittes dieser Geraden mit dem zweiten Kreise : 



WO wieder p/»==8r'» — rf'» — ß» ist. 
Es ist daher 



^'-^"= . ^ :^-^ ^ 

und da, wenn man die Länge des zwischen beiden Kreisen 
liegenden Abschnitts dieser Geraden gleich z setzt, 

ist, 80 wird 2 = (.r' -^ ar") V^i -A^ A^ , oder 

dr-d*±V{ d—Ap)^+p\ 1 +Jl^') + V ( <— >^? >^+/^'H i +A^) 

wo z vier Werthe hat, je nachdem man die doppelten vor 
den Wurzel gröfsen stehenden Zeichen miteinander ver- 
bindet. So gilt das obere Zeichen des ersten Wurzel aus- 
driicks mit dem untern Zeichen der zweiten Wurzelgröfse 
verbunden, d. i. -| — |- für den Abschnitt, der zwischen 
der konkaven Seite des ersten Kreises und der konkaven 
Seite des; zweiten Kreises liegt; feben so gibt die Verbin- 
dung — ^ — den Abschnitt, der zwischen beiden konvexen 

Seiten der Kreise enthalten ist ; so wie endlich -[ und 

1- die Abschnitte, welche von der konkaven Seite des 

einen, bis zur konvexen Seite des andern Kreises, und um- 
gekehrt, gezählt werden« 






Ob nun einer oder der andere dieser Abschnitte ein 
, Maximum oder Mininium wird, hängt ledielich yon der 
Lage der gezogenen Geraden gegen die Abscissenachse, 
d. i. von dem Werthe A ab, virelches die Tangente des Nei- 
gungswinkels der Geraden mit der Abscissenachse ist Dif- 



ferenziirt man daher die yorige Gleichung nach m und J^ 
und setzt —-- gleich Null , so erhält man : 

a A 

T V(rf' — ^ß)^ + p'* (i + ^o] = o; 

aus welcher Gleichung der Werth yon A^ für gegebene 
Werthe von ß, d, d^ r, r^ bestimmt, und in der Gleichung 

— - untersucht werden hann^ ob er, für den einen oder 
dA 

andern Abschnitt ein Maximum oder Minimum gibt* 

Liegt z.B. der gegebene Punkt in der Zentrilinie, dafs 
also ß=o ist, so verwandelt sich die vorige Bedingungs- 
gleichung in die folgende: 

L\d^-^p'ii-^A^) \/d'^-^p*^ii-^A^)J 

V>+^^L Ji 

in welcher Gleichung, wie man sogleich sieht, A^=20 eine 
Wurzel ist. Substituirt man diesen Werth von A in .dem 
zweiten DifFerenzialquotienten, so wird dieser, wenn man 
von den doppelten Zeichen jene nimmt, welche dem Ab- 
schnitt zwischen den konkaven Seiten beider Kreise ent- 
sprechen, negativ, und für die Zeichen , welche dem zwi- 
schen den konvexen Seiten liegenden Abschnitt zugehören, 
positiv, dals also der erstere Abschnitt ein Maximum, der 
letztere ein Minimum gibt. Ob die beiden übrigen Ab- 
schnitte ein Gröfstes oder Kleinstes \% erden, hängt von dem 
Werthe der Gröfsen d , d' , r , r' all. 

Einfacher noch kann diese Aufgabe auf folgende Weise 
aufgelöst werden. Man nehme den gegebenen Punkt als 
Pol, eine durch ihn und die Kreise gezogene Gerade, die 
foit d^r Verbindungslinie der Mittelpunkte den Winkel a 
macht, als Abscissenlinie , so, dafs jetzt die Gleichungen 
^er Kreise auf Polarkoordinaten bezogen werden* Zi#ht 
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man durch den gegebenen Punkt mit der Zentrilinie eine 
Parallele, und setzt die auf dieser Geraden gezählten Ab- 
scisQcn (den gegebenen Punkt als Ursprung genommen) der 
Mittelpunkte beider Kreise, rf, rf', und ihre rechtwinkligen 
Ordinaten , Ö, ö', wo.ö' = ö, und endlich die Halbmesser 
dieser Kreise, r^ r^; so bat man für die Pölarg|eichung 
des ersten Kreises [M. s. meine anal)'tische Geometrie pag. 76, 
Gl. {A)] 

a?/» _ 2 (ö Sin. d -fr rf Cos. a) X* -f- (rf* + Ö» — r*) = o , 

oder a?' == ^ Sin. a -j- d Cos* a + v >** — {d Sin. a, — b Cos, a)* ; 

"WO , von den vor dem Wurzelausdruck stehenden doppel« 
ten Zeichen, das qbere für die Gerade, die von dem gege- 
benen Punkt bis an die konkave Seite , das untere für die 
Gerade gilt, die bis an die konvexe Seite des ersten Krei- 
ses geht. t 

Für den zweiten Kreis hat man eben so 
:5?//=:Ö Sin. a -|r 4' Cos. a + \/r'* — {d» Sin. a — b Cos. a)S 

und da der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 

z^=,x*^ — ^x* ist. so hat man auch 

^ •■.•■' ■ ^ 

«s=(d^ — d)Cos.a ^ \/r'* — (ti/^in.a — ßCos.a)^» 
+ \/r» — (d Sin. a — 6 Cos. a)» , 

in welcher Gleichung 

das -Ir des ersten mit dem 4- des zvfeiten Wurzelausdrucks 

» -f* y » » » » . » » 

der Ordnung nach die Abschnitte gibt , die zwischen den 
konkaven Seiten beider Kreise, die zwischen den konvexen 
Seiten beider Kreise , die zwischen der konvexen Seite des 
ersten und der konkaven des zweiten, und endlich, die 
^wischen der konkaven Seite des ersten, uud der konyexen 
Seite des zweiten Kreises liegen. DifFerenziirt man die 

/ ' . ' ^ dz 

vorstehende Gleichung nach 4» und a, und setzt -j- ==? o, 

SO erhält man für ein Maximum od^ Minimun;i von z die 
'mg^ngsgleich^ng; ■ • 




■t > \ 



(d—d*)Sin.a — 



(S Sii^. a + rf Cos. a) (S Cos. « T- «2 Sin. a) 

v/r* — {dSin. <» -^ 8 Cos. a)a ^ ; 

<SSiii. a + ri' Cos. a) (S Cos. o— ^' Sin. a) 



V'r'* — {dr Sin. a — - S Cos. a)« 



= 0* 



Für den oben angenommenen Fall, dafs der gegebene 
Pankt in der die beiden Mit ^Ipunkte der Kreise, verbinden- 
den Geraden liegt, ist d=o, und daher die entsprechende 
Bedingungsgleichang : 

-, »A o. I ^* Sin.« Cos. a , rf'^ Sin. a Cos. a 

(d — a') om. a + — , -1 = o. 

ans vrelch^r Sin. a £=: o , also auch cif=o folgt. £s werdm 
also die Abschnitte der Verbindungslinie beider Mittel- 
punkte selbst ein Maximum oder Minimum, und zwar, wenn 
man den zweiten Difl*erenzialquotienten für a s= o unter- 
sucht, wird jener, der zwischen beiden konkaven Seiten 
der Kreise Hegt, ein GrÖfstes, und jener, welcher zwi- 
schen den konvexen Seiten enthalten ist, ein Kleinstes. 

Aufgabe 2. 

In der Peripherie eines gegebenen Kreises Hegen 
n Punkte regelmäfsig vertheilt; es soll ein anderer Punkt 
Ton der BeschafFenheit gefunden werden , dafs die Summe 
der Quadrate der yVbstände dieses Punktes von den erstei^a 
ein Minimum werde. 

Auflösunf^. Man denke sich mit dem gegebenen 
Kreise, dessen Halbmesser r scjn soll, einen andern kon« 
^entrisch , und zwar mit dem Halbmesser z gezogen, einen 
beliebigen Punkt der Peripherie dieses Kreises mit den 
n Punkten verbunden , und die Summe der Quadrate die- 
ser Yerbindungslinien gleich S gesetzt; so katin S auf fol- 
gende Weise gefunden werden« 

Nimmt man einen Durchmesser des gegebenen K^rei- 
ses , der durch einen dieser n Punkte gezogen ist , für die 
Abscissenachse, den Mittelpunkt als Anfang der rechtwink- 
Hgen Koordinaten , und bezeichnet die Koordinaten die- 
ser n Punkte der Reihe nach mit a:', ^', ^'', ^"5 

xWy ^C")', die Koordinaten eines Punktes, der in der Pe- 
ripherie des Kreises vom Halbmesser % liegt, mit a, ^1 so 
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■^e endlich seinen Abttand von den erstem Funkten der 
Ordnung nach mit d' , d" ^ dW j so hat man 

d'» = (j;'— «)* + Cr'— ß)* 



d(«)'» SS3 («(«)'— a)» 4- CrW—ß)», also 
5 CS (x' — ay + (x"— a)» + (aK»)' — a)» + (jZ—ß)» 

+ 0"'— ßr + Cr<")'-f3)s 

oder auch 

3 ea (o?'» + a?/'» + • . . ar(»)'») + Ct'* + r"* + • - • ^ "^*) 

JSijn ist aber a?'* -f- /'* = r* 



a:<'»)'» +jr^'*)'* ==: r*5 daher 

^1 ^ a?/'* 4- . . . arC«)'» -f^» +/"* + . . .j^W^ =^nr^; 

ferner a*-{-ß*=:Ä*, und endlich, "wenn man den Mittel- 
panktswinkel , den je zwei auf einander folgende , an die 
71 Punlite gezogene Halbmesser bilden, mit ^ bezeichnet, 

jp' -|- a?' 4" ♦ • • ^^"^^ ^^^ r(Cos. 9+Cos,29-|-Cos.39 -|- . . . Cos^n^) 
' r' 4"^'' "h * • •^^'*)' = r(Sin.^ -[" Sin.29-j^Sin.39 -f* . . . Sin,/i 9), 

.oder, da in beiden Reihen Ti^sssa^i aUo jede Reihe 
Null ist, 

a:' 4- a?" -|- * . . arC*?)' == o 

Werden diese Werthe in die obige Gleichung von S^ substi« 
^uirt| so erhält man 

Au9 diesem Ausdrucke sieht man^o^leich, ohne alle 
Bfichnung, dafs.iS für zsi^o ein Minimum wird; es hat also 
4«r Mittelpunkt des g^geb^nen Ureisef die i^igenschaft, 
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dafs die Samme der Quadrate der Abstände diese» Punktesi 
von den gegebenen a Punkten , ein Kleinstes ist« 

A u f g a b e 3. 

Aus drei verschiedenen Standpunkten A^ 2?, C, deren 
gegenseitige Lage bekannt ist, hat man die Höhen\i^inkel.9, 
^/, ^// eines Objektes beobachtet; es soll die Entfernung 
der Projektion dieses Objekts auf die durch A^ J3, C ge- 
hende Ebene, von diesen drei Standpunkten A^ "B^ C ange», 
geben werden* 

Auflösung. Es sey O die Projektion des Objektes 
auf die Ebene der Standpunkte; man denhe sich die vier 
Punjkre Ay J3, C, O niit einander verbunden, und in der 
ebenen vierseitigen Figur BC=sa^ AC=b, AB=zCj j40-=^Xy 
BO=:x °°d CO = z gesetzt. Da nun die Höhe des Objektiv 
durch ortang. 9, ^tang. 9', oder «tang. 9^^ ausgedrückt wird, 
•o hat man fürs Erste : 

« tang. 9 =3^ tang. 9' s= Ä tang. 9'4 , 

« , tans. 9 tanff. 9 

also auch v = a? — 2— 7, z ??? x > -, 

"^ tang.<p' ' tang. ^" 

- tans. 9 ^ tan^. 9 

pderi "frenn man -— ss= p und '• — ^ =3 q setzt: 

y xssi pxy z =z gx. 

Wendet man nun auf die vierseitige Figur , deren auf 
einander folgende Seiten c, a, 2, x und Diagonalen b ^ jr 
sind, den zwischen den Seiten utid Diagonalen Statt finden- 
den schönen Satz an , so erhält man : 

4. 6»^*(a* -j- c* 4 0?» + z^ — b^—j^) =3 6*(a*Ci^ + »»»*) 

oder, wenn man. für ^ und z die obigen Werthe setzt, 
a» [6» -f c* — a^ 4- (;>» + ^» — i) or»] j?» + 6» p* [a» ^ c» — i» 

= a» 6» c» + (a* p* 7* + 6» 7*-f- cV*) i* 5 
uod daraus entsteht die Gleichung: 
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~a*p*^»— 6*9»— c>*] a:* +[a*(6»4.c»— a*)+6»/}»(a*-|-c^ — 6*) 
+ c» 7* (a* + 6* — c*)] ar»=a» 6»c» I. , 

aus welcher der Werth von x leicht bestimmt werden bann« 
Durch die Gleichungen ^t=3p.r, z^sqx sind sofort auch die 
Werthe von^ und z bestimmt» 

• • 

Um dieses auf ein ganz einfaches Beispiel anzuwen- 
den, wollei^ wir annehmen ,^ dafs die drei Standpunkte ü€, 
£, C ein gleichseitiges Dreieck bilden, und ^// 1=3 ^^ s=bi ^ 
ist; dadurch wird a=;=:6c=3c und p = ^=i. Werden diese 
Werthe in der Vorigen Gleichung L substituirt , so erhält 
man die folgende : 

und daraus wird « =; --^ = - V5f 

welcher Ausdruck, Wie man sogleich sieht, der Abstand 
des Mittelpunktes des Dreieckes von einem Winkelpunkt ist. 

Ferner ist auch 

Es kann endlich noch hinzugefügt werden, däfs sich 
eugleich auch die Höhe des beobachteten Objektes bestim- 
men läfst, indem diese durch eine der Gleichungen 

A s= X tang. 9 :=^jr tang. y' =3 z tang. y " 

gegeben ist. 

Liegen die drei Punkte A^ By C in einer geraden Li- 
nie, dafs z. B. C in die AB fällt, so wird a4-6=3c; wird 
dieses in der Gleichung I. gesetzt, so erhält man die 
Gleichung 

t < ^ 

daraus ist x sa Ir • ^ ^ 

und die Höhe d^s Objektes 

*= X tang. f c= 1/ ,: ^6(a + 6) 
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N.B« Die hier in Anwendung gebrachte Gleichung, zwischen 
den vier Seiten und den beiden Diagonalen eines Yiep* 
eckes, kann leicht so entwickelt werden: 

Sind A^ J5, 6', D die vier Winkel, a^ b, c^ d die auf 
jeden dieser Winkel folgenden Seiten». uudj\ g dicj beidea 
Diagonalen des Viereckes, wo/ durch B und D, also 'jj* 
durch A und C geht; so wird A durch ^g: in zwei Winkel a, 
/B getheilt, so, dafs -/^ss=a-|-/3, also Cös. ^=Co8*a€os.'ß 
— Sin. a Sin. /3 ist. Aus dieser Gleichung folgt 

Sin.» a Sin.» /3 = (i — Cos.» a) (i — cJös.» ß) = Cos.» A 

-j- Cos.»a Cos.»/3 — aCos.^ Cos.a Cos.ß:^: Sc > 
oder 

1 — Cos.» a — Cos.» ß = Cos.» A — 2 Cos. A Cos. ä Cos. /3. 
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Nun hat man aber 
Cos.a = — i-2- , Cos.ß = — *--^ , Cos^Asss / \ 

werden diese Werthe in der vorigen Gleichung substituirt, 

so erhält man nach gehöriger Reduktion : 

a»c^(6»+öi»4-/^+g-»— a»— c») + 6»ci»(A»4-c»+/»+5'»— 6»«^--^ 

+ g-a (ai 6» 4- c» £i»). ' V 

Aufgabe 4»* ' 

Von einem höher liegenden Standpunkte, z. B. einem 
Thurm, dessen Höhe bekannt ist, sind die Winkel an ^rei 
im Horizont liegenden tunkten beobachtet worden ; es soll 
die-'Lage dieser dreiPunkte sowohl ttnter einander, als auch 
gegen die Projektion O des Staudpunktes auf die horizoiv- 

täle Ebene der u4 i ß^ C^ bestimniit werden* 

i ' ■ ••.-■'■ 

Auflösung. Man denke sich die Tier Punkte Aj F, 
C, O mit einander verbunden, und BCi=sa^ AC=^b^ AB =c, 
u40 = x^ BO^=j, C0=2z gesetzt; die Höhe des Stand« 
punktes D über der Ebene AßCO sej /*, die beobachtetca 
Tiefenwinkel der Punkte A^ B^ C seyen 9^ 9', 9'', sowie 
endlich die in den schiefen Ebenen liegenden Winkel BD Cr 
ADC^ ADB der Reihe nach a, o', a''. Dief« varausg«- 
setzt , hat man sogleich ' 
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es wird gefragt , wie lange die Kagel braucht , um auf den 
Boden der mit VVasser gefüllten «Zisterne zu gelangen , und 
mit welcher Geschwindigkeit sie hier ankommen wird. 

Auflösung. Bleibt der Widerstand der Luft unbe<* 
achtiet, so braucht die Kugel , um durch die Höhe von.5o 
Fufs zu fallen, oder um an die OberQäohe des Wassers zu 
kommen , die 2eit 

</ = V^- = l/^— -- B=: 1-7Q Sekunden; 

Qtid die Geschwindigkeit, die sie am Ende dieses Baums 
erhalten hat, oder mit welcher sie in das Wasser tritt, ist 

c=:3V^Ä=s2Vi5'5xöo = 55-6 Fufs. 

, Nimmt man nun den Widerstand , welchen die Kugel 
bei ihrer Bewegung durch Wasser erleidet, dem Quadrate 
ihrer Geschwindigkeit proportional , so läfst sich für die 
Cescfawindigkeit ^ der Widerstand durch A p* ausdrücken, 
wo A ein noch zu bestimmender Koeffizient bleibt; .es ist 
aho die Beschleunigung, mit der dieKugel im Wasser fallfi 

G iSS g — ^ ^* , 

dÄher die Bifferenzialgleichung für die in der Zeit t erlangte 
Endgeschwindigkeit 

Hg — Ai'^ 

wo wieder g=s iS*S den in der ersten Sekunde zurückgeleg-^ 
ten Pallraum bezeichnet« Wird diese Gleichung integrirt^ 
so erhält man 

_^^ log. rß±^ + c, 

Da hier t die Zeit bezeichnet, die der Körper braucht, um 
bei seiner Bewegung durch Wasser die Geschwindigkeit i^ 
zu erlangen, so mufs in unserm Beispiel für^so^ (^=d 
werden, also erhält die Konstante den Wefrth 



t =5 









'h^ 'iA g 
und man hat 'das y ollständige Integrale 



aaS 



' oder , wenn man ^ ssä a seist : 






Für den in dieser Zeit i zurückgelegten Baum S hat 
man ferner die Differeneialgleichung 

also darch Integrirdng * 

und da für SrsAo^ tfsac seyn mufs, so wird die Konstante 

und daher das tollstandige Integral 



5 = -:- log. 



_ — 
» 1 I «g 



aA ® I ^i'^ 






In dieser Gleichung ist S durch p gegeben; da ürit 
aber umgekehrt ^ durch S ausgedrückt brauchen j so sey d 
die Basis der natürlichen Logarithmen y so ist 

«^•^ =• log- (^) oder «-=.:-^. 
und daraus 

Was nud die Bestimmung der Gröfse^ betritt ^ dö 
mufs bemerkt Werden, -dafs dieser Koeffizient: der Dichtig- 
keit des Mittels, in welchem sich der Körper bewegt, um 
gekehrt der Dichtigkeit des Körpers selbst, und endlich 
für ähnliche Körper, wie Zi B. für Kugeln, umge ehrt dem 
llalbmesser proportional ist; so,' dafs wenn d^ d* die Dich- 
tigkeit des Körpers und der Flüssigkeit ^ und r den Kugel« 
halbmesser bezeichnet, 

'^ rd 



-wird, yvo p, noch ein für Kci^eln ans der Erfahrung zu be- 
stimmender Koeffizient bleibt, für welchen man nahe -^ 
nehmen Jiann. 

Es ist aber in unserm Beispiele r=:2'' = Y' der Ku- 
gelhalbmesser, d^s=zi das spezifische Gewicht des gewöhn- 
lichen Regen Wassers, dafür ^3=7 das spezifische Gewicht' 
des Gufseisens , c = 55*6^ die Geschwindiglieit, mit der die 
Kugel in das Wasser tritt, t^= 1*79 Sekunden die Fallzeit 
in der Luft, iS=40^ die Fallhöhe im Wasser, g=i5'5^ 
und endlich )[i:^~; also wird 

Ä^= p —= 0-1607, a = — = 192-9, 

daher^ nach gehöriger Substitution und Rechnung aus der 
Formel 11.: 

I» sa i3'889ii Fufs; 
und dann aus der Formel J. : 

2*471 Sekunden. 



Esfcommt daher die Kugel auf dem Boden der Zisterne 
mit einer Geschwindigkeit von i3r9 Fufs an, und braucht, 
TOm Augenblick des Falls an gerechnet, dazu die Zeit von 

V -|* e sa 4*26 Sekunden. 

Wäre die Kugel von dieser Höhe von 90 Fufs im lee- 
ren Räume herabgefallen, so würde sie die Zeit von 
2*4 Sekunden gebraucht, und eine Geschwindigkeit von 
74*6 Fols erlangt haben. 
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IX. 

Wissenschaftliche und technologische 

N otizen , 

ausgezogen aus den englischen und französi- 
schen Zeitschriften« 



Von 

Karl Karmar^ctii 



i. Chemisches Pulver und chemische Gewehrschlösser« 

loh habe im fünften Bande dieser Jahrbücher (S. 54 
bis 99) eine Zusammenstellung alles dessen versucht, was 
über die zwei in der Überschrift genannten Gegenstände 
mir damahls bekannt war, und von hinreichendem Interesse 
zu seyn schien. Däfs hiermit, durch Sammlung des schon 
in fremden Sprachen Gedruckten, und durch Mittheilung 
vieler ganss neuen Angaben, eine Lücke der technologischen 
Literatur , wenigstens zum Theil , ausgefüllt worden sey^ 
wird man mir nicht bestreiten. Da indessen die Gewehr- 
fakrikation , wie die mechanischen Künste im Allgemeinen, 
täglich fortschreitet, so halte ich es für nöthig, die Berei- 
cherungen , welche der hier in Bede stehende Theil des 
genannten Gewerbes von Zeit zu Zeit erhält, in Nachträgen 
zu meiner frühern Abhandlung zusammen zu stellen. Als 
den ersten Nachtrag dieser Art sehe man das Folgende an. 



In Frankveich soll man sich als Zündkraut zu den Ge-» 
wehren mit chemischen Schlössern allgemein des Knall* 
guecksilbers heäienen^ von welchem indessen, wenn mari 
ihm auch in Hinsicht der Gefährlichkeit das Pulver au» 

i5 * 
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cfalorsaurem Hali gleichsetzen wollte f die wichtige Bemer* 
hung gilt, dafs es, durch die beim Detoniren entwiclielten 
Quecksilberdämpfe, der Gesundheit nachtheilig werden 
kann. Der französische Artillerie -Hauptmann Vergnaud *) 
gibt folgende zwei Vorschriften zur Bereitung eines Pul- 
vers mit Knallquecksilber und mit Knallsilber ^ wovon ^das 
letztere, weil es gar zu leicht, schon durch Reibung, schreck- 
lich verpu(I\;, billig ganz aus ^ dem Gebrauche verbannt 
werden sollte« 

•a) 3 Theile Knallquecksilber, b) a Th. Knallsilber, 
1 Theil gemeines MehlpuWer« . i y Mehlpulyer« 

Man befeuchtet das MehlpulTer mit lO p.Ct. destillirtem 
Wasser, worin 7^00 arabisches Gummi aufgelöst ist, und 
setzt das Knallquecksilber oder Knallsilber, welches eben- 
falls ybraus mit 10 p.Ct« Wasser befeuchtet wurde, nach 
und nach in drei gleichen Portionen zu. Nach jedem Zu- 
sätze bewirkt man sorgfaltig dieMengungderBestandtheile, 
welche beim Knallsilber auf einem glatten hölzernen Brete 
durch höchst vorsichtiges Kneten mit einem beständig naCs 
erhaltenen hölzernen Spatel vorgenommen werden mufs, 
beim I^nallquecksilber aber durch Beiben mit dem Läufer 
auf einer Marmorplatte geschehen l^ann. 

Aufser den acht, im fünften Bande dieser Jahrbücher 
mitgetheilten Vorschriften ziu* Bereitung des chemischen 
Zündpulvers mit chlorsaurem Kali, sind mir noch folgende 
bekannt geworden : 



. •) Essai sur les poudres fulminantes , sur leur emploi dans 
ies fiisils de chasse et dans les armes portatives de guerre, 
Par A, D» Ver gnaud, capitaine au 2*»« regiment d'ar^ 
tillerie a cheval, i/t-8. A Paris, chez Jnselin et Pochard, 
i8a4» Eine gute deutsche , mit Anmerliungen bereicherte, 
Über^tzung, dieses im Originale nur drei Bogen starlien 
Werkchens ist 1825 in Karlsruhe erschienen (Über die ver- 
scfaiedenen Arten von Knallpulver, und ihre Anwendung 
auf die Jagd!^ und den Krieg). — Das ehenfalls hierher ge- 
hörige Werkchen : Traiti^ sur la poudre la plus convenable 
aux armes a piston, procides poiir la faire a peu de frais 
et Sans danger, ainsi qut diverses preparations d'utitite et 
d'agrement , dont ces poudres sont la base , comme bri' 
quets oxigenes, petards , bonbons fulmina/is , etc. par C. 
F. Vergnaud, aihi , h Parw-i8a3, ist mir nicht zu Ge- 
iSoht gekommen, k. 
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a) 5 Theile chlorsaures Kali, 2 Th. Schwefelblamen, 
1 Th. Kohle aus Erlenholz *)« Man reibt mittelst des Läu- 
fers auf einem marmornen^Reibsteine das chlorsaure' Kali 
zu feinem Pulver , und verkleinert zu eben solchem Pul« 
Ter, auf einem andern Reibsteine, die Mengung aus Schwe- 
fel und Kohle, welcher man zum Rehufp des Reibens 20 p. Ct 
destillirtes Wasser, worin 7i^o Gummi aufgelöst ist, zu- 
setzt. Mit der gehöt'igen Vorsicht schreitet man nun zum 
Vermischen beider Pulver, welches auf einer glatten höl- 
zernen Tafel , mittelst eines ebenfalls hölzernen Spatels, 
und zwar so vorgenommen wird , dafs man zuerst nur ein 
Drittel, später das zweite und endlich das letzte Drittel des 
chlorsauren Kali der gesammten Menge von Kohle und 
Schwefel zusetzt Man erhält auf diese Art einen Teig, der 
hinreichend fest ist, um sich körnen, oder, mit Zusatz von 
noch etwas destillirtem Wasser, in die kupfernen Hütchen 
\on Deboubert's Erfindung ^) einfüllen zu lassen« 

h\ 100 Th« chlorsaures Kali, la Th. Schwefel, loTh« 
Kohle 3). 

c) 5o Th. ehlorsaures Kali, <121 Th. Salpeter, 18 Th. 
Schwefel," 7 Th. Hexenmehl (Lykopodium) ♦). Dieses Ver- 
hältnifs kommt, bis auf die Menge des chlorsauren Kalt^ 
ganz mit dem im fünften Bande dieser Jahrbücher, S. 69, 
unter h) mitgetheilten , überein. 

d) 100 Th. chlorsaures Kali, la Th. Schwefel, 16 Tb« 
höchst fein gepulverte Kohle *). 

e) Zur Bereitung der Zündpillen für die Gewehre 
nach Prelat's und Renettes Einrichtung (Jahrbücher, V.- 69, 
70): 12 Theile chlorsaures Kali, 3 Th. Schwefel, 2 Th« 
Kohle von Weidenholz. In e^ner serpentinenen Reibschale 
werden die Bestandtheile zuerst einzeln, dann gemein- 
schaftlich gerieben , worauf man die Masse mit Gummiauf- 
lösung zu einem Teige macht. Die Pillen bildet man dar- 
aus mit der Hand, und trocknet sie sorgfältig an einem luf- 



*) Vergnaud, am oben angeführten Orte. 

«) Siehe Jahrbücher, V. 77, und hier weiter unten (8. a3o)« 

5) Schweigger^s neues Journal für Chemie und Physik , neue 

Reihe , Bd. XI. S. 66. 
4) Eben daselbst. 
») Dr. ß. Schah, Lehrbuch der Chemie, Bd. II. S. 146. 
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tigen Orte. Der Überzug von Wachs, dessen die Pillen 
bedürfen, um vor nachtheiliger Einwirkung der Feuchtig- 
keit geschützt zu seyn, wird auf folgende Art gegeben. 
Man legt Wachs auf siedendes Wasser, und walzt dasselbe, 
sobald es hinlänglich Erweicht ist , sovdünn wie Pergament 
aus. Von diesem gepläUeten Wachse schneidet man runde 
Tbcilchen , welche grofs genug sind, um eine Pille zu um- 
geben und zu bedecken ^)* . 

Bereits im fünften Bande dieser Jahrbücher (Seite 77) 
wtirde der Erfindung des Franzosen Deboubert gedacht, 
welcher zu Folge das chemische Zündpulver in ein kleines 
kupfernes Hütchen gefüllt, dieses auf den vom Zündloche 
durchbohrten konischen Zapfen des Gewehres gesteckt, und 
beiih Losdrücken vom Hahne getroffen wird. Diese Ein« 
richlung hat seit Kurzem , vorzüglich wegen ihrer grofsen 
Einfachheit^ auch in ff^ien mehrere Liebhaber gefunden, 
üpd ich hs|]te es aus dieser Ursache nicht für überflüssig, 
das Wesen derselben durch eine Zeichnung zu erläutern. 
Man sieht in Fig. 3, auf Taf. VII, den Zylinder e^ welcher 
von der,Äeite in den Gewehrlauf eingeschraubt wird, und 
zwei unter einem rechten Winkel zusammenstofsende Durch- 
bohrungen enthält, welche das Zündloch bilden, und wo^ 
Toiidie horizontale bei c sich erweitert, um dem Ladungs- 

ulver möglichst nahe den Zutritt zu gestatten. Die verti*». 

file Durohbohröng geht durch den oben etwas konisch ge- 
bildeten Zapfen 6, auf welchen fest das Hütchen q, gestecht 
wird. Solche Hütchen , von welchen natürlich bei jedem 
Schusse eines zu Grunde geht, mufs der ßesilzer eines Ge- 
wehres in bedeutender Anzahl vorräthig haben. Sie sind 
aus sehr dünnem Kupferbleche verfertigt, haben die in der 
Zeichnung dargestellte Gröfse , und enthalten am Boden 
eine sehr geringe Menge des detonirepden Pulvers (aus 
chlorsaurem Kali, oder Knallquecksilber). Um ihnen diese 
Füllung bequem zu geben, macht man die Pulvermasse mit 
irgend einer etwas klebrigen Flüssigkeit zu einem Brei, und 
läfst von diesem einen Tix>pfen in jedes Hütchen fallen. — 
Die in Fig. 3 bemerkbare Schraube d dient, indem sie her- 
ausgenommen wird, einen Zugang in dfi|s Zündloch zu er- 
öfTnen, durch welchen man dasselbe leicl^t peinigen kann; 
f^ine Einrichtung, die »an den chemischen Schlösserji ganz 

.*) Allgeineino Handlungs • Zeitxiiig ^ Jahrgang |8a4» ^''O. 65» 
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gewöbnlicK ist» Der Habn eiiies Schlosses, bei dem maa 
sich der Kupferhütchen bedienen will, mufs an der Stelle, 
wo er den Zapfen b trifft, eine seichte kreisförmige Ver- 
tiefung haben, um das Hütchen im Augenblicke des Schla» 
ges zu bedecken, und das Abiliegen' der Trümmer dessel^ 
ben zu verhindern. Ungeachtet die Hütchen das ^ündnul* 
ver-ziemlich vor dem Zutritte der Nässe schützen, so tuhr 
ren sie doch die Unbequemlichkeit mit sich, dafs das Ku- 
pferne runde Scheibchen , welches den Boden bildet^ zu- 
weilen auf der obern Fläche des Zapfens 6 nach dem Schlage 
fest sitzen bleibt, und dann erst mit einigem Zeitverluste 
beseitigt werden rnuifs, bevor man ein neues Hütchen auf* 
stecken kann« 

Die so eben beschriebenen Kupfer-Hütchen sind auch 
bei einem Gewehrschlosse benützt, wofür John Day von 
Barnslaple in Det^onshire am i3. November 182 3 patentirt 
wurde *). Der Erfinder hat dieses Schlofs auf eine Stoek- 
flinte angewendet, von welcher Fig, 6 auf Taf. .VU der 
Durchschnitt ist. Die Theile sind in dieser Figur so ge- 
zeichnet, wie sie stehen, bevor man aufzieht, a ist der 
mit einer Patent- Schwanzschraube versehene Lauf, an 
welchem sich bei b der mit dem Zündloche durchbohrte 
Zapfen zum Aufstecken des kupfernen Hütchens befindet; 
c ist der Hahn, oder vielmehr ein d^e Stelle des Hahns 
vertretendes Stück, d der Drücker, dessen Feder, /die 
Schlagfeder. — r* Fig. 7 zeigt das nähmliche Schlofs in dem 
Zustande nach dem Aufziehen des Hahnes. Die hier vor- 
kommenden Buchstaben sind ^ur Bezeichnung der nähmli« 
eben Theile wieder ge\\r|ihlt worden, welche ihnen in Fig. 6 
angehören. Wenn man den Drücker rf mittelst des Fingers 
wie gewöhnlich in Bewegung $etzt, so schlägt da^ hohle 
Ende des Hahnes c auf den Zapfen 6, und bewirkt somit 
das Losgehen des Gewehres, h ist das Loch , durch wel- 
ches man bei einem Spatziersitoche gewöhnlich ein Band zu 
ziehen pflegt. Es dient hier s^ugleich al^ Ausgang für die 
aus dem Zündpulver entwickelten Dämpfe , welche durch 
eine Scheidewand i verhin4ert werden, zu den inneren 
Theilen des Schlosses zu gelangen. 

Fig^ 6 stellt, nach kleinerem Mafsstahe, eineModifi- 
^ londoM Jcmrnai 0/ Jrts and Sei^neisr^ J^nB f8»4» p* «9*^ 



kation der beschriebenen Euirichtimg vor , wöbfei die Stel- 
lung der Schlagfeder umgekehrt ist, so dafs nunmehr diese 
Feder beim Spannen des IJahnes nicht hinaufgedrückt son- 
dern herabgessogen wird. Die 9. Figur endlich zeigt eine 
dritte Abänderung, welche nach dem Vorhergehenden leicht 
zu verstehen ist, und, nach der Absicht des Erfinders, an 
einer gewöhnlichen Ypgelflinte oder einem anderen Ge- 
wehre angebracht werden soll, indem man das die Schlofs- 
theiie enthaltc^nde Qehäase in den untern Theil des Schaf- 
tes einläfst« 

Der Erfindqr hält sein Gewehrschlofs für sehr vor- 
theilhaft , weil es aus weniger Thellen bestehe als ein ge- 
wöhnliches Schlofs , dabei* minder kostspielig sey, nicht so 
leicht in Unordnung gebracht, bequemer gereinigt, und 
yollkomniener vor dem Zutritte der Nässe geschützt .wer- 
den könne. Es ist wahi*, kein Erfinder kann dem Kinde 
seines Scharfsinnes mehü Gutes' nachrühmen j möchten nur 
die Jagdliqbhaber allem das bestätigt finden ! 

Fig. 22 ist die Durchschnitts »Zeichnung einer Stock- 
flinte Von derjenigen Einrichtung , für welche James Cook 
von Blrmingk,am den 30^ Mai 1824 patentirt wurde ^). Auch 
hier sind alle-Theile des Schlosses im Innern des Stockes 
oder Schaftes vei*bot*gen ; undCooA; beabsichtigt noch übcr- 
diefs eine Vereinfachung der Gewehrschlösser durch An-; 
l^iHlnguiig einer schraubenförmig gewundenen Feder , wel<r 
phf^ |tatt dqr gewöhnlichen Schl$igfeder vorhanden ist, und 
ein die Stelle d^s Hi^hns vertretendes Stück in gerader 
{\icbtung. vorwärts treibt ^)« In unserer Zeichnung ist a 
das hintere Ende des Laufes ^ b die nach dem Prinzipe der 
Patent - SqhwanzschraiibQ eingerichtete Schraube. Bei a 
wird das ZündpulVer in einem der oben erwähnten Hütchen 
pder auf andere Art angebracht. Das Stück <i, welches an 
ftiner vie.reckig€ui Stange befestigt ist, und durch die Be^ 
wegung der letztern in dem Loche y qn / die nöthige ge- 

' ■ • ys. • . .. 

•) London Jqur/^al of Arls^ Mai 181 51, p- 297, 
%) Dafs der Gedanke , die Schlagfeder schraubenförmig zu- win- 
den , und das Wesentliche in der Konstruktion des obigen^ 
^ Schlosses überhau|5t, kcitie^wegs neu ist, werde ich h^i ei- 
ner andern Gelegenheit, durch die Beschreibung eines al- 
ten' Gewehrscl^losses von gans ähnlicher Einrichtung , be- 
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rade Leitung erhält, bewirkt durch seinen Schlag auf c die 
Entzündung. Dieser Schlag erfolgt aber, indem die schrau- 
benförmige Feder-, welche einerseits an d, anderseits an 
das unbewegliche Stück/ sich stützt, nach vorheriger Span- 
nung plötzlich ihre Freiheit wieder erhält. Um die Feder 
zu spannen , oder das Schlofs aufzuziehen , hebt man den 
Knopf h des Stockes an seinem Gewinde i auf, zieht die 
yier eckige Stange von d an dem Griffe^ zurück, und ge- 
stattet so dem Haken des Drückers k (ohne Zweifel durch 
die Wirkung einer in der Zeichnung nicht sichtbaren Fe- 
der) in eine bei e befindliche Kerbe der viereckigen Stange 
einzufallen. In der nunmehrigen Lage mufs die Stange 
und der Kopf ^ derselben solange bleiben, bis man den 
Drücker ausläfst , und hierdurch der Schlagfeder ihre Frei- 
heit verschafft. — Dieses Gewehr hat die auffallende Un- 
bequemlichkeit, dafs man es, um aufzuschütten (d. h. um 
das Knpferhütcben aufzustecken) , bei b abschsauben muCi« 

Ich habe nun noch ^wei chemische Gewehrschlösser 
zu beschreiben, welche beide Magazin - Schlösser sind; 
nähmlich das, wofür C. P. DetVEiang zw Fersailles im Jahre 
1810 ein Patent erhielt, und jenes des Büchsenmachers 
John Jackson von Nottinghän\, (patentirt in England , 89. Ju- 
lius 1823). 

Das Schlofs des Deleiang unterscheidet sich von dem 
des Forsyth (Jahrbücher, V. 87) eigentlich nur dadurch« 
dafs in dem auf eineni zylindrischen Zapfen sich drehenden 
Körper, das Magazin derjenigen Höhlung, welche den 
Stämpel enthält, nicht gerade gegenüber steht, sonder^ 
vielmehr nur einen kleinen Winket damit bildet. Auf Taf* 
Vir. ist in Fig. 4 das ganze Schlofs, in Fig. 5 jener Kör- 
per allein abgebildet. Es bezeichnet a den Hahn , b den 
sich drehenden Körper, welcher in der Bohrung y den vi\\l 
seinem untern £nde auf das Zündloch/treffenden Stahl stift 
oder Stälnpel d^ und nebenan das Pulvermagazin c enthält« 
Der Zjlinder , welcher in die Seitenwand des Gewehrlau- 
fes eingeschraubt wird, und auf dem sich der Körper b 
dreht, ist in Fig. 5, e benannt. Um aufzuschütten, wird, 
nach d^m Laden des Gewehres , der Körper b ein wenig 
voii c gegen b (in Fig. 4) umgedreht. Dadurch kommt die 
untere Öffnung des Magazins über das Zündloch , und et 
fallen in die Versenkung des le(ztern einige Fulverkötsner, 
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welche, sobald man das Magazin nieder in seine alte Lage 
gebracht hat, und der Hahn auf den Stämpel d schlägt, 
Ton diesem getroffen werden, und die Entzündung durch 
das rechtwinkelig gebogene Zündloch in den Lau^ fort- 
pflanzen '). 

Jackson' s chemisches Flinten schlofs ist in Fig. i (Taf. 
Yll) abgebildet, und Fig. a zeigt den Hahn desselben ab« 
gesondert, im Durchschnitte, a der halb aufgezogene Hahn; 
b das an demselben befindliche Magazin ; c ein wa1;?enför* ' 
xniges Stahlstück, welches in eine zylindrische Höhlung 
des Hahns eingeschliffen ist, sich darin drehen, läfst, und 
auf einer Stelle seines Umfanges eine kleine Vertiefung 
besitzt. Vor dem Schus^e^ dreht maii mit dem Finger die 
Walze, indem man sie an dem Fortsatze/ fa Ist, und bringt 
sie in jene Lage, welche Fig. i anzeigt. Hierbei kommt 
die erwähnte Vertiefung auf der Walze unter die Höhlung 
des Magazins zu stehen , und nimmt einige Körnchen des 
ZündpuJvers aus demselben auf. Eine an der Fläche des 
Hahnes befestigte (in der Zeichnung nicht sichtbare) Sperr- 
feder, welche in einen an der Walze befindlichen Ein- 
schnitt fallt, halt dieselbe in der nunmehrigen Lage fest« 
Beim Losdrücken aber wird diese Feder herausgeworfen, 
indem der Arm ^ gegen eine kleine Friktionsrolle e stöfst, 
welche ihn zurückhält, und somit die Walze gerade um so 
viel dreht, als nöthig ist, damit die Vertiefung auf dersel- 
ben innen vor die pffnung h {Fig. 2) komme. Mit dieser 
Öffnung fölU der Hahn im nlihmlichen Augenblicke auf den 
am Flintenlaufe befestigten Stift oder Zapfen i (Fig. 1), des- 
sen feine Durchbohrung zur Ladung in den Lauf führt, 
und bewirkt hierdurch die Entzündung« Die Punktiruiig 
bei^ (Fig. 1) zeigt die Lage des Armes /, in Bezug -auf 
den Hahn, nach dem Schusse. -^ Der Erfinder hat auch 
Vorgeschlagen, die Bewegung der Walze c, Behufs des 
Aufsohüttens, statt durch den Finger , durch ein kleines 
Ziehstängelchen zu bewirke^ , welches einerseits mit dem 
Schlofsbleche, und anderseits mit dem Arme /in Verbin- 
dung zu setzen wäre *). 

— '■ j : ■• : '• ■ 

•) D.cscription des Machines tt ProcSdes specifies dans Ics 

Brevets d'ini»eniio/t ctc, dont la durSe est expirde. Tome 

VLLl A P^rw 1Ö24, p, 228. 
») London Journal, of Arts and Sciences , Vol. VII, Fehrnary 



:i35 

a. Verbesserte Einrichtung^ der Walzen fiir die Kräm- 

pelmaschinen *). 

{London Journal of Arts and Sciences^ Nro, XXXfll. — Äe- 

pertory of Arts , August 1824.^ 

Die Maschinisten fVilUam und JohnCrighton^ VonMia/i- 
chester^ sind Am 18; März 1823 für eine Verbesserung der 
sogenannten Kompositions " PValzen für Krämpelmascbinen 
patentirt ivorden. Diese Kompositions- Walzen , so wie sie 
gegenwärtig im Gebrauch sind, werden aus Eisenblech ge- 
bildet, mit einer aus Kreide, Leim, Wasser, Bleiweifs und 
Leinöhl bestehenden Masse überzogen , endlich nach dem 
Trocknen und Erhärten der letztern , in der Drehbank ab- 
gedreht. Die meisten Fabrikanten ziehen solche Walzen 
den hölzernen vor, weil sie nicht, wie diese letztern, bei 
Veränderungen in der Atmosphäre sich werfen und ihre 
genaue Form verlieren. Die Karden (Stücke von Leder, 
die auf bekannte Art mit den gebogenen Drahtzähnen voll« 
gesteckt sind) werden rund herum auf den Walzen gewöhn- 
lich mittelst Schrauben befestigt, welche durch das Leder 
und die Masse in das Eisen gehen ; oder auch mittelst Bol- 
zen, welche auf ähnliche Art angebracht, und auf der Inr 
nenseile der Walze mit Schraubenmüttern versehen sind. 
Aliein die Leichtigkeit, die Karden mittelst einfacher Nä- 
gel an höherne Walzen fest zu machen, hat manche Fa- 
brikanten veranlafst, die Koippositions T Zylinder ganz auf- 
zugeben. Die Erfindung beider Crightqn ist bestimmt, den 
Voriheil der Kompositions- Walzen (n|ihmlicli die XJnver- 
änderlichkeit ihrer Form) mit jenem der hölzernen (nähm- 
Uch der leichten Befestigungsart der Kardei^) zu vereini- 
gen ^ und diefs geschieht auf folgende Art. 

Die Patentirten schlagen vor, ?;ur Bildung der Wal- 
zen drei gufseiserne Bäder an eine Achse zu befestigen, 
und diese Bäder so mit Eisenblech zu bekleiden, dafs eine 
Art von Trommel entsteht. Von einem, solchen Zylinder 
sieht man ein Segment in Fig* 10 (-Taf. J'II.) abgebildet. 
Dort bezeichnet aa den Umkreis der Walze init der durch 
Schrauben oder Bolzen darauf festgemachten Bekleidung 
von Eisenblech; 6, Z>, sind gufseiserne, die ganze Länge 
des Zylinders einnehmende Büchsen, welche auf jener Pe- 



') Vcrgl. Bd. IV, dieser Jahrbücher , S, 578. 
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ripheriein solchen Abständen yon einander angebracht und 
befestigt sind, dafs zwischen ihnen hölzerne Riegel oder 
Stäbe c, c, c eingeschoben werden können. Wenn auch 
diese gehörig durch Schrauben mit 'dem Zylinder verbun- 
den sind, so bedeckt man des letzteren ganze Oberfläche 
mit der oben erwähnten Mischung , welche beim Trocknen 
hart wird, und nun das Abdrehen des Zylinders in der 
Drehbank mittelst eines scharf schneidenden Drehstahls er- 
laubt. 

« 
Die so bereitete Walze kann mit Karden versehen 
werden« Man legt diese auf die Oberfläche, und nagelt 
ihre Kanten an die hölzernen Stäbe oder Riegel c fest, wie 
bei d, d, d zu sehen ist. Wenn «einer der erwähnten Stäbe 
durch das Aufnageln der Karden beschädigt würde, ist er 
leicht auszutauschen, und der neue mit etwas feuchter 
Komposition zu befestigen« 



3« Verbesserung an den Hahnen chemischer Apparate« 

flYansactions ofthe Society ofAris, Manufactures and Commerce. 

Vol. XLIL) 

Die gemeinen messingenen Hähne werden , wenn man 
sie zum Absperren sauber oder sonst scharfer Gase anwen- 
det, bald angegriffen, und verlieren ihre Beweglichkeit, 
indem der Zapfen so wie die Höhlung, in welcher er steckt, 
sich mit einem Kupfersalze überzieht. Ein ganz aus Glas 
verfertigter Hahn hat auch manche Nachtheile: seine Gröfse 
und die Plumpheit seiner Form, zusammengenommen mit 
der Schwierigkeil, ihn vollkommen genau mit dem übrigen 
Apparate zu vereinigen , sind Unbequemlichkeiten, welche 
von experimentirenden Chemikern nur zu oft gefühlt werden. 

Um diesen Schwierigjkeiten zu begegnen, und den ge- 
wöhnlichen metallenen Hähnen alle nur mögliche Sicher- 
heit vor der Be9chädigung durch chemisch^ Wirkung zu 
verschaffen , hat der Engländer T. Grißiths diejenige Ein- 
richtung vorgeschlagen , welche man auf Taf. VIL, Fig. ii, 
1«, i3, abgebildet sieht. Der Zweck derselben ist, dem 
Hahne eine solche Beschaffenheit zu geben , dafs er dem 
abgesperrten oder durch ihn den Weg nehmenden Gase in 
jeder seiner Stellungen eine Oberfläche yoxv Pialin dfirbie- 
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thetf ohne doch ganz aus diesem kostbaren Metalle zu be* 
stehen. Fig. 1 1 zeigt die ganze Einrichtung im Durch* 
schnitt. Der Hahn B yfird in dem Bohre AA läittelst der 
ScHraube/, welche auf die unter ihren Kopf gelegte Scheibe 
g drückt, festgemacht. Seine Durchbohrung ist mit einem 
dünnen Platinröhrchen c gefüttert; eben solche Böbrchen 
a, a^ beschützen die Höhlung von AA vor der Einwirkung 
eines durchgehenden Gases. Bei b und b , an den Enden 
von AA endigen die Böbrchen a sich in platitiene Scheib- 
chen , welche die Flächen des Messingstüches bedecken. 
Fig. 12 stellt den Hahn in der nähmlichen Stellung wie 
Fig. 1 1 , aber undurchschnitten vor« Hier sieht man eines 
Ton zwei in den konischen Zapfen eingelassenen Platin« 
scheibchen d^ welche vor die Durchbohrung von AA (Fig. 
ii) zu stehen kommen, wcfnn dieselbe geschlossen werden 
soll. In Fig. i3 endlich ist der Hahn umgewendet ge- 
zeichnet, und hier bemerkt man das Ende seiner ausgefüt- 
terten Durchbohrung c, von welchem die vorerwähnten 
Scheibchen um den vierten Theil des Umkreiset entfernt 
sind. 

Man kann , um die doch etwas kostspielige Fütterung 
mit Platin zu ersparen , passende Glasröhrchen in die 
Durchbohrung einkitten , und erreicht hierdurch , nur et- 
was weniger vollkommen , den nähmlichen Yortheil. 



4 Neue Futter zun Einspannen auf der Drehbank *)» 

(Transactions of ihe Society of Arts etv. VoL XLIIJ 

Die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste in Lon^ 
don hat ihre grofse silberne Medaille dem Edward Speer, 
£sq« zuerkannt, für die Erfindung eines Futters, mittelst 
dessen das Einspannen d^r auf der Drehbank zu bearbei- 
tenden Gegenstände vereinfacht und erleichtert werden soll. 
Man sieht eine Abbildung dieses Futters in Fig. 14 und i5 
auf Taf. YIL Dasselbe besteht aus einer beliebigen An- 
zahl in einander steckender hohler abgestutzter Kegel von 



*) Man vergleiche meine beiden Abhandlungen über das Ein- 
spannen auf der Drebbanli, ku welchen die hier milgetbcille 
Kotiz ein Nachtrag ist (Bd. IV. dieser Jahrbücher, S. a4*f 
und Bd. V. S. 40). A. 
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Holz. Tön welchen der äufserste mittelst «einer Scbrau* 
benmatter b an der Spindel der Drehbank befestigt wird. 
Dieser äufsers.te Regel ist der einzige , der . einen Boden 
besitzt, und durch diesen an einem seiner Enden geschlos« 
sen ist; alle übrigen sind ganz offen. Man steckt von den 
letztern eine solche Zahl in einander, daCs die im Mittel- 
punkte bleibende Öffnung zur Aufnahme des Arbeitsstückes 
eben grofs genug wird. Das abzudrehende Holzstück (für 
Me'tallarbeii dürfte dieses Futter weniger anwendbar seyn) 
wird mit angemessener Gewalt in die konische Vertiefung 
eingetrieben, und am entgegengesetzten Ende durch Vor« 
setzen der Spritze des Reitstockes festgehalten. Um alle 
Regel zugleich aus dem Futter herauszubringen, wenn 
sie sich etwa zu stnrk in dasselbe eingeklemmt haben soll- 
ten, dient die Messingplatte aa^ gegen welche man durch 
die ÖiFnung b mit irgend einem Instrumente stöfst. 



5. Wilkinsons Verbesserung des Knallgasgebläses* 

(Trunsactions of Hie Society of Arts , VoL XHL) 

Diese Verbesserung «erstreckt sich nur auf die Einrich- 
tung desjenigen Rohres , durch welches das Gemenge aus 
Sauerstoff- und Wasserstoffgas ausströmt, und vor dessen 
feiner Mündung es entzündet wird. 

Da der Zweck und die Ronstruktion des Rnallgasge- 
bläses (dössen verschiedene Abänderungen wenigsten^ 'in 
der Hauptsache übereinstimmen) wohl als bekannt voraus- 
gesetzt werden können; so genügt eine Hinweisung auf die 
nicht seltenen Fälle, in welchen die bisher angewendeten 
Sicherungsmittel eine (wenn auch unschädliche) Explosion 
nicht verhindern konnten , um zu zeigen, dafs eine weitere 
Verbesserung des Apparates in dieser Hinsicht keineswegs 
überflüssig sey. Der Engländer Henry fVilkinsoa hat sich 
zum Gegenstande einer solchen Verbesserung das Rnall- 
gasgebläse deines Ijändsmannes Gi4r«<?7^ gewählt, von welchem 
man im VI. Bande dieser Jahrbücher (S. 45Ö) eine Beschrei- 
bung findet. Die Abbildung Fig. 16 auf Taf. Vif stellt die 
ganze Einrichtung im Durchschnitte vor. Mittelst der 
Schraube bei k wird das hier gezeichnete Mundstück mit 
dem Gebläse verbunden. Der Zylinder// ist von Messing, 
ungefähr einen Zoll lang und beinahe von eben so grofsem 



inneren Durchmesser. Das Knallgas tritt durch die Öff- 
nung » ein, und slrörat bei der engen Öffnung; des voi;n 
iA den Zylinder eingeschraubten Rohres aus, um Tor der- 
selben entzündet zu werden. In dem Zylinder selbst befin« 
den sich drei Lagen ^^^ von lireisförmigen , die Höhlung 
genau ausfüllenden Scheiben eines feinen Drahtsieb -Gewe- 
bes, und zwei Lagen hh fein zerfaserten Asbestes. Wenn 
man an der gegen j hingeUehrten Seite die Füllung des 
Zylinders beginnt, so kommen zuerst zehn Scheiben Tön 
Draht&ieb, welche mit etwas Glaserkitt am Bande versehen 
sind, einzeln nach einander eingelegt, und mit einem run- 
den Holze eingestampft werden. Auf diese zehn Scheiben 
gibt man eine Schicht Asbest von Ys ^^^^ Dicke , hierauf 
neuerdings zehn Scheiben des Drahtgewebes, alsdann wie* 
der eine Lage Asbest, und zuletzt noch 20 der erwähnten 
^Scheiben. Das' Ganze wird nun durch Einschraubendes 
Stückes l geschlossen« Man mul's darauf sehen,, den As- 
best nicht zu fest einzupressen , um dem Gase den Durch- 
gang nicht unnöthig zu erschweren« 

Die Absicht bei der Anbringung des Aisbestes ist keine 
andere^ als, durch die schlechte Wärmeleitungsfähigkeit 
dieses Materials der Fortpflanzung der Wärme bis auf die 
hiiitersten Drahtsiebe vorzubeugen. Diese Einrichtung er- 
füllt auch ihren Zweck sehr gut, so zwar, dafs PVilkinson 
durch kein Mittel mehr eine Explosion hervorzubringen im 
Stände v^ar, selbst als er an der Stelle von; eine Ys ^^^^ 
weite Röhre einsetzte, den Druck des Gases 60 bis 100 Mahl 
nach einander allmählich abnehmen liefs, und dadurch der 
Flamme sich zurückzuziehen erlaubte. Das angewendete 
Drahtgewebe soll nicht feiner, seyn , als so , dafs es 36oo 
bis 4900* Öffnungen auf dem Quadratzoll besitzt; engere 
Gewebe werden 'in sehr kurzer Zeit zerstört. 



6. Apparat zum Klären des Bieres. 

/Transactions of the Society for the Envouragement of Jris, 

^roL XLII.J 

Das in England gewöhnliche Verfahren bei der Um- 
wandlung des Malz -]l^xtraktes in Bier ist folgendes *). Die 

*) Vergleiche Band IL dieser Jahrbücher, S; 1&81 , u. f. Die 
dort mitgctheiltc Abhandlung' gewährt eine genaue und voll- 
ständige Übersicht des englischen Brau •> Prozesses. 
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mit der hinrcichenden^Henge Hopfen gekochte Würze wird 
in die Kühlgefafse gebracht, und wenn sich hier ihre Tem- 
peratur bis auf den erforderlichen Grad vermindert hat, 
so bringt man sie in einen grofsen Bottich (^le-iun gie- 
nahnt), der entweder offen bleibt, oder' mit einem beweg* 
liehen Deckel verschlossen wi^d« Mit Hefen rermischt, 
erleidet die Flüssigkeit nun die erste Gährung , nach de- 
ren Verlauf man sie in kleinere Fässer füllt, die, das Spund- 
loch nach oben kehrend , auf der Seite liegen , und durch 
das erwähnte Loch fortwährend den Ausiluis der Hefe ge- 
statten , so "lange, bis die Gährung ganz oder fast ganz ihr 
Ende erreicht hat. Während dieser Zeit werden die Fäs- 
ser ein Mahl , zwei Mahl oder öfter des Tages untersueht« 
und mit frischem Bier wieder vollgefüllt , damit das Aus^ 
flielsen der Hefe keine Unterbrechung leide. 

Der Engländer R. IV» Dickinson hat einen Apparat 
a;ngegeben, mit dessen Hülfe er das Bier in einem einzigen 
Fasse die ganze Gährung vollenden läfst, und durch wel- 
chen zugleich das Nachfüllen regelmäfsig und ohne Aufsicht 
vor sich geht« Zu diesem Behufe stellt er die Fässer auf- 
recht (auf den Boden), und versieht jedes derselben mit 
der in Fig. 17 (Taf. VH.) gezeichneten Vorrichtung. Diese 
besteht aus einem kleinen, mit detn höl/ernen Deckel ee 
zu verschliefsenden Bottiche cc^ durch dessen Boden die 
oben und unten offen^e, zinnerne Röhre b geht. Diese Röhre 
reicht bis nahe an die Hohe, in welcher sich der obere 
Rand des Bottichs beiindet; unten sitzt sie mittelst einer 
ilachen Erweiterung auf dem Boden des Fasses aa^ über 
dem darin befindlichen Lroche, auf. In dem Bottiche befin- 
det sich Flüssigkeit von eben der Art als jene , womit das 
Fa|'s gefüllt ist (mit der Ausnahme, dafs ihr vorläufig keine 
Hefe zugesetzt wird) } und die Menge derselben (etwa Yt» 
vom Inhalte des Fasses) mufs grofs genug sejn , um den 
durch die ausgestofsene Hefe leer gewordenen Raum wie« 
der anzufüllen. Sobald die Gährung beginnt, steigt die 
Hefe, welche keinen andern Ausweg hat, durch die Röhre 
b auf, und fliefst oben aus; ihre leichtern, schaumartigen 
Theile schwimmen auf der Flüssigkeit des Bottichs , die 
schwerern sinken darin zu Bpden. Zugleich ersetzt die Set 
der kleinen Seitenöffhung d des Rohres eindringende Flüs- 
sigkeit den dadurch entstandenen Terlust. 
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Der Erfinder dieses Apparates glaubt dnrch densel«*. 
ben nicht nur die grofsen Gährangsbottiehe (gyle^iuns) und 
die sonst zürn zweiten Umfüllen ()es Biers nöthige Zeit zu 
ersparen ; sondern auch die Beschaffenheit des Produktes 
zu verbessern , und i Y2 P* Ct« an der Menge desselben zu 
gewinnen« 



7. GilVs neue Fassungen für Sägen* 

(London, Journal of Aris and Sciences, Voh VH* Febr* \^%i^) 

Der Kaufmann Bennington GUI zu Birmingham erhielt 
am i5. Julius 1823 ein Patent »für gewisse Verbesserungen 
in der Konstruktion der Sägen , Äxte , Strohmesser und 
Werkzeuge aller Art, welche metallene Bücken haben müs^ 
sen oder können.« Diese Verbesserungen bestehen in ei«*' 
ner besondern Art, die Bücken aus Metall herzustellen, 
sie an die Blätter der Werkzeuge zu befestigen, und Idtz^ 
tere mit den taandgrifFen zu verbinderi. Man wird das We- 
sen der Erfindung aus Fig. 18 (Taf. VII) entnehmen kdn* 
nen , wo eine gewöhnliche englische Handsäge (ein soge- 
nannter Fuchsschweif) nacb der neuen Einrichtung« im 
Durchschnitte abgebildet ist« 

' Der Bücken einer solchen Säge wird zylindrisch ödef 
beinahe zylindrisch gemacht, und' zwar aus gewalztem 
Messing» oder Eisenblech , welches man zu einem Streifen 
von der nöthigen Länge und ungefähr t% Zoll Breite schnei- 
det. Diesen Streifen biegt man über einem zylindrischen 
Dorn rund zusammen, so, dafs die Kanten durchaus an ein« 
ander schliefsen,. nnd zieht ihn durch ein Zieheisen« Man 
erhält auf dieise Art ein Tön aufsen vollkommen glattes 
Bohr , welches der ganzen Länge nach eine gerade Spalte 
besitzt. Das Blatt a der Säge, welches bei b und b mit 
länglichen Löchern durchbrocheh ist, wird in jene Spalte 
eingeschoben, und sammt dem Bücken in den wie gewöhn- 
lich geformten hölzernen Griff c gesteckt« Wie man aui 
der Zeichnung sieht, hat der Griff nicht nnr bei d einen 
Einschnitt oder Spalt zur Aufnahme des Blattes selbst,, son- 
dern weiter oben noch ein gebohrtes Loch für den Bücken« 

Um , wenn Alles so vorgerichtet ist , die Xbeile mit 
einander zu vereinigen, wird die Säge in Sand gelegt^ und 

Jnhrb, a. polyt. Intt. VUI. BA. lO 



34^ 

in deia letztern ein als Ein^fs dienender Hanal gemaeht, 
der zur hintern Öffnung des durchbohrten Griffes führt« 
Man giefst hierauf geschmolzenes Blei, oder eine Mischung 
TonBleiy Spiefsglanz und Zinn durch die erwähnte Öff- 
nung ein. Das Metall füllt die Höhlung des Rückens aus, 
und fliefst dabei zugleich durch die Löcher b b des Sägblat* 
tes, welches solchergestalt ganz fest gemacht wird. Diese 
Befestigungsart ist vorzüglich für wärmere Gegenden be- 
rechnet , wo durch das Schwinden des Holzes die Griffe 
der Sägen sehr oft los werden, wenn sie auf die gewöhn- 
liche Art mit den Blättern rerbunden sind. Wenn mw 
das Blatt sammt dem Rüchen öfter herauszunehmen wünschti 
um es mit mehr Bequeinlichkeit schärfen zu können; so 
kann zwar, auf die beschriebene Art, das Blatt an den 
Rücken durch in den letztern eingegossenes Blei befestigt 
werden; allein mit dem Handgriffe mufs dann das Blatt 
durch. Schrauben wie gewöhnlich verbunden werden *)• 
Um endlich selbst, wenn es verlangt würde, das Blatt von 
dem Rücken trennen zu können , schlägt GUI vor , den Rü« 
cken aus Eisenblech zu machen , ihn mit dünnem Messing- 
blech zu überziehen , und die Kanten des letztern nach in« 
nen umzubiegen. Der Di*uck des sich federnden Metalles 
soll bei dieser Vorkehrung hinreichend seyn, das Säg« 
blatt ohne weitere Befestigung zu halten« 



8. Waschmaschine des Engländers Flint. 

(London Journal ofArts and Sciences ^ Nro» XLL , Mai 1824.^ 

Diese Jilaschine^ für welche der Erfinder am i. No- 
vember 1823 patentirt wurde, ist zur Reinigung der wol- 
lenen Tücher bei deren Fabrikation bestimmt« Sie be- 
steht ^us einem Wassertroge und aus drei gerippten Wal- 
zen, zwischen welchen das Tuch, wie es aus dem Troge 
in die Hohe gezogen wird, durchgeht, und ausgeprefst 
wird« Die Einrichtung der Maschine erkennt man deut- 



*) Von dieser Einrichtung ^ind zwei Sägen, welchej^Hr. Prof. 
Altmälter für die Werkzeugsammlung des polytechnischen 
Institutes hier in Wien hat verfertigen lassen. — Die ge- 
' meineä ehgli^chen Fuchsschweife haben entweder gar kei* 
nen Rücken , oder dieser besteht aus einer doppelt zusam- 
mengebogenen Eisen- oder Messingscbienc , zwischen deren 
Th^ile das ßlatt eingeklcjusrit ist, K, 
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lieh aus dem Durchschnitte, Fig. 19 auf Ta£ VII. D^rt 
ist aaa der Trog, der durch die Röhre b mit Wasseif 
Tersehen wird; Cj c sind zwei gerippte Walzen, deren 
Achsen in eigenen, an den Seiten des Troges angebrach'^ 
ten Gestellen laufen, und welche mittelst Verzahnung, 
durch Schnurräder, oder auf andere Art in Bewegung 
gesetzt werdem l>as an seinen Bnden xuSammengenähte 
Tuch ddd geht über diese zwei Walzen, und fallt bu-* 
sammen gefaltet in das Wasser des Troges hinab* Die 
Reinigung desselben wird von der dritten Walze 1 e, be- 
wirkt, welche wie die beiden andern gerippt ist, und 
durch ihren Druck das nasse Tuch ausprefst. Ein Ge«* 
fafs f nimmt die schmutzige Flüssigkeit auf, welche hier» 
bei abfliefst *)• 



9. Smiths s Abdampf- Apparat 

(London Journal ofArts and Sciences, Nro. XL, jäprä i8i4* -** 

Repertory of Aris ^ Jaii* 1824-^ 

Fig» 30 auf der ViL Tafel stellt diesto Apparat, so 
wie er zum Gebrauch der Salzsiedereien bestimmt ist^ 
im vertikalen Durchschnitte vor. Hier bezeichnet bb den 
Kessel oder die Pfanne zum Abdampfen der Salzlauge« 
und a a einen darunter angebrachten Dampfkessel , der 
durch die eisernen Bolzen iii gehörige Festigkeit erhält^ 
Die Pfanne bb ist gröfser als -der Dampfkessel, damit ani 
Umfange der erstem die fiitze weniger groCs sey als in 
der Mitte. Die Flüssigkeit wird hierdurch vor dem Über* 
kochen bewahrt; das Salz wird, wie es sich ausscheidet« 
durch die kochende Bewegung a|i diese kältere Stelle 
hingezogen, und der Boden wird dort, wo der Dampf 
auf ihti wirkt, weniger ron der Salzkrusto bedeckte 

Um den Apparat zur Wirksamkeit zu bringen, wird 
iti deii Kessel a, mittelst der Röhre und des Trichters /^^ 
zwei 2oll hoch Wasser eingefüllt.' Maü erfahrt, dafs es 
die genahnte Höhe erreicht hat, wenn es durcK den bis 
jetzt ofien gelassenen Üahii d abaufliefsen anföngt. Von 

•) Die Wascilmaschinen voii Warcup , Baylis und Smiih sind 
im fünften Bande dieser Jahrbücher (Seite 363, 364 und 
459) beschrieben. K* 

t6 * 
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Aen zwei anJern in der Zeichnung angegebenen Hähnen 
aient e zufti vVbIassen des Wassers, und/ als Ausgang 
für die verdünnte Luft, wenn ein solcher nöthig ist. 

Wird unter aa Feuer angemacht, so verwandelt sich 
das in diesem Geiafse befindliche Wasser zum Theil in 
Dampf, und erhitet als solcher den Boden der darüber 
befindlichen Pfanne b. Da die Oberfläche der abzudam- 
pfenden Salzlauge fortwährend mit der Atmosphäre in 
Berührung ist, so bleibt sie kühl genug, um den an den 
Boden der Pfanne gelangenden Dampf wieder zu verdich- 
ten 9. und es ist daher kein Ausgang für den Dampf nö- 
thig. Doch ist in der Röhre ^^ ein mit Gewicht belaste- 
tes Sioherheits-Yentil angebracht , welches sich, im Falle 
einer zu grofsen Spannung des Dampfes , öfTnet. Der 
Dampfkessel a wird nach der gewöhnlichen Methode aus 
Eisenplatten verfertigt, die inan zusammennietet. Als die 
2weckmäfsigsten Dimensionen gibt der Erfinder 5o Fufs 
Länge, 112 Fufs Breite und .9 Zoll Tiefe an« Die Salz- 
pfanne hat darin gleiche Länge (nähmlich 5o Fufs), reicht 
aber auf den beiden Seiten 18 Zoll weit über den Dampf« 
kessel hinaus, und ist 12 Zoll tief. Die Seitenwände bei- 
der Gefäfse und den Boden des Dampfkessels macht, man 
ungefähr 74Z0II, den Boden der Pfanne Yig Zoll dick. 
Die zwischen beiden Böden zur Verstärkung angebrach- 
ten senkrechten Bolzen oder Stangen können durcha\is 
ungefähr 6 Zoll von einander entfernt, und ^4 Zoll dick 
«eyn. 

» 

Der hier^ beschriebene Apparat ist, mit geringen 
Veränderungen, welche jedes Mahl der Zweck seiner An- 
wendung bestimmt, auch zum Sieden des Zuckersaftes, 
zum Schmelzen und Reinigen des Unschlittes oder des 
Thrans, zum Destilliren, u. s.w. brauchbar. — Der Er- 
finder (der am 19. Junius 1828 dafür ein Patent erhielt) 
hat zu Droiiwich in fP^orcestershire einen solchen Apparat 
zum Behuie des Salzsiedens hergestellt. Zwei Pfannen 
von 37 Fufs Länge und 10 Fufs Breite liefern in gleicher 
Zeit Tier Mahl so viel Salz als gewöhnliche Pfannen von 
den nähmiichen Dimensionen, 'und gewähren überdiefs 
noch eine Einsparung von 2 Drittheilen des Brennstofies* 



\ 
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10« Verbessertes Bleistift - Rohr. 

(London Journal of Aris and Sciences , VoL VIL March iB^^i) 

Man sieht auf Taf. Yll. in Fig. 21 dieses Bleislift- 
Bohr, wofür die Engländer John Isaac HaiMns und 
Sampson Mordant am *20. Dezember 1822 ein Patent er- 
hielten, im Durchschnitte abgebildet« 

Der Bleistift a steckt in der metallenen Hülse g^ 
welche mit ränderirten (gekräuselten) Beifen yersehen 
ist , damit sie fester zwischen den Fingern gehalten wer« 
den kann. Fast die ganze Länge des Bohres fj* nimmt 
ein hohler Zylinder ein, der zum Theil mit Schrauben« 
ganzen (bei b) versehen ist, dessen viereckige Verlange^ 
rung c in dem Stücke d die nöthige 41ieitung findet, und 
in dessen vorderes Ende der Bleistift hineinreicht. Für 
die erwähnte Schraube b befindet sich die Mutter in i^ 
einem in// blofs rund beweglichen Stücke, welches an 
dem Bohre e e fest gemacht ist , und sammt diesem mit- 
telst des ränderirten Kranzes hh umgedrieht wird« Diese 
Drehung, wobei die Mutter i ihre Stelle nicht verändert, 
zwingt natürlic^i die Schraube b (welche sich nicht jdre- 
hen kann), und durch sie den Bleistift, zur Bewegung; 
vor- oder rückwärts, je nachdem hh nach einer oder 
nach der andern Seite gedreht wird. Dafs man aueh h 
festhalten, und dafür das ganze Bohr /, nebst der Schraube 
b , dreben könne , versteht sich von selbst» 



1 1.^ Applegath^s Verbesserungen an Druckmaschinen, 

(London Journal of Aris and Sciences , Nro. JLXXV^IL 

Januar j i8a4-^ 

Der Drucker August Applegalh^ bereite durch meh- 
rere sein Fach betreffende Erfindungen bekannt , hat am 
18« Februar 1828 abermahls ein Patent ftir gewisse Ver- 
besserungen an Druckmaschinen erhalten. Diese Verbes- 
serungen zerfallen in fünf Abtheilungen, von welchem 
die erste auf. solche Druckmaschinen anwendbar ist, wel- 
che zur Ausbreitung der Farbp eine ebene Fläche besitzeij. 
und darin besteht, dafs, zur gleichförmigeren Verthei- 
lung der Farbe, die Walzen schräg, statt ganz ge- 
rade über den Farbetisch hbgeführt werden« Die iwett§ 
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Yerbesserung besteht in einer biegsamen Flfiche zur Ver- 
theilung der Farbe. Pie driti& ist eine Methode des 
Auftragens durch ein System von Walzen , welche , mit- 
telst endloser Bänder oder Ketten vereinigt sind. Die 
i^ierte besteht in der Anwendung eines an mehreren Stel- 
len abgeplatteten Zylinders statt des Tiegels zum Ab- 
drucke. Die ßinfte endlich betrifit ein sich drehendes 
Gestell mit einer Anzahl von Bähmchen, in deren jedes 
ein Bogen Papier, Behufs des Abdrucks, eingelegt wird« 

Auf Taf. yill. stellt Fig. i die zuerst genannt^ Ver- 
besserung vor: a ist die aus gewöhnlichen Lettern zu- 
sammengesetzte Druckform ; b die Tafel oder ebene Flä- 
che, worauf die Farbe ausgebreitet und vertheilt wird; 
c^ c^ Cy die Walzen zum Auftragen der Farbe auf die 
Form; irf, d, </, die Vertheijungs- Walzen, welche schräg 
über der Tafel liegen, und der^n Zapfen in den Lagern 
ee $ich beenden. Die iTafel wi^d vor- und rückwärts be- 
wegt? und da diie Peripherien der Walzen <i, dy d, mit 
ihr in Berührung sind , so müssen diese Walzen sich drer 
beq, i^nd ^gleich, wegen ihrer schiefen Stellung, nach 
der Breite der Tafel sich schieben« Dadurch wird die 
vorläufig auf di# Tafel gebrachte Farbe ganz gleich- 
förmig darauf vertheilt, um von den Walzen ccc wieder 
abgenoinmen , und der Druckfprm überliefert zu werden« 
Die Yqrtheilung der Farbe kann noch mehr befördert 
werden durch Anbringung kleiner Zylinder , /, y, über 
den mit d^ d bezeichneten« 

Q€|r Gegenstand ier w^eHcn Verbesserung, nähmlipH 
die biegsamq Vertbeilungs-Fläch^, kann aus Leinen- oder 
Wollcinzeug,' aus Le^er' odef* ^ eii^em andern passenden 
Stoffe verfertigt werden. iSie kann in Gestalt eines end- 
losen Bandes angewendet werden, oder nicht, wie es die 
tJmfitände firfordern; und in einigen Fällen wird es gut 
seyn, ^ie -durch quer darüber angebrachte dünne Holz- 
oder Metallstücke auf eine solche Art auszuspannen, dafs 
hierdurch die beabsichtigte Wirkung keine Störung er-* 
leidet« Die Flächen, auf welchen die Farbe vertheilt 
yrird, können mit einem dünnen Überzuge vo^ Firnifs, 
oder von der elastischen Mischung aus Leim und SyruP. 
versehen vf er dei|« 

' i.-V«*#**«v--« • 
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Eine Anwendungsart der biegsamen Yertheilongs« 
Fläche zeigt Fig. 2"(Taf. yill.), wo a den Druckzjlinder, 
b die Farbwalzen , c den Tisch mit der Druckform , ci die 
(nach der vorigen Verbesserung) diagonal angebrachten 
Vertheilungs - Walzen , und e die biegsame Veriheilungs- 
fläche bedeutet, welche an dem beweglichen Tische c be« 
festigt ist, über die Leitungswalze J* geht , und durch ein 
angehängtes Gewicht gespannt wird. Wenn der Tisch 
sammt der darauf stehenden Form gegen den Druckay- 
linder hin sich bewegt, so zieht er das Tuch e nach sieh» 
Dieses erhält aus dem Farbetroge, mittelst der yibrir.en- 
den Walze ^, eine neue Menge Farbe, welche durch 
die Yertheilungswalzen d ausgebreitet, dann den Walzen 
b überliefert, und von diesen an Bie Form abgegeben 
wird, wenn dieselbe ihren Rückweg macht. 

Fig. 3 zeigt die Einrichtung einer endlosen biegsa«» 
men Yertheilungs-Fläche. Hier bezeichnet wieder a den 
Druckzylinder, b die zum Auftragen der Farbe be« 
stimmten Walzen » c die. Druckform auf ihrem Kärrenj^ 
d die Yertheilungswalzen, welche zwar wie |m vorigen 
Falle schräg liegen , aber ihre Richtung gelegenheitlich 
aus rechts in links umändern lassen , dadurch dafs die 
Zapfenlager der einen Seite verschiebbar sind. Die bieg- 
same Fläche e geht über- Walzen, und erhält, durch der 
letzteren Verbindung mit dem sich drehenden Druclusy« 
linder, ihre angemessene Bewegung. Die Farbe, welche 
von der vibrirenden Walze g der Fläche oder dem Tu- 
che e zugeführt wird, yertheilt sich, beim Vorwärtsge- 
hen desselben, durch die Wirkung der Walzen d\ und 
zuletzt nehmen die Walzen 6 die Farbe auf, und verse- 
hen die unter ihnen durchgehende Form damit. Die Be- 
wegungen, welche zur Hervorbringung aller dieser Er- 
folge nöthig sind, können durch exzentrisehe Räder oder 
ähmiche, mit der Achse des Druckzylinders, verbundene 
Theile gegeben werden^ welche Mittel den Mechanikern 
hinreichend bekannt sind« 

• Die rfn'«« Verbesserung, welche bestimmt ist, die 

.Druckform durch mehrere , an einer endlosen Kette be- 
festigte Walzen einspiischwarzen , wird durch Fig. 4 (die 
Endansicht des Apparates) deutlich gemacht. Es bezeich- 
net a den die Druckform tragenden Tisch y 6 das Sjstem 
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Aer znm Auftragen bestimmten Waisen « welche mit« 
telst der endlosen, über Rollen c, c, c^ gehenden Kette 
susammenhängen, und nebst dieser eine ununterbrochene 
Bewegung nach der Richtung der Pfeile erhalten« Zar 
Yertheilung der Farbe ist die Tollkoramen glatt ab- 
gedrebtCv Oberfläche des metallenen Zylinders d bestimmt« 
Dieser Zylinder steckt lose auf seiner Achse, und mufs 
sich ilach einer Richtung umdrehen, welche jener der 
Bollen c entgegengesetzt ist. Iferiodisch wird ihm neue 
Farbe durch die vibrirende Walze e mitgetheilt. Die 
Verlbeiliings- Walzen/, welche den Umkreis von d be- 
rühr6i|, breiten die Farbe gleichförmig* darüber aus* 
Um diese Wirkung noch sicherer und in höherem Grade 
zu erhalten, wird den Walzen/ eine kleine hin- und 
hergehende Seitenbewegung gegeben , indem . geneigte, 
am Zylinder d befindliche Flächen gegen Friktionsrollen 
g wirken, welche mit dem Gestelle jener Walzen Ver- 
bunden sind« Hierdurch, wipd die Farbe Tollkommen 
gleich Tertheilt; die Walzen b nehmen sie von 4» indem 
sie darüber weggehen, auf, und theilen sie dann der 
Farm mit^ 

Die Idee der (Vierten Verbesserung, nähmlioh eines 
Druckzylinders mit abgeplatteter Oberfläche , ist in Fig. S 
dargestellt. .Das vierseitige Prisma a ist auf jeder seiner 
Flächen mit Wollcntuch bekleidet, und mit einem ge^. 
wohnlichen Rähmchen ^um Einlegen und Festhalten des 
Papieres versehen, Man legt den Papierbogen in jenes 
Bahngehen, welches oben sich befindet. Das Fundament 
6 sammt der darauf stehenden Form wird mittelst der 
exzentrischen Scheibe c gehoben, um den Abdruck -zu 
bewirken , und sinkt dann wieder , um das Auftragen 
der Farbe zu gestatten. An 4er Achse von c befindet sich 
ein nur z.am Theil gezahntes Rad , woran der Arm o . 
sit^t. Dieser Arm stöfst, bei der Umdrehiing des Rades, 
gegen einen der Arme /, welche sich an dem obern, mit 
a verbundenen, und gan;^^ gezahnten Rade g befinden. 

Wenn die Scheibe c mit ihrem kleineren Halbmesf 
ser auf die FriUtiopsrolle des Fundamentes wirkt (wie 
eben in der Zeichnung), so befindet sich die Druckform 
an der tiefsten Stelle, welche sie einnehmen kann, und 
PHP wird sie» mittelst einer H^ndwalze oder auf aiider^ ' 



Art, mit Farbe versehen* Bei finrtgesetzter Bewegung 
liommt zuerst e in Berührung mit einem von den Armen 
y, und dreht iiierdurch das Prisma um ein Viertel des 
Kreises herum, wodurch eine neue Fläche desselben, mit 
dem darauf vom Rähmchen festgehaltenen Papierbogeh, 
der Form gegenüber zu stehen hommU Sodann wird die 
Form von dem mehr exzentrischen Theil^e der Scheibe e 
emporgehoben, und hiermit gezwungen, sich auf das Pa- 
pier abzudrucken. Auf diese Art liefert jede Umdrehung 
des Rades ä einen Abdruch, und man behält- während 
der Thätigkeit der Maschine Zeit genug, um die gedruck- 
ten Bogen aus den Rähmchen zu nehmen, und weifscf da- 
für einzulegen» Der Erfinder denkt diese Einrichtung 
auch so abzuändern , dafs Form und Prisma sich gleich* 
zeitig gegen einander bewegen, um den Abdruck zu be* 
wirken* 

Die fünfte Verbesserung besteht in der Anwendung 
eines sich drehenden Apparates , der mit mehreren Rahm*, 
eben zum Festhalten des Papiers versehen ist, und wo- 
bei der Abdruck durch einen gewöhnlichen Tiegel (eine 
ebene Metallplatte) geschieht. Eine Art, diese Erfindung 
auszuführen , zeigt Fig. 6 , • wo a a das eiserne Gestelle 
der ganzen Maschine, b den erwähnten, mit drei Rähm- 
chen, o?, ^,'2, versehenen Apparat, d den Tiegel, uud e 
die Form mit ihrem Fundamente bezeichnet« f ist eine 
starke Welle mit zwei Kurbeln , welche durch ihre Zieh- 
oder Lenkstangen, die eine mit der Form, die andere 
mit dem Tiegel , so verbunden sind , dafs die beiden ge- 
nannton Theile (Druckform und Tiegel) sich abwechselnd 
auf und nieder bewegen , sich^ dat^ei einander nähern, 
und wieder von einander entfernen. Wenn der Tiegel 
herab, und die Form hinaufgeht, so geschieht der Ab- 
druck auf das zwischen ihnen befindliche, von dem Rahm • 
eben y gehaltene Papier ; wenn der Tiegel wieder empor 
bewegt wird, die Form dagegen sich senkt, so wird 
zum Auftragen der Farbe die nöthige Zeit gewonnen« 
h ist ein mit b verbundenes Zahnrad mit drei vorsprin- 
genden Armen i, i, i, welche gleichen Zweck wie die 
Arme / in Fig. 5 haben; k ist ein ebenfalls ganz gezahn- 
tes Rad, an dessep Umkreis bei jf noch ein gezahntes 
Segment und ein wie e in Fig. 5 wirksamer Arm befe« 
stigt ist. Das an/silzdnde Rad g setzt das (ihm am Durch- 
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messer gleiche) Rad k in Bewegung , und dieses wirkt 
mittelst semes Segmentes und Armes j so auf 6, dafs bei 
jeder Umdrehung yan g der Apparat mit den Rähmchen 
ein Drittel der Umdrehung macht, mithin jedes Mahl ein 
neues Rähmchen an die unterste Stelle kommt. Somit 
gelangen alle Rähmchen nach und nach an die Plätze ^9 
wo das Papier eingelegt/^, wo es bedruckt, und js, wo 
es wieder herausgenommen wird« 



13« Neue Zoogclruckmaschine des Engländers C/ti^cA. * 

(London Journal of Jrts, Jfro, XXXFIIL Fehruary i894*^ 

fViUiam Church hat am 18. Februar 1828 ein Patent 
Ar einen Druck -Apparat erhalten« t)ie Erfindung besteht 
in einer neuen Methode, Walzen mit erhaben stehenden 
]>esseins zum Behufe der Kattun-, und überhaupt der 
Zeug- Druckerei zu yerfertigen, und in einer Art, diese 
Walzen für den Druck .mit mehreren Farben anzuwenden« 

Die Druokwalzen werden aus einzelnen Typen ge« 
Bildet, die auf der yordern oder äufsern Seite konyex» 
hingegen auf der hintern oder inneren konkay, und über- 
haupt so gestaltet sind, dafs sie bei der Zusammensetzung 
über einem eisernen, walzenförmigen Kerne genau an 
eini^nder schliefscn, und eine yollkommene Walze dar- 
stellen, ^uf Taf« VIIL sind 4ic Figuren 7 bis lo zur 
Yersinnilichung dieser Konstruktionsart bestimmt« Fig. 7 
zeigt' die Gestalt eines einzelnen jener Stücke oder Ty- 
pen, woraus die Wals^en zusammengesetzt werden, wo- 
bei die obere und untere Krümmung den bi$ in das 
Zentrum punktirt fortgesetzten Halbmesserq entsprechen, 
und die geraden Seitenflächen in der Richtung eben die- 
ser Halbmesser gearbeitet sind. Fig. 8 stellt die äufaere 
Oberfläche des nähmlichen Stückes yor ^ auf welcher ein 
einfacher Bestandtheil des Druckmusters in Relief (erha^^ 
ben) angebracht ist« In Fig. 9 sieht man den eisernen 
Zylinder, auf dessen Umkreise die Typen na.oh der Art, 
wie es bei a, ß angezeigt ist, zusammengestellt werden^ 
Man erkennt die 'Anordnung dieser Theile noch deutli- 
cher aus dem Durchschnitte des. Zylinders, Fig. 10* Auf 
z^ei entgegengesetzten Seiten besitzt jeder einzelne yoA 
den Typen eine Nuht oder Rinnet, welche als ein Hreia* 



bogen aus dem Mittelpunkte des Zylinders beschrieben, 
und auch in Fig. 7 angedeutet ist. Ein Ring, der in diese 
Nuth gelegt wird, hält jeden aus Typen um den eiser- 
nen Kern zusammengestellten Kreis fest; und mittelst der 
Scheibe b (Fig. 9) und dc|r auf sie drückenden Schrauben- 
mutter wird zuletzt, wenn der Zylinder ganz angeffrtlt 
ist, Alles vollkommen vereinigt und unbeweglich gemacht« 

Die Art, in weflcher solche Walzen, nach dem Vor- 
schlage des 'Erfinders , zum Zeugdrucke mit mehreren Far- 
ben angewendet werden sollen, ersieht man aus Fig. it« 
Diese Zeichnung stellt die Endansicht der Maschine, mit 
W^giassun^ des Gestelles, vor, 

« 

aaa ist ein grofser Zylinder, welcher die Stelle 
der oberen Walze oder Prefs walze, wie sie an den ge- 
wöhnlichen Druckmaschinen vorkommt, vertritt; 6, 6, 6, 
sind drei Druckzylinder von der oben beschriebenen Kon« 
struktion , welche in zweckmäfsigen Abständen von einan- 
der rund um die grofse Walze angebracht, und gegen 
die letztere durch mit Gewichten belastete Hebel lünge- 
driickt werden. Die Achsen der Druckzylinder sind im 
Gestelle der Maschine auf eine Art gelagert, welche er- 
laubt, die Entfernung zwischen ihnen zu verändern, und 
hierdurch den Rapport beim Abdruck mehrerer Farben 
auf ein und das nähmliche Zeugstück herzustellen« 

Mit c sind weite zylindrische Röhren bezeichnet, 
welche durch Dampf oder heifse Luft erwärmt werden, 
und die Bestimmung haben, eine jede der aufgedruckten 
Farben zu trocknen, bevor noch der Zeug unter di^ 
nächste Druckwalze, oder zum Aufwickeln gelangt. Die 
Zapfen, mit welchen diese Röhren im Gestelle liegen, 
sind hohl , und eben so sind im Gestelle selbst die no- 
thigen Kommunikationen hergestellt, damit der Dampf 
oder die erhitzte Luft aus einer Rohre in die andere 
streichen kann« Ihre Umdrehung erjialten die Röhren 
auf e^ne zweckui|ifsige Art vqn dem Bewegungs- Mecha- 
nismus aus, durch Rollen ^ad endlose Riemen. 

An der äuftern Peripherie der geheitzten |\ obren 
oder Zylinder sind, strahlenförmig, Fächer oder Wind- 
fiinge angebracht, di^ mai^ ii) de^: Zeichnung punktirt 



sieht, und durch welche die er^^vännte Luft in der Nähe 
des bedruckten Zeuges zu Strömungen gezwungen ^nrird, 
welche das Trocknen befördern. Zwischen jedem Paare 
der Röhren c befindet sich eine «gekrümmte Scheidewand 
d 9 welche zur bessern Ableitung des beim Trocknen ent- 
stehenden Dampfes dient* 

Das zu bedruckende Gewebe wird ;suerst auf die 
Walze e gewickelt, und dann an ein beständig zu dem- 
selben Zwecke gebrauchtes Zeugstück angenäht. Das letz- 
tere leitet man um die grof^e Walze a (zwischen ihr und 
den Walzen 6 und c durch) gegen die A ufnahms walze /, 
an welcher es befestigt wird« Während des Ganges der 
Maschine nimmt der Zeug seinen We«: in der Richtung 
der Pfeile, erfahrt nach und nach die Wirkung aller drei 
Druckzylinder 6, und wickelt sich endlich um^* auf. Die 
nöthige Spannung erhält er durch die vereinigte Wirkung 
einet beschwerten Hebels g (dessen Reibung auf dem Um- 
kreise einer mit e yerbundenen Rolle , die Abwicklung 
des Zeuges rerzögert) und einer Walze », auf welcher 
die Aufnahmswalze / ruht. Diese Walze i wird durch 
einen endlosen Riemen, yon der mit a verbundenen Rolle 
h aus, in Umdrehung gesetzt, und zwar in eine Umdre- 
hung, deren Geschwindigkeit etwas gröfser ist, als jene, 
womit der Zeug fortschreitet. Das Zurüehhallen des letz- 
tern an ß, und das Streben yon/, ihn schneller an sich 
zu ziehen , bewirkt nolbwendig die gewünschte Spannung. 

Bei A;, A:, A;, sind die Walzen .angebracht, yon welr 
eben die Druckzylinder b mit Farbe yersehen werden» 
Da indessen der Patentirte die Einrichtung des zur Auf- 
tragung der Farben bestimmten Apparates nicht als einen 
Gegenstand seines Patentrechtes in Anspruch nimmt, so 
hat er auch hierüber die Details anzugeben yernachlässigt* 



i3. Maschine zum Biegela der Filzhüte. 

(London Journal of Arts etc. JVro. XXXIX. March i824.yf 

Piese Maschine, für welche der Hutfabrikant Ed* 
ware^ Ollerenshau^ ron Manchester im Jahre 1828 (27. Mai) 
patentirt wurde, ist eine Art yon Drehbank, auf welcher die 
Hfite während des Biegeins in Umdrehung gesetzt werden« 
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Fig. 1 2 auf Taf. Vtll. zeigt da8 GesteU mit drei sol- 
chen Vorrichtungen , A^ B^ C* Die Maschine A ist be» 
stimmt, angewendet zu werden, wenn man den Umkreis 
eines Hutes biegein will; B dient zum Plätten des Bo* 
dens , und C um die untere Seite der Krampe zu bear» 
Leiten« Die Bewegung wird dem Ganzen durch einen 
endlosen Riemen gegeben, welcher, von einer Dampf- 
maschine , oder einem Wasserrade etc. aus , um die an 
der Hauptwelle aa befindliche Walze oder Trommel ge« 
. leitet ist. Von dieser Trommel geht ein anderer Riemen 
um die Rolle b , welche die Spindel der Drehbank A in 
Bewegung setzt. An die erwähnte Spindel ist eine Art 
von Futter festgeschranbt, und durch Stifte oder Schrau- 
ben ist an das Futter die Hutform c befestigt. Man hat 
diese Form im Durchschnitte gezeichnet, damit recht 
sichtbar werde, wie sie aus einzelnen Stücken zusammen- 
gesetzt ist, die alle das keilförmige Mitteistück festhält 
(vergl. Fig: i3). • 

Die Hutform läuft mit der Spindel) worauf sie steckt, 
ungeiahr zwanzig Mahl in einer Minute um, aber nicht 
in der Richtung, wie die Arbeit auf einer Drehbank, son- 
dern yon dem Arbeiter ab. Zugleich hält der letztere 
das heifse Plätteisen auf den Hut nieder , und gibt ihm 
hierdurch die beabsichtigte Glätte , welche durch Anwen- 
dung eines Kissens Ton Plüsch, womit der Hut zuletzt 
während seiner Umdrehung gerieben wird, die Tollen- 
düng erhält. 

Nunmehr wird der Hut sammt seiner Form. auf die 
Drehbank B gebracht, wo ihn das Futter d aufnimmt. 
Die horizontale Bewegung, welche er hier empfangt, ist 
eben so schnell wie die yorige, und erlaubt, auf eine 
sehr bequeme Art den flachen Bdden zu plätten Die 
Achse e wird mittelst eines gekreuzten Riemens umge- « 
dreht, der yon der Hauptachse a aus um die Rolle /ge* 
schlungen ist. Um die Oberseite der Krampe bearbeiten 
zu können, steckt man den Hut auf eine andere Form 
(Fig. i5), und befestigt diese gleichfalls an e, mittelst 
des Futters d. 

Endlich wird der Hut auf die Maschine C gebracht, 
wo man .ihn in umgekehrter Lage zwischen die Arme ^^ 
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auf die Lange von Fig. 16. In allen diesen Abbildungen 
sind die nähmlichen Theile durch einerlei Buchstaben be- 
flpeichnet« a und b sind zwei lange Walzen , zwischen wel- 
chen die abzuscherende Haut (während sie auf irgend einCf 
in den Zeichnungen iiicht angegebene Art , z. B. durch 
Walzen , ausgespannt und festgehalten wird) durchgehen 
xiinfs. ' Auf der oberen Seite der obern Walze , a , und in 

fehäner. Berührung mit derselben , liegen die zwei Säg- 
lätter c^ wie man am besten aus Fig. ib sieht^ Fragmente 
dieser Sägen, in natürlicher Gröfse gezeichnet, sind die 
Figuren 19 und 20; ihren Durchschnitt aberzeigt Fig. 2i. 
-^-Fig. 19 ist die innere, mit einer Abschrägung oder Fa- 
cette versehene Seite des Blattes, Fig. ao dessen Aufsen- 
seite. Die Zähne sind ungefähr Ys '2to\\ lang« Aus Fig. ai 
ersieht maii , dafs die beiden Blätter unter einem Winkel 
gej^en einander gestellt sind; und die Art, wie das untere 
Blatt an dem Gestelle fest gemacht ist, zeigt Fig. 18, bei d* 
Eingeschobene Keile und Schrauben, welche durch das 
obere Blatt gehen, erhalten die Blätter unwijndelbar in ei- 
ner solchen Lage , dafs ihre Facetten ganz genau sich be- 
rühren. 

« 

Das abzuscherende Fell wird zwischen die Walzen 
a und b eingebracht, wie ee^ Fig. 18, zeigt; und es ist 
beim ersten Anblick dieser Zeichnung klar, dafs bei der 
Umdrehung jener yyd\zen^ und bei dem gleichzeitigen Hin- 
und Herschieben des obern Sägblattes über das festliegende, 
untere , der beabsichtigte Erfolg erreicht werden mufs» 
Von der Kurbel/ wird mittelst des in den Figuren 16, 17, 
18 sichl*:baren Räderwerkes die Bewegung der Walzen her» 
vorgebracht. Das groXse Zahnrad^ greift in das Getrieb ä, 
dessen Achse i das Schwungrad k^ und zugleich das mit 
einem ausgezackten Rande versehene Rad l trägt. Ein 
gleichfalls an i sitzendes Kegel- oder Winkelrad m pflanzt 
die Drehung aufsein ähnliches Rad n fort, dessen vertikal 
stehende Welle mit der endlosen Schraube o versehen ist* 
Letztere greift in das ihr zugehörige Rad , welches durch 
ein an seiner Achse sitzendes Gelrieb p die untere Walze, 
^, in Bewegung bringt. An dem entgegengesetzten Ende 
von b befindet sich ein kleines gezahntes Rad, welches 
durch den Eingriff* in ein mit a verbundenes Rad von glei- 
cher Zähne* Anzahl, die Umdrehung auf diese zweite Walze 
übertragt* 



Es erübrigt jetzt nur« zu zeigen ^ wie die hin- und 
herschiebende Bewegung des obem Sägblattes entsteht. 
Der Rücken dieses Blattes wird durch die Stange ss (Fig« * 
17) verstärkt, welche durch das Gestell dqr Maschine hin* 
aus verlängert ist, und dort, beir, eine Kerbe zur Aufnahme 
des wellenförmig oder zikzakartig geformten Umkreises von 
l besitzt. Dieser Umkreis wirkt, bei der Umdrehung des 
Rades Z, gegen die Seitenwände jener Kerbe oderNuht, und 
zwingt dadurch die Stange s nebst dem Sägblatte c zu ei- 
ner schnell *abwechselnden Verschiebung, deren Gröfse 
sich reguliren läfst, indem die erwähnte Kerbe durch ehi 
versbelibares Stück enger und weiter gemacht werden kann« 

m 
9 

Indem solchergestalt die Zähne des obern Sägblattes 
an jenen des untern vorbeigleiten, schneiden sie die von 
dem letztern aufgestreiften und über dasselbe emporstehen- 
den Flaare ab. Der Erfinder dieses , seiner Idee nach ge- 
wifs sehr sinnreichen Mechanismus, hat denselben auch auf 
Tuchschermaschinen anzuwenden vorgeschlagen ; aber es 
ist sehr zu zweifeln*, dafs er hier zweckmäfsig Dienste lei- 
sten werde. 



i5. Bleiweifs * Bereitung. 

(Repertory of Arts , etc* Januar^ id^^J 

Auf eine den Chemikern schon lange bekannte, in deil 
Fabriken aber bisher nicht allgemein ausgeübte Methode^ 
kohlensaures Bleioxyd (Bleiweifs) zti bereiten, ist John 
Sudler am 3. Jänner 1820 patentirt worden. Diese Methode 
ist ein einfacher Zerlegungsprozefs des basischen (Drittel-) 
essigsauren Bleioxjdes mittelst Kohlensäure. Die Auflösung 
des erstem (welche man durch Kochen von BleizuckerrAuf* 
lösung mit Bieiglätte erhält) wii'd in einem offenen, besser 
aber verschlossenen, Gefafse mit der in Gasgestält zugelei« 
teten oder tropfbar angewendeten Kohlensäure so lange 
vermischt , bis kein Niederschlag mehr entsteht. Den Nie- 
derschlag, welcher eben das Bleiweifs, und zwar ein Blei-»* 
weifs von äehr vorzüglicher Beschaffenheit ist^ trennt man 
durch Abgiefsen oder Filtriren von der Flüssigkeit, wäscht 
und trocknet ihn. Die rückständige Flüssigkeit ist Bleizu-» 
cker- Auflösung (neutrales essigsaures Bleioxyd), und kann 
durch neuerliches Kochen mit Glätte wieder zu dem nahm- 

^ Jnhrh. d. polyl. Iiist. VlII. Bdi I rv 
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liehen Prozesse brauchbar gemacht werden ; so dafs gar 
nie ein neuer Zusatz von Essig oder von Bleizucker nöthig 
wäre, wenn nicht bei jeder Operation ein gewisser Ver- 
lust Statt^fanäe« 

In Frankreich^ wo Chevremont zu Luttich schon 1811 
auf die hier beschriebene Methode der Bleiweifs- Erzeu- 
gung patentirt wurde '), wird dieselbe seit langer Zeit zu 
CUchy fabrikmäfsig ausgeübt ^). 



16. Ersatzmittel des Gummi für die Kattundrucke- 

reien. 

(Repertory ofAris, Manufactures andA^iculture, December i8a4 J 

Im April 1823 erhielt John Bourdieu zu London ein 
Patent für die Bereitung eines schleimigen Stoffes, welcher 
beim Drucken der baumwollenen und anderer Zeuge als 
Mittel zur Verdickung der Beitzen 1 statt des Gummi und 
Kleisters , gebraucht werden kann. 

Das Material , woraus dieser Schleim bereitet wird, 
sind die Samen des Johannisbrotes ^ welche von allen übri- 
gen Theilen der Schoten getrennt, und auch von dem sie 
umgebenden , nicht schleimigen Häutchen befreit werden 
müssen« Um das Letztere zu bewirken, weicht man die 
Samen mehrere Stunden oder überhaupt so lange in Schwe- 
felsäure' ein, bis das Häutchen beim Reiben zwischen den 
Fingern sich ablöst« Sobald man diesen Erfolg bemerkt, 
werden die Samen aus der Säure genommen , in Wasser 
abgewaschen , und , um die Trennung der Häutchen zu be- 
wirken i entweder im Wasser herumbewegt, oder getrock- 
net, und dann in einem Tuche gerieben, wohl auch in ei- 
nem Sacke oder einem Siebe geschüttelt. In jedem Falle 
müssen' die Samen ferner gut getrocknet und hierauf in fei- 
nes Pulver verwandelt werden. Dieses Pulver wird auf 
gleiche Art angewendet , wie gegenwärtig allgemein das 
Mehl und die Starke; mit dem Utiterschiede, dafs' das Pul- 



») Descripiion des Brevets d'Invention, etc, dont la duree est 
expiree, Tome FL A Paris , 1824, p. 154. 

») L. /, Thenarä, Twaitd de Chimie , T. IIL A Paris, 181.^, 
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Ter der Johannisbrot »Samen 3o oder 40 Minuten lang mit 
der zu verdickenden Flüssigheit gekocht werden mufs. Ein 
Pfund Johannisbrot -Samen, die man auf die beschriebene 
Art von ihren Oberhäutchen befreit hat, leistet im Allge- 
meinen eben so viel als 9 bis 10 Pfund Senegal -Gummi; 
läf st man hingegen , um sich eine Operation zu ersparen« 
jene Häutchen an den Samen , so entspricht ein Pfund der 
letztern in seiner Wirkung einer Menge von 8 bis 9 Pfund 
Senegal - Gummi* 



ij. Üb6r die eisernen oder sogenannten Ketten-Taue« 

(Archives des decout^erles et des inventions nouvelles , f altes 

en iS2^,J - 

Die nützliche Erfindung der eisernen Taue fai^gt nun 
an, auch in Frankreich Eingang zu finden 1 wo Ch, Dupin 
sie zuerst bekannt gemacht hat. Nach der von ihm gege* 
benen Beschreibung, und nach den Modellen, welche er 
sich in England verschaffl hat, ist kürzlich zu Gueriguy^ 
im Departement der Nwre^ eine grofse Werkstätte zur 
Fabrikation der Eisentaue für die königliche Marine errich- 
tet worden» Zu Nantes und Hdore werden solche Taue zum 
Gebrauch der Handelsschiffe verfertigt» 

Man macht die Hettentaue von zwei Artend mit ge« 
drehten und mit flachen Ringen. Die letzteren sind häufi* 
ger in Anwendun^g als die erstem. Jeder Ring ist durch 
ein gurseisernes Querstück verstärkt, welches man vor dem 
2usammenschweiisen des Ringes einsetzt, und welches 
durch die Zusammenziehung, welche das Eisen beim Ab* 
kühlen erfährt, sehr fest gehalten wird. Die Öffnungi 
weiche an beiden Enden des Ringes neben dem Querstücke 
bleibt, wird Beinahe ganz ausgefüllt durch deü nächstfol« 
genden Ring, so dafs demnach die Ringe keine schiefe 
Stellung annehmen , und die Ketten sich nicht drehen kön« 
nen. Man bewirkt dadurch eine sanftere Bewegung der 
Ketten, und beseitigt eine der häufigsten Ursachen ihres 
Abreifsens. < 

Die Taue werden aus Stücken ron 90 Fufs Lange ge« 
bildet, welche man durch Ringe und Rolzen mit einander 
verbindet. Bevor man sie an die Känfer abliefert , werden 

17 " 
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sie mittelst eigener Maschinen geprüft« Die hierzu ange- 
-wendete Spannung wird bei der von dem englischen Kapi- 
tän ^rof^/i erfundenen Maschine durch in einander greifende 
gezahnte Räder hervorgebracht, welche von Menschen mit- 
telst einer Kurbel in Bewegung gesetzt werden. Jene von 
diesen Maschinen • welche zu MiUi^^all bei London sich be« 
findet, besieht der Hauptsache nacb aus zwei gufseisernen 
Balken von 85 Fufs Länge, welche horizontal, parallel 
neben einander, vom Boden 3 Fufs und unter sich 3 Fufs 
entfernt, angebracht sind« Diese Balken haben 5 Zoll Breite 
und 8^/4 Zoll Höhe, und sind noch ^^erstärkt an denjenigen 
Stellen, wo ihre Theile zusammenstpfsen. An einem der 
Enden ist eine horizontale gafseiserne Achse, welche nach 
unten zu einen sehr kurzen vertikalen Arm besitzt, woran 
die Kette befestigt wird. An der nähmlichen Achse ist fer- 
ner ein langer horizontaler Arm befestigt, welcher mit 
dem erstem einen rechtwinkeligen Hebel bildet. Die Wir- 
kung der Kette strebt den längern Arm dieses Hebels hin- 
auf 2u bewegen, und diese Bewegung wird einem andern 
horizontalen Hebel mitgetheilt, dessen Ende mit einer 
Wagschale versehen ist« Die Gewichte, welche man auf 
die Schale bringt, messen die Spannung der Kette, und 
w.erden 224 Mahl vergröfsert durch das Verhältnifs der He- 
belsirme. Gegengewichte befinden sich an den Hebeln, um 
die Wirkung der Reibung aufzulieben, so dals die Belastung 
vollkommen richtig die Spannung anzeigt, wobei 10 Pfund 
apoir-du-pois einer Spannung von 20 Zentnern (zu 1 1 2 Pfund) 
oder einer Tonne entsprechen. An dem andern Ende der 
Balken befindet sich eine gufseiserne Welle von 1 1 "/j Zoll 
Ifurchmesser, woran zwei Gelenkketten von der Form der 
Uhrketten , aber mit sehr kurzen Gliedern , befestigt sind, 
die sich aufwickeln können. Die freien Enden dieser Ket- 
ten .nähern sich einander, und man befestigt an ihnen den 
letzten Ring der zu prüfenden Kette. Die Welle wird, um 
die Spannung hervorzubringen, von Menschenhänden mit- 
telst einer Kurbel und eines aus drei Rädern und drei Ge- 
trieben bestehenden Räderwerkes umgedreht. Räder und 
Getriebe sind von Gufseisen; erstere haben ungefähr 6 Fufs 
im Durchmesser, und die Dimensionen ihres Gestelles, so 
wie ihrer Zähne nehmen zu gegen dasjenige Rad hin, wel- 
ches unmittelbar die Wirkung auf die Kette überträgt, und 
daher den gröfsten Widerstand zu leiden bar. Zwei bei der 
Kurbel angestellte Personen geben der Kette eine Spannung, 
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von 3o Tonnen (600 englischen oder S^S^j Wiener Zent« 
nern) ; aber die Spannung kann bis zu 200 Tonnen getrie- 
ben werden. 

Die Spannung, welcher die Ketten bei der Probe un- 
terworfen werden, ist gleich der Kraft, welche (nach den 
geraachten Erfahrungen) nöthig wäre, um die hänfenen 
Taue zu zerreifsen, an deren 'Stelle die Ketten angewendet 
werden sollen» Wenn man die Kettentaue mittelst der Ma-. 
schine zerreifst, so halten sie gewöhnlich eine doppelt so 
grofse , immer aber eine viel gröfsere Spannung aus » als 
diejenige ist, mit >velcher sie geprüft werddn« 

Die von Brunton in England zur Prüfung der Taue an- 
gewendete Maschine biethet im Allgemeinen eine. ähnliche 
Anordnung dar , wie die beschriebene ; aber der Apparat, 
welcher die Spannung der Ketten hervorbringt, und das 
Mafs dieser Spannung gibt, ist auf das Prinzip der hydrau- 
lischen Presse gegründet. In einem »tarken, horizontal 
liegenden zylindrischen Stiefel, der an einem seiner Enden 
geschlossen ist, bewegt sich ein Kolben', dessen Stange 
durch das geschlossene Ende des Zylinders. geht , und an 
die der Probe zu unterwerfende Kette befestigt wird. Drei 
Pumpenstiefel , von Menschen in Thätigkeit gesetzt, prea^ 
sen Wasser in das Innere des ersten Zylinders , zwingen 
den Kolben desselben , sich zu bewegen, bis die Kette ge- 
spannt ist, und üben gegen die Fläche dieses Kolbens ei- 
nen Druck aus , der sich der Kette miltheilt. Die Span- 
nung wird gemessen mittelst eines Sicherheits- Ventile«, 
welches an dem Zylinder angebracht ist. Man schliefst aus 
dem Gewichte, womit dieses Ventil beladen isti, und aus 
dem Verhältnisse zwischen 'der Flache des Ventils und je- 
ner des Kolbens, auf die Gröfse des gegen den letztern 
ausgeübten Druckes. 

Der Gebrauch der Kettentaue hat zur Erfindung ver- 
schiedener sinnreicher Apparate, welche ihre Handhabung 
erleichtern, Gelegenheit gegeben. Man bemerkt unter 
diesen Apparaten eine Art gufseiserner Hülse, welche durch 
eiiren mit einem Hebel versehenen Charnier- Deckel ge- 
schlossen ist. Das Tau geht in diese Hülse , und durch 
Anpressen des Deckels mit Hülfe jenes Hebels kann ein 
einziger Mensch die Reibung hervorbringen, welche nö- 
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tbig ist 9 nm das Gleiten des Taues za verhindern , selbst 
wenn letzteres von einer sebr beträchtlichen Kraft gezogen 
wird. Man. findet auf den Schiffen den Gebrauch der ei- 
sernen Taue viel leichter, als jenen der alten hänfenen. 
Man ist nicht genöthigt, sie wie diese letztern zusammen- 
zuwickeln, sondern sie legen sich von selbst ordentlich in 
eine Art yon Brunnen i worein man sie fallen läfst* 



iB* Häpgebrückea ia Frankreich *). 

f Bulletin de la SocUti potir l'Encouragement, de l' Industrie na^ 
tionale, Fdvrier i8a5. — ßulletin des Sciences technologiques, 

Aout i8a5.^ 

Zu den neuesten iq Frankreich ausgeführten Brüchen 
dieser Art gehört jen^, welche der Bi^ron Benjamin Deles" 
sert im Jahre 1824 auf seiner Fabrik zuPa^s^ bei Paris über 
ein kleines Thal errichten liefs. Sie ist 52 Meter (164 Wie- 
ner Fufs) lang; und 1, 3 Meter (4 Fufs) breite ihre B[erstel- 
lung kostete 8000 Franken» 

Diese Brücke oder dieser S.teg wird an jeder Seite 
Ton vier Seilen aus Eisendraht und von zwei eisernen 
Ketten getragen^ welche an starken hölzernen, in die 
Erde eingemauerten Pfählen befestigt sind , von diesen Be- 
festi^ungspunk'ten aufwärts über böfzerne Gestelle (welche 
zugleich als Eingänge zur Brücke dienen) laufen , und in 
der Mitte der Brücke, wo die Senkung am gröl'sten ist, um 
3(,25 Meter (10 V4 Fufs, also nm V16 ^^^ Spannweite) von 
4er Horizontal-Linie abweichen« Jedes der Drahtseile be- 
steht aus hundert n^ben einander liegenden, und gemein- 
schaftlich wieder mit Draht umwundenen, Eisendrähten 
Ton Nro 12; die Glieder der Ketten sind Stangen von 
4 Meter (i2Fufs, 8Z0II) Xänge, und aCentimeter (V^ZoU) 
Durchmesser. Die Länge der Ketten und Seile zwischen 
ihren Befestigungspunkten betragt 72 Meter (228 Fufs). 
Der Brückenbodbn hän^t an deii Seilen und Ketten (welche 
sowohl links als rechts paarweise in drei Reihen unter ein- 
ander angebracht sind) mittelst eiserner, i3 Millimeter 
(V» Zoll) dicker, Tragstangen,' deren zu jeder Seite, in 
Abständen yon 1 Meter (3 Fufs, 2 Zoll), 53 sich befinden« 

♦) Vergl. diese Jahrbücher, Bd. IV. S, 571 , und Dd. V. S, «80 
l)is 529» 
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Diese Stangen gehen anten durch die Enden jener Quer- 
balken, welche unmittelbar den eigentlichen Boden der 
Brücke tragen, und sind mit Schraubenmuttern versehen, 
die man beliebig mehr oder weniger anziehen kann, um 
die Brücke rollkommen horizontal zn machen. Ein einfa- 
ches aber zierliches Geländer begränzt die Brücke zu bei- 
den Seiten. 

Das Gewicht dieser Brücke beträgt- 7500 Hilogramme 
oder i3388 Wiener Pfund« Hiervon kommen: 

Auf die acht Drahtseile (jedes zu 1 1 2*/^ Ki- kuojt. Pfd. 

logramm) 900 oder 1607 

Auf die vier Ketten (jede zu 160 Hilogr.) 600 » 1071 

Auf sämmtliche Tragstangen 200 » 367 

Auf die Querbalken , die Bohlen, das Ge- 
länder 9 u. s. w • • • • 58oo » io353 

7600 » i3388 

Nach sorgfältig angestellten Versuchen trägt jedes aus 
hundert Drähten vonNro. i'i gebildete Seil, ohne zu reifsen, 
eine Last von 65oo Kilogrammen; folglich tragen alle acht 

KUogr. pra. 

Seile zusammen .•«•••«« 62000 oder 92827 
Die vier Ketten tragen zusammen (jede 

4000 Kilogr.) 16000 » 38562 

Mithin steigt das Tragvermögen der ' 

Brücke auf 68000 » 121389 

Nimmt man, der Sicherheit wegen , hiervon nur etwa den 
vierten Theil, oder i65oo Kilogramme, und rechnet man 
nun das eigene Gewicht der Brücke (7500 Kilogr.) ab; so 
ergibt sich ein Rest von <)ooo Kilogrammen. Die Brücke 
kann daher mit voller Sicherheit »20 Personen zugleich 
tragen, wenn man das Gewicht einer Person zu 76 Kilogr* 
oder nahe i34 Pfund annimmt. 

Der Herzog de la Rochefoucauld liefs im September 
1823 zu Liancourt ebenfalls einen Drahtsteg erbauen^- der 
58Vi Fufs lang, 3 Fufs breit ist, und (verrauthlic>i zu je- 
der Seite) an drei Drahtseilen hängt, welche acht bis zehn 
Zoll von einander entfernt angebracht si»^. J^des solche 
Seil besteht aus 60 Drähten von Nro. 8. Ähnliche vertikale 
Seile, aus 40 Drähten bestehend | sind an den Hauptseilen 
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befestigt« und tragen unmittelbar die Brücke. Sie enden 
sich unten in eine Schraube, durch deren Mutter leicht 
jeder Veränderung in der horizontalen Lage des Brücken- 
bodens abgeholfen werden kann. Die Hauptseile laufen 
an beiden Enden der Brücke durch 7 Fufs holt^ Pfosten, 
und yereinigen sich mit starken Eisenstangen, welche 8 Fufs 
tief eingemauert, und in der Erde, zur Abhaltung der 
Feuchtigkeit, mit Bleiplalten umgeben sind. Die Draht- 
seile sind mit einem vierfachen Anstriche von Ohlfarbe 
überzogen , den man mit der gröfsten Sorgfalt wieder er- 
neuert , so wie er sich etwa hier oder dort ablöset. Die 
Herstellung dieser Brücke kostete 1400 Franken, und würde 
noch etwas weniger gekostet haben, wenn nicht beim Baue 
einige Fehler begangen worden wären , die den Preis er- 
höhten. Für eine Brücke gleicher Gröfse aus Holz hätte 
man 5ooo Franken aufwenden müssen* 

Die französische Regierung ist im Begriffe , durch 
Hm, Naoier zwischen denChamps elysees und der Es planade 
des Invalides zu Paris eine Hängebrücke über die Seine er- 
bauen zu lassen. Einö andere soll zu Tournon über die 
Rhone errichtet werden. Als vorläufiger Versuch für die- 
sen letztern Bau ist, zwei Stunden von Tournon entfernt, 
ein Drahtsteg über die Galore hei Saint- Fallier (/sere-Dept.) 
angelegt worden. Der Boden dieses Steges ist 5 Meter 
(fast 16 Fufs) über dem Wasserspiegel erhaben ; die ganze 
Länge, von dem Mittelpunkte eines Pfeilers bis zu dem des 
andern, beträgt 3o Meter (95 Fufs), die Breite i,65 Me- 
ter (5 Fufs, 3 Zoll). Starke Geländer geben der Brücke 
eine solche'Festigkeit, dafs i5 bis 20 zu gleicher Zeit darü- 
ber gebende Personen fast keine merkliche Erschütterung 
hervorbringen. Der Brückenboden hängt mittelst 58 ver- 
tikaler Tragseile an vier in der Kettenlinie gespannten 
Hauptseilen, welche über die als Eingänge zur Brücke die* 
nenden, 2,2 Meter (7 Fufs) hohen Sandstein -Pfeiler gelei- 
tet sind, und sich hinter denselben mit eisernen Stangen 
vereinigen. Die«^ letztern haben 0,02 Meter (9 Linien) 
Durchmesser, gehen schräg in die Erde, und sind an ei- 
chene^ 0,3 Meter (11V3 Zoll) im Quadrat starke Balken be- 
festigt, welche von einem Theile des Ufer -Mauerwerkes 
belastet werden. Jedes der Hauptseile ist durch die Ver- 
. Einigung von 3o Eisendrähten (Nrö. 18) gebildet. Von' den 
vertikalen (aus rier Drähten bestehenden) Tragseilen sind 
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ZU jeder Seite der Brücke 29 in Abständen von 1 Meter 
(3 Fufs, 2 Zoll) angebracht; daher sind auch 29 Querbal« 
ken (yon 2 Meter oder 6 Fufs, 4 Zoll Länge, 0,14 M. oder 
573 Zoll Höhe und 0,08 M. oder 3 Zoll Breite) vorhanden, 
'welche unmittelbar den Brückenboden tragen. Letzterer 
besteht aus sechs Reihen Breter von 0,26 M. (q^b 2ioU) 
Breite und 0,064 ^« (^ Zoll) Dicke, mit Zwischenräumen 
von 0,01 M. (4 Vi Linien) 2s wischen je zwei Reihen , zum 
Ablaufe des Wassers. . An dieser Brücke, deren Herttelr 
lung 4000 Franken gekostet hat, wiegt das gesammte £i« 
senwerk (wobei selbst die Nägel des Fufsbodens mitgerech- 
net sind) 38i Kilogramme (680 Wien. Pfd.), das Holzwerk 
aber /\5jS Kilogr., oder 8166 Pfund *). 



*) Auch im österreichischen Staate sind bekanntlich seit Kur- 
ccm an einigen Orten Hängebrücken ausgeführt worden; und 
unter diesen ist die bedeutendste jene , ausscbliefslich fCr 
Fufsgänger bestimmte , Hettenbrücke (Sophienbrückc) , wel- 
che in PVien nächst dem fürstlich Rasoumovsky' &chen Paila- 
8te über den Donau -Kanal in denPrater führt. Die Öffnung 
dieser Brücke z\yischen dem Unteirbaue der Pfeiler an bei* 
den Ufern beträgt 220 Fufs ; die Auflags « Punkte der Ket- 
ten am obern Tbeile der Pfpiler (welche letztere sugleick 
die Brücken -Eingänge bilden) sind 240 Fufs von einander 
entfernt. .. Zu jeder Seite der Crügke hängt der Boden der- 
selben, mittelst der vertikalen (10 Linien im Quadrat dicken) 
Tragstangen, an zwei Ketten, welche sich in geringer £!nt- 
(crnung über einander befinden. Die Glieder einer Jetten 
der vier Ketten besteben aus vier parallel liegenden , ge- 
schmiedeten Eisenstangen von 9 Fufs, 8 Zoll Länge , welche 
mit ihren Enden zwischen fünf kurzen Verbindungs-Blättern 
liegen, und mit diesen durch a% Zoll dicke zylindrische 
Bolzen vereinigt sind. Der Querschnitt einer jeden Stange 
beträgt 2 Quadratzoll; sie sind nähmlich 2 Zoll hoch und 
1 Zoll breit. Durch die erwähnten Verbindungs -Blätter,* 
welche von jeder Seite ein Kettenglied mit seinem Bolzen 
aufnehmen, geht in der Mitte noch ein dritter Bolzen für 
eine der Tragstangen. Von den letztern hänge abwechäelitd 
eine an dei; obern , und die nächstfolgende an der untern 
Kette. Die ganze Breite der Brückenbahn sammf der äufsern 
Verkleidung beträgt i5V% Fufs, wovon der Raum zwische» 
den. Geländern la Fufs, 4 ^^H einnimmt« Die Belegung der 
Bahn besteht aus ^iV^ Zoll dicken Pfosten von Lärchenb.iiim- 
holz. Die Querbaiken, worauf die Bahn liegt , sind 5 Fufi 
von einander entfernt , und werden von eisernen Längen- 
schienen getragen, wovon zu jeder Seite der Brücke eine 
an den vertikalen Tragstangen hängt. (S. Die Supluenbrucke, 
oder beschreibende Darste^llung der ersten Kcltonbrüciie in 
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IQ. Anweisung zum Vergolden und Vetplatinen des 

Stahles *). 

f Technical Repository , Fehr, 1824 J 

Man löset Gold oderPlattn in Königswasser auf, dampft 
die so viel als möglich gesättigte Auflösung bei gelinder 
Wärme' zur Trockenheit ab, um den Überschufs der Säure 
£a entfernen , und löst den Rückstand in der möglich ge- 
ringsten Menge Wasser wieder auf. Die Auflösung i^ird 
iti ein Tropfglas , welches etwa eine Unze oder mehr an 
Flüssigkeit fassen kann, gefüllt, so dais sie den yierten 
Theil des Raumes einnimmt ; die übrigen drei Viertel aber 
giefst man voll mit dem besten Schwefeläther , welcher, 
wenn die Operation zweckmäfsig yorgenommen wird, sich 
mit der Gold- oder Platin -Auflösung" nicht mischt. Nach« 
dem man die weite Öffnung des Glases mit einem Stöpsel 
verschlossen hat , bringt man dasselbe in die horizontale 
Lage, und dreht es, sanft zwischen dem Daumen und Zei- 
gefinger herum. Der Äther wird sich bald mit Gold oder 
Platin imprägniren , was man an seiner Färbung erkennt. 
Nun stellt man das Instrument wieder senkrecht, und läfst 
es so durch ^4 Stunden , nach deren Abiauf die Flüssigkeit 
in zwei Theile getrennt ist. Den untern von diesen , wel- 
cher stärker gefiirbt ist, läfst man , durch Wegnahme des 
Stöpsels am weitern Ende des Glases, ablaufen, stopft aber 
das Glas sogleich wieder zu , wenn diels ganz geschehen 
ist. Die im Instrumente zurückgebliebene Flüssigkeit ist 
nun zur Anwendung brauchbar, und mufs in einem wohl- 
ver^chlosseneii Fläschchen aufbewahrt werden, 

Wenn man irgend ein Stahlstück mit Gold oder Pla- 
tin überziehen will . so verschafft man sich ein gläsernes 
Gefäfs, in welches dasselbe eben hineingeht; man legt es 
in dieses Gefafs, und füllt dasselbe mit der ns^ch obiger 



Wien, etc. Von I^az Edl. v, MUis. Mit 6 Kupfertafeln. 
Wien, bei /. P. Sollinger , 18a 6.) 

•) Die Methode der Scablvergoldung durch Äther ist «war 
schon länger beltannt , allein es scheint bisher an c?ner hin» 
reichend genauen Vorschrift dazu gefehlt zu haben. Aus 
England liommen allerlei vergoldete Stahlwaaren auf das 
Festland , nahmentlich kleine Scheren , Nähnadeln mit ver- 
goldeten Öhren u. s» w. , welche man mit Hülfe der obigen 
Anweisung wird nachahmen können* K, 
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Yorschrift bereiteten Flüssigkeit an. Der Stahl mufs voll« 
kommen frei von Rost und Fett, und sehr fein polirt sejn. 
Man lälst ihn nur sehr kurze Zeit in der Auflösung ^ taucht 
ihn beim Herausnehmen in reines Wasser , trocknet ihn, 
nachdem er gut abgespühlt ist, mittelst Filtrirpapier , und 
setzt ihn einer Wärme von iSo^Fahrenh. aus, bis^alle seine 
Theile diese Temperatur angenommen haben. Endlich wird 
er mit dem Polirstahle polirt. 

» 

Es ist darauf zu sehen , dafs der Stahl nicht vor der 
Anwendung der Wärme gerieben werde. Hat man das Tor- 
geschriebene Verfahren genau beobachtet, so fallt der Gold- 
oder Platin -Überzug sehr schön aus, und der Stahl wird 
dadurch trefflich vor dem Bost^ geschützt. 



30. Apparat zur Kondeaaation des bei der Gasbe- 
leuchtung entstehenden Wasserdarapfes, 

(Bulletin, de la Societd d'Encouragei^ent, Mars i8a4\/ 

. " i' 

Ein Hr. Richard^on \n (jondon hat einen Apparat el^- 
funden, durch welchen das beim Verbrennen des Gases in 
Dampfform gebildete Wasser yerdiohtet und abgeleitet 
wird, damit es nicht in den Gemächern auf dieM^b^i, Waa- 
ren etc. sich niederschlagen kann. 

Man bringt nähmlich über jeder Gasflamme eine kleine 
Glasglocke an , welche, ohne d^r Verbreitung des Lichtes 
hinderlich zu seyn, die Wasserdämpfe auffängt. Die Glocke 
komm unizirt mit einem gebogenen Rohre, welches neben 
dem Qasiipuleitungs- Rohre hinabsteigt, und in einen Rezi- 
pienten sich mündet. In diesem Bohre verdichtet sich der 
Dampf zu tropf barepi Wasser, welches in den Bezipionten 
fallt, und aus diesem abfliefsU 

/ ■ 

ai. Bereitung eiaer der chinesischen nahe kommen- 
den Tusche. 

(Archwes , des, dicouvertes et des inventions nonvelles , faites 

en 1824*^ 

Sechs Theile Hausenblase werden in 12 Theilen, und 
1 Theii Lakritz^ns£^ft wird in 2 Theilen kochenden Was« 
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sers aufgelöst Beide Flüssigkelten misclit man, noch heifs, 
zusammen , und mengt sie nach und nach ,' 'yerroittelst ei- 
nes Spatels , mit i Theile des schönsten Elfenbeinsohwar- 
zes. Die wohl durchgearbeitete Masse befreit man durch 
Abdampfen im Wasserbade von Wasser, und der rückblei- 
bende.Teig wird endlich in beliebige Formen gebracht. Die 
Beschatfehheit dieser Tusche kommt jener der chinesischen 
nahe. 



\ 



Die hier mitgetheilte Vorschrift rührt von Hrn. Julia 
Fcmfenelle her. 

22. Kartoffel ^Kleister« 

(Technical Repository , Deccmher 1823.^ 

l^n Pfund abgewaschener und zerriebener Kartoffeln 
wird in iV4Mar8 Wasser unter beständigem Umrühren zum 
Kochen gebracht, und 2 Minuten lang darin erhalten« Man 
nimmt die Mischung vom Feuer, setzt ihr nach und nach 
1 Loth fein geptilrerten Alaun zu, und vermengt denselben 
gut daimit. In diesem Zustande ist der Kleister schön durch- 
scheinend, und zur Verwendung bi*^¥k<chbar. Er kommt 
wohlfeiler zu stehen,' und hat wenigefr Geruch als der Mehl- 
kleister , bindet aber wenigstens eben so fest. 



2'i. Neue Schuh wichse. 

f 

(Annales de Chimie, Novembre 1824.^ 

Braconnot gibt folgende Vorschrift zur Bereitung ei- 
ner wohlfeilen und schönen Schuhwichse, welche durch 
leichtes Reiben mit der Bärste sich gleichförmig auf dem 
Leder vertheilt, schnell trocknet, und der Güte des Le- 
ders nicht nacbtheilig ist. 

Man nimmt 1 Kilogramm (1 Pfd. aSVs Loth Wiener 
Gewicht) gepulverten, durch ein seidenes Sieb gebeutelten 
Gyps, 272 Hektogramme (14V4 Loth) Kienrufs, 5 Hekto- 
gramme (aS^i Loth) Gerstenmalz, wie es die Bierbrauer 
verwenden, und 5o Gramm (278 Loth) Baumöhl. 

Dem Malze entzieht man durch heifses, fast sieden« 
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des, Wasser alle auflöslichen Theile, und in der hierdorch 
erhaltenen Flüssigkeit zerrührt man den Gyps und den 
Kienrufs. Man dampft ferner diese Mengung bis zur Teig- 
Konsistenz ab, mischt dasOhl darunter (dessen Menge man 
auch yergröfsern kann), und setzt, wenn man es passend 
findet , einige Tropfen Zitronen - oder Lavendelöhl zu, um 
einen angenehmen Geruch hervorzubringen. In Ermange- 
lung des Gypses kann man auch gemeinen Töpferthon an- 
wenden» 



2./i. Über die Heitzkraft der Kokes^ verglichen mit 

jener des Holzes. 

(Archiv es des decouvertes et des inventions nouuelleSy faites 

en i82^.J 

Der Architekt Debretj beauftragt, vergleichbare "Re- 
sultate über die Heitzung mit Holz und mit Kokes (abge- 
schwefelten Steinkohlen) vorzulegen , wählte zur Anstel- 
lung seiner Versuche hierüber zwei Kamine, welche sieh 
unter vollkommen gleichen Umständen an den zwei Enden 
eines Saales befinden» 

Am 12, November 1823, um 5 Uhr des Abends, wurde 
ddb Feuer, in einem dieser Kamine mit Holz, in dem an- 
dern mit Kokes, angezündet, und fortwährend unterhalten. 
Zwei auf gleiche Art angebrachte Thermometer gaben fol- 
gende Resultate: 

Rei Holzfeuerung« BeiKokes-Feuerung. 

Um 5 Uhr 9« *> Um 5 -Uhr q« 

»6 » 10* » 6 » 12® 

»7?>ii** »7»' 20° 

» 8 » i3^ » 8 » 16*» 

» 9 » i5® » 9 » 17* 

»10 » 16* »10 » 18° 

» loVa» l?*** » loVz » >9^ 

Die mittlere Temperatur des ganzen Abends war mithin 
i3® an dem mit Holz gehcritzten Ende des Saales, und 16° 
an dem andern, wo die Heitzung mitKokes geschah. Wenn 
man hiervon 9^^, als die anfängliche Temperatur des Rau- 

*) Vermuthlich nach der hundcrtlhciligen Thermometer-Skale. K» 
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mes , abzieht , so bleiben 4^* und j^ , als die von der Hei- 
tzung bewirkte Erhöbung der Temperatur« Die von dem 
Holze ausgesendete Wärme wäre demnach ♦/? oder etwas 
mehr als die Hälfte von jener gewesen , welche die Ko« 
lies verbreiteten. 

Man mnfs noch hinzufügen f dafs das Gewicht des 
verbrauchten Holzes 78, und jenes der Kokes 24 Kilo- 
gramm betrug. Die 73 Kilogramme Holz machen sehr 
nahe ^9 der Fuhre aus, und kosten beiläufig 3 Franken, 
5o Centimes ^ während die verbrauchte Menge von Kokes ' 
nur auf 1 Frank, 85 Centimes zu stehen kommt« .Die na- 
türliche Folgerung hieraus ist, dafs mit einer fast nur 
die Hälfte betragenden Auslage eine beinahe doppelte 
Wirkung erhalten werden kann, wenn man «Kokes an« 
wendet. 

aS. FabrikaiioD des Jagdpulvers in Frankreich. 

(Bulletin de la Sociiti d'Encouragement , Septembre 18240^ 

Zu Böuchet wird sehr gutes Schiefspulver verfertigt, 
welches die Gewehre fast gar nicht beschmutzt, ihre Rei- 
nigung daher erst nach einer grofsen Anzahl von Schüs- 
sen nöthig macht^ und. in dieser Eigenschaft dem vorzüg« 
liehen englischen Jagdpulver wenigstens gleich kommt« 

Salpeter und Schwefel , Velche man in dieser Fabrik 
anwendet, sind von derselben Art, wie in allen Pulver* 
fabriken; die Kohle wird aus dem Holze des Faulbaums 
(Rhaninus frangula) in verschlossenen Gefäfsen bereitet. 
Hundert Theile des Pulvers enthalten 78,00 Salpeter, i2,8Ö 
Kohle, 9,12 Schwefel. Man operirt in jeder Werkstätte 
nur mit kleinen Mengen ; die Arbeiten folgen ohne Un- 
terbrechung auf einander , und es entsteht daher nie eine 
hindernde Anhäufung der Materialien. Sie Werkstätten 
sind sehr klein ; jede Art der Operation hat ein eigenes 
isolirtes, als Depot dienendes Gebäude , und alle Gebäudoi 
welche explosive Materien enthalten, sind durch dicke, 
mit Bäumen bepflanzte Erdwäile von einander getrennt«. 
Es ist demnach zu erwarten, dafs eine im unglücklich- 
sten Falle eintretende Explosion doch immer nur theil- 
weise Schaden anrichten werde. 
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26. Mittel^ die Federn von dem ihnen anhängenden 

Fette zu reinigen. 

(Technical Reposiiorjr, jipril 1824J 

Man weicht die Federn (Flaumfedern) drei oder Tier 
Tage lang in Kalkmilch ein, welche auf 1 Gallon Wasser 
1 Pfund (auf 1 Wiener Mafs Wasser 8 W. toth) Kalk 
enthält, und wirft sie nach Verlauf dieser Zeit auf ein 
Sieb , damit die Flüssigkeit abtropfen kann. Sodann wer- 
den sie mit reinem Wasser gewaschen , auf Netzen ge- 
trocknet, und Yon Zeit zu Zeit geschüttelt und umgewen- 
det, wobei sie, in dem Mafse wie sie trocken werden, 
durch die OfTnungen des Netzes durchfallen. Die Aus« 
trocknung kann man durch einen Luftzug beschleunigen | 
und die ganze Operation ist in ungefähr drei Wochen 
Yollendet. 

Die auf diese Art zubereiteten Federn sind vollkom- 
men yon dem thierischen Fette befreit, welches sie im. 
rohen Zustande verunreinigt« 



27. Mittel zur Trennung der fest an einander hän- 
genden Buchdrucker -Lettern. 

(Annales de V Industrie, Juin 182^, J 

In den Buchdruckereien geschieht es oft, dafs die 
Lettern der ausgedruckten Formen sehr fest zusammen- 
hängen, wahrscheinlich in Folge des Druckes, .welcher 
beim Schliefsen durch das Eintreiben der hölzernen Keile 
oder durch das Anziehen der Schrauben auf sie ausge- 
übt worden ist, und längere Zeit hindurch angehalten 
hat *). Das Waschen der Formen mit Pottaschenlauge, 
wodurch man die an den Lettern sitzende Farbe besei- 
tigt, hilft jenem Zusammenhängen nicht ab« Ein Herr 
Cheffallier gibt hierzu folgendes Mittel an» 

Man weicht die zusammenhängenden Lettern zwei 
Tage lang in Flufswasser ein , so , dafs sie ganz von dem- 

»i ■! ■ I I - » . I I I ■! » 

*) Ist es nicht einfacher und natürlicher , die Erscheinung so, 
als (wie es das französische Original thiit) aus einer anfan*. 
genden Oxydation der Lettern an den bcrülu*ungs - Flächen, 
zu erklären ? . K. , 
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selben bedeckt sind , und kocht sie dann in Wasser, wel- 
ches 1 p* Ct. seines Gewichtes Pottasche enthält. Beim 
Herausnehmen aus dieser Flüssigkeit lassen sie sich durch 
einen leichten Handschlag trennen *). 



d8. Glasbereitung mittelst Koch - und Glaubersalz. 

. (Description des machines et procddds spdcifies dans les Brevets 
d'inveniion etc- dont la durde est expirde , Tome Vlllm 

Paris 1824.^ 

Im vierten Bande dieser Jahrbücher (S. 592) sind 
einige von dem Unterdirektor der Spiegelfabrik zu Saint* 
Gobin^ Leguay^ mit Glück angewendete Vorschriften zur 
Bereitung des Glases mittelst Koch- und' Glaubersalz mit- 
getheilt worden. Hier folgen nun ein Paar andere, dem 
nähmiichen Leguay angehörige Rezepte, wofür die iVd- 
ministratoren der Eingangs genannten Spiegelfabrik im 
Jahre i8lo mit einem Patente betheilt wurden. 

Erstes Verfahren. 

Man nimmt 100 Theile getrocknetes Glaubersalz^ 

100 » » Kochsalz, . 

656 » Kies, 

340 » an der Luft zerfallnen Kalk. 

Diese Stoffe werden so genau als möglich gemengt, und 
portionenweise in die weifsglühenden Glashäfen eingetra- 
gen, bis diese mit fliefsender Glasmasse ganz angefüllt 
sind. Erm setzt man die Feuerung fort, und sucht durch 
starke Hitze eine reingeflossene Masse in der möglich kür- 
zesten Zeit zu erhalten. Nach iS2 Stünden ist die Schmelz- 
zeit gewöhnlich vollendet. 

Zweites Verfahren. 

' 100 Theile getrocknetes Kochsalz, 
1 23 V Kies , und 
92 V an der Luft zerfallner Kalk 

geben, durch die schon angedeutete Behandlung, iii sech« 
zehnstündiger Schmelzzeit ein schönes und reines Glas. 



^) Der Zusatz, von 1 p* Ct. Pottasche zum Wasser dürfte {wenn 
er nifeht zur Wegschaffung von etwas noch anhängender 
Farbe dient) ziemtich unwirksam seyn. K, 



2g. Über das Gravircn in Stahl. 

(Transactions of the Society for JSncouragement , Vol. 4i, ^'i^.) 

Die Kunst, Behufs des Abdrucks in Stahl zu stechen, 
ist alt. Man besitzt Proben davon, welche ALbrecht Du- 
rer ausgeführt hat. INahmentlich befinden sich im britti- 
schen Museum Abdrücke yon Tier Platten dieses Künst- 
lers, welche allgemein als Stahlstiche anerkannt werden, 
und worunter eine die Jahrzahl i5io trägt. Seit dieser 
Zeit sind wohl zuweilen Versuche gemacht worden, in 
Stahl zu stechen; allein, wie es scheint, mit geringem 
Erfolg, hauptsächlich wegen der grofsen Härte des Ma- 
terials, welche alle Werkzeuge schnell abstumpft* 

C. TVarren, ein englischer, nunmehr verstorbener 
Künstler, der sicli seit seiner frühen Jugend häufig mit 
dem Graviren für Kattundrucker und Büchsenmacher be- 
schäftigte, wandte seine Aufmerksamkeit auf die Benützung 
des Stahlstichs für die schöne Kunst. Hr. GIUm ein Mit- 
glied des mechanischen Ausschusses der Aufmunterungs- 
Gesellschaft hatte ihm das Verfahren mitgetheilt, welches 
die Stahlfabrikanten zu Birmingham bei der Verfertigung 
verzierter Lichtscheren beobachten , und welches darin 
besteht, dafs sie den zu Platten gewalzten Stahl durch 
Entkohlung in sehr reines weiches Eisen verwandeln, 
und die daraus verfertigten Artikel , nach dem Aufpres- 
sen oder Eingraviren der Verzierungen , durch Zementa- 
tion oberflächlich wieder in Stahl verwandeln, und der 
höchsten Politur fähig machen« 

Bei dem Bestreben, diese Methode auf Platten, die 
für den Stich bestimmt ^aren, anzuwenden, zeigten sich 
Schwierigkeiten. Eine Stahlplätte von der Dicke der ge- 
wöhnlichen Kupferplattfen , Welche durch das Entkohlen 
durchaus in weiches Eisen verwandelt wurde , leidet al- 
lerdings das Herautklöpfen von Fehlern, welche beim 
Stiche gemacht wei'den; aber sie ist auch sehr geiieigt, 
sich beim später vorgenommenen Einsetzen (die Opera- 
tion, durch welche feie Wieder in Stahl verwandelt wird) 
und Härten zu werfen* Um diesem Übel vorzubeugen, 
wurden Platten von einer drei oder vier Mahl so grofsen 
Dicke angewendet. Das W^epfen wurde dadurch zwar 
glücklich vermieden, aber solche Platten leiden das Auf- 

Jahrb. a. poljt. In«t. VIII, Bi. jQ 
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lilopfen mit dem Hammer nicht mehr; und man war da- 
her, um begangene Fehler wegzuschaffen , genöthigt, sie 
herauszuschleifen , oder von der untern Fläche ein Loch 
fast ganz durchzubohren, und mittelst einer in dasselbe 
eingedrehten Schraube jenen Theii der Oberfläche , der 
sich unmittelbar darüber befand, zu heben. Die Mifslich- 
lieit dieses letztern Verfahrens leuchtet bei der blofsen 
Erwähnung desselben ein, und es ist demnach sehr be- 
greiflich, dafs dieser Umstand allein der Anwendung yon 
Stahl- statt Kupferplatten ein Hindernii's zu seyn ver- 
mochte. 

Bei dieser Lage der Dinge war es sehr interessant, 
auszumitteln , wie viele Abdrücke von einer entkohlten 
oder weich gemachten Stahlplatte genommen werden kön- 
nen ; und man fand,, dal's eine solche Platte , nach Pf^ar^ 
rens Prozefs zubereitet, mehrere Tausende derselben zu 
liefern vermag, ohne eine Spur von Abnützung zu zei- 
gen. Zum Beweise hiervon wurden dem Ausschusse der 
Aufmunterungs|;esell Schaft Abdrücke von zwei Stahlplat- 
ten vorgelegt , deren erste zu der Ausgabe vpn Mackerv 
zies Werken, und deren zweite für eine Ausgabe von 
Beatlie und Collins bestimmt war. Beide sind sehr zart 
ausgearbeitet; fünf tausend Abdrücke hatte man von ei- 
ner, und vier tausend von der andern gemacht, noch 
aber war kein Unterschied zv^ischcn dem ersten und letz- 
ten Abdrucke zu bemerken. Man sah ferner in entkohl- 
ten Stahl gestochene Porträte, welche nach 25,ooo Ab- 
drücken noch so beschaffen waren, dafs kein Aufstechen 
der Platten nöthig schien« 

Warren's ursprüngliches Verfahren beim Entkohlen 
des Stahls war folgendes. In eine eiserne Büchse, deren 
Boden mit einer Mengung aus Eisen -Drehspänen und zer- 
stofsenen Austerschalen bedeckt war, wurde eine Stahl- 
platte gelegt; auf sie schüttete er eine Lage eben jenes 
Gemenges, und so wurde mit Platten und den erwähn- 
ten Zwischenlagen abgewechselt, bis die Büchse voll war, 
wobei nur darauf gesehen wurde, dafs auch oben wieder 
eine Lage Eisenspäne und Muschelschalen, aber keine 
Stahlplatte zu liegen kam. Die Büchse ward hierauf in 
einem Ofen mehrere Stunden lang so stark erhitzt, als 
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sie, ohne zu schmelzen, aushalten konnte» und endlich 
liefs man sie langsam abkühlen. 

X Hughes ^ ein Kupferplattenmacher , der von Tf^arrert 

in diesem Prozefs Unterricht erhalten hatte, und bei der 
Ausübung desselben fand, dafs der Stahl nicht immer 
hinreichend und ganz gleichförmig weich wird, vorzüg- 
lich zum Behufe der Arbeit in Mezzo iinlo; kam auf den 
Gedanken, dafs dieser Mangel von einem zu geringen 
Hitzegrade herrühren könne. Er ersetzte defswegen die 
eiserne Büchse durch eine aus feuerfestem Thon verfer- 
tigte, und v^endete eine stärkere Hitze' an, wodurch es 
ihm gelang, die Stahlplatten so sehr zu erweichen, dafs 
sie sich am Knie umbiegen liefsen. 

Jede Platte mufs zwei Mahl oder öfter zementirt 
werden , und da sie sich beim ersten Mahle immer mehr 
oder weniger krümmt (wirft), so hatte ff^arren die Ge- 
wohnheit, sie mit dem Hammer gerade zu riqhten. Hug^ 
hes bemerkte , dafs die von den Hammerschlägen getrof- 
fenen Stellen durch die zweite Zementation weniger er- 
weicht werden , als die übrigen , und dafs daher solche 
Platten oft eine ziemlich ungleiche Härte bekommen. Sein 
Verfahren besteht darin \ eiiien hölzernen Hammer , und 
beim Ablösen des Zementes, so wie beim Geraderichten 
der Platten so geringe Gewalt als möglich anzuwenden« 

Die entkohlten Platten werden gereinigt, polirt (je- 
doch nicht zu hoch), und sind dann für den Stich fertig. 
Wenn sie in die Hände des Graveurs kommen , so ist die 
erste Operation, welche mit ihn^n vorgenommen wird, 
das Auftragen des Ätzgrundes , wobei die Platte etwas 
weniger erhitzt werden mufs, als eine Kupferplatte , weil 
sonst nach dem Erkalten der Überzug löcherig erscheint, 
und einzelne Stellen der Platten unbedeckt läfst. Der 
nähmliche Fehler entsteht, wenn eine Platte zu fein po- 
lirt ist. Der Grund soll etwas dicker als auf Kupfer auf- 
getragen werden. 

Verschiedene Auflösungsmittel wurden von TVarren 
um in Stahl zu ätzen versuchte Salpetersäure, viel mehr 
verdünnt als zur Anwendung auf Kupfer, wurde mit gu- 
tem Erfolge gebraucht* Salpetersaures Quecksilber machte 

18 * 
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die Kanten der Linien rnnd oder stampf. Essigsäure , mit 
einer kleinen Menge salpetersauren Rupfers versetzt, 
brachte dieselbe Wiikung hervor. Schwefelsaures Kupfer 
ätzte feine Züge sehr schön, machte aber bei fortgesetz- 
ter Wirkung die Linien rauh. Das beste Atzmittel ist 
*/j Unze salpetersaures Kupfer in 1 7, Finten destillirten 
Wassers *) aufgelöst, und mit wenigen Tropfen Salpe- 
tersäure versetzt. Diesie Mischung ätzt tiefer und reiner 
als blofs verdünnte Salpetersäure. 

Es ist zu rathen , dafs der Künstler bei seinen er- 
c^eq Versuchen die Zeit bemerke, welche zum Atzen nö- 
thig ist, um eine gewisse Stärke der Tinten hervorzu- 
bringen ; denn diese Beobachtungen müssen in der Folge 
als Richtschnur dienen, ff'arren fand ungefähr zwei Mi- 
nuten hinreichend, für blofse Rontouren, wenn dieselben 
nicht sehr stark werden sollen. Eine Mitteltinte war ia 
etwa 10, und der stärkste Schatten in 40 Minuten vol- 
lendet. Das Ätzwasser soll nicht höher als Vö Zoll auf 
der Platte stehen ; während der Wirkung desselben mufs 
man beständig mit einer kamehlhaarnen Bürste die Platte 
überfahren, um das niedergeschlagene Rupfer aus den 
Vertiefungen zu entfernen, welches, wenn es darin bleibt, 
die- Ranten der Züge rauh macht, und ihre Schönheit 
verdirbt. Werden, einzelne Stellen der Platte gedeckt, 
so ihufs man an diesen den Grund sehr dünn und eben 
^ auftrage^! i auch nicht plötzlich damit absetzen , sondern 
die aufgetragene Lage allmählich gegen die Ebene der 
Platte verlaufen lassen, weil jeder geringe Vorsprung das 
Kupfer zurückhält, und dann das Geätzte verdorben wird. 
Wenn man den gegebenen Regeln /olgt, so geht es an, 
auf entkohltem Stahl eben ^o schön und tief zu ätzen als 
in Kupfer^ 

Über die Vorzüge des Stahlstichs gegen den Stich 
auf, Rupfer kann kein Zweifel gehegt werden, nahment- 
lich bei solchen Werken, wo das Bedürfnifs einer sehr 
grofsen Zahl ?on Abdrucken die bedeutendem Rosten wie- 
der ersetzt« Die Textur des Stahls ist von solcher Art, 



*) 3i8 Wiener Gran des Salzes auf 1 Wiener Mafs Wasser^ 
' vorauseesetzt, dafs oben die Bier - Pinte i^cumint ist , wel- 
che sich zur. AYiener-Mufs vcrliält wie 4078: luooo, K* 
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clafs sie die Ausführung weit feinerer und zarterer Zeich- 
nungen zuläfst, als das Kupfer; und was auf lelzterem 
beim Abdruck bald in ein undeutliches Geschmier ver- 
■wandelt wird , scheint auf Stahl kaum eine V'eränderupg 
zu erleiden; selbst die Spuren des Polirstahls sind noch 
nach mehreren tausend Abdrücken zu erkennen. 

Die Anwendung des von ff^arren vorgeschriebenen 
Ätzwassers für Stahlplatten hat, nach den Erfahrungen 
anderer Künstler, noch manche Unbequemlichkeit, und 
vornehmlich ist die Absetzung des gefällten Kupfers, und 
der daraus hervorgehende Nachtheil, oft picht zu ver- 
meiden, wenn man auch das Atzwasser immer in Bewe- 
gung erhält ^;« G^nz vortreffliche Dienste soll dagegen 
ein von dem Kupferstecher Edmund Turrell angegebenes 
Mittel leisten , für dessen Bekanntmachung die Londoner 
Aufmunterungsgesellschaft dem Erlinder ihre grolse gol- 
dene Medaille zum Geschenke machte. 

Turrell vermischt (dem Raummafse nach) 4 Theile 
des stärksten Holzessigs mit i Theile reklifizirten Wein* 
geistes, und setzt hierauf i Theil reiner Salpetersäure 
zu. (Von welcher Stärke werden aber diese Ingredien- 
zen angewendet ?) Diese Zusammensetzung hat den Vor- 
theil, dafs ^ie während des Ätzens kein Eisenoxjd ab- 
setzt, und daher die Züge der Zeichnung' immer blank 
erhält. Sie ätzt sehr schwache Stellen schön in i Minute 
fertig , und bringt sehr dunkle Partien in einer Viertel- 
stunde zur Vollendung. Nach dem Abgiefsen des Atz- 
wassers mufs die Platte sogleich mit einer Mischung aus 
4 Th. Wasser und i Th. Weingeist gewaschen werden. 
Zum Decken einlselner, scht)n hinreichend geätzter Stel- 
len dient am besten reines Asphalt in TerpentinÖhl '^' 
einer solchen Konsistenz aufgelöst, dafs es l^ichl; ati$ 'fei- 
nem Haarpinsel iliefst. .:r, .Or 
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") Pcrkins und Healh , die Erfinder der Slderographie (Jahr- 
bücher, lll. 418, IV. 600) bedientea sich im Entstehen ih^ 
rcr Kunst zum Ätzen desjenigen Scheidewassers , welches 
von Kupferstechern bereits zu demselben Bchufe benützt 
worden war , und also eine mit überschüssiger Saure ver- 
mischte Salpetersäure Kupferauflösung darstellte. Sic haben 
aber dieses Mittel später aufgegeben, und einem Hrn. Lowrjr 
fünfzig Pfund Sterling für die Mittheilun^ eines^ besserft 
Ätz Wassers bezahlt. 
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32. über die Verfertigung guter Grabstichel für Ku- 
pferstecher. 

(Technical Repository , April i8j5^ 

Der Herausgeber des Repository^ Hr. Gill^ fand durch 
Versuche, dafs man Grabstichel yon ganz vorzüglicher 
Beschaffenheit erhält, wenn der Stahl zuerst in Form ei- 
n^s parallelepipedischen Stäbchens geschmiedet, und dann 
rautenförmig zugefeilt -wird, so zwar, dafs die Kanten 
des neuen Stäbchens (deren eine die Spitze des Grabsti- 
chels gibt) aus den Seitenflächen entstehen. Dieser Kunst- 
griflP bewirkt, dafs die Kante, «von welcher beim Zuschlei- 
fen des Grabstichels die Spitze gebildet wird, aus einem 
Theile des Stahls entsteht, welcher beim Schmieden der 
Wirkung des Hammers ausgesetzt war , und daher in der 
Folge gröfsere Dichtigkeit und Härte annimmt. Das be- 
schriebene Verfahren ist delJswegen Vorzüglicher als das 
gewöhnliche, wobei der Grabstichel gleich im Schmieden 
seine endliche Form erhält. 

/ 

Dafs man aufserdem^ um gute Werkzeuge zu erhal- 
tep , auch den Oufsstahl von der besten Beschaffenheit 
wählen müsse, . versteht sich von selbst. Gilt schreibt vor, 
die Grabstichel In einem horizontal liegenden , verschlos- 
B.enen Fiintenlaufe zu erhitzen, in Wasser zu harten, und 
in einem Metallbade bis zur strohgelben Farbe anzu- 
lassen *). 



3ä. Kitt zur Befestigung kleiner Glaslinsen beim 

Schleifen. 

^(Technical Repository , May 1825.^ 
' • ' • ♦' 
Nach 3^en Erfahrungen eines Hrn. Priichard gibt 

Schellack, n^it gleich viel fein gepulvertem Bimsstein vor- 
sichtig (um zu grofse 'Erhitzung zu vermeiden) und un- 
ter ümrührew zusammengeschmolzen; einen Kitt, womit 
kleine GlasUnseQ- beim Schleifen und Poliren weit fester 
aufgekittet werden können, als mittelst Schellack allein« 



*) über die Zusammensetzung solcher Bader findet man aus- 
führliche Belehrung im I. Bde. dieser Jahrbücher, S. 194 u. f 
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34 Krystallisation des Alauns. 

(Monthly Magazine, October 1824, — Bulletin des Sciences tech- 

nologiques , Janvier iSi5,J 

Über eine sehr artige Anwendung der Alaun -Kry- 
stallisation zur Jnkrustirung von Blumen und ähnlichen 
Gegenständen, gibt der Engländer ff^eekes folgende Aus- 
kunft. 

Man löset 18 Unzen Alaun in einem Quart (oder 
I Pfd. 3 Loth und 168 Gran Wiener Gewicht in 1 Wie- 
ner Mafs) weichen Quellwassers auf, indem man der Auf- 
lösung durch gelinde Erhitzung in einem, verschlossenen, 
verzinnten Gefäfse , und durch Umrühren mit einem höl- 
zernen Spatel zu Hülfe kommt. Wenn die Flüssigkeit 
beinahe kaft ist, so hängt man den zu inkrustirenden Ge- 
genstand in ein glasirles irdenes Gefafs, mittelst eines 
Fadens, den man an einem quer über die Mündung ge- 
legten Stabe befestigt. In das Gefafs wird nun die Alaun- 
auilösung geschüttet J nach 24 Stunden nimmt man den 
Gegenstand heraus, und trocknet ihn sorgfältig« im Schat- 
ten hängend. 

Es ist wesentlich, auf die Temperatur der Flüssig- 
keit zu achten. Wendet man dieselbe fast kalt an , so 
fallen die Krystalle, womit sich das eingehängte Stück 
überzieht, zu grofs aus; je heifser sie^ist, desto kleiner 
werden die Krystalle. Die schicklichste Temperatur ist 
beiläufig -|- 95° Fahrenheit (-{-,28° Reaumur). Folgendes 
Verzeichnifs nennt diejenigen Gegenstände, welche am 
tauglichsten zur Anstellung dieses schönen Versuches sind. 
Aus dem Pflanzenreiche: die Gartenrose, kleine Hopfen- 
Trauben, Korn- und Geräten -Ähren, Hirse-Rispen, Bee- 
ren der Stechpalme, Schlehen, Hyazinthen, Nelken, Stech- 
ginster, Ranunkeln, Gänseblumen, ,und viele andere. Aus 
dem Thierreiche: Eidechsen, Spinnen, Schnecken, die 
Nester kleiner Vögel mit ihren Eiern, u* s. w. Die Vo- 
gelnester insbesondere gewähren einen sehr schönen An- 
blick, wenn man sie, mit Baumzweigen umgeben, inkru- 
stirt, , . •- 

Einige zarte Gegenstände könnten durch einen zu 
grofsen Absatz von Alaun -Krystallen an der Form Scha- 
den leiden 9 man inufs daher aufmerksam seyn, und sie 
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sogleich herausnehmen , wenn man den Überzug für dick 
genug hält. Man kann schöne Kamin - Verzierungen her- 
stellen , indem man allerlei gedrechselte Gegenstände, die 
vorher mit etwas Baumwolle bedeckt werden, auf solche 
Art inkrustirt. Es geht selbst an, die Rrjstalle zu fär- 
ben, indem man die Alaunauflösung mit etwas Indigo, 
Blauholz, oder dergleichen, kocht Durch dieses Ver- 
fahren wird es einem geschickten Experimentator gelin- 
gen , Blumen künstlich zu färben , welche ihre natürliche 
Farbe bei der Behandlung yerlieren. 



35. Tartrimeteir, von Ches^ alier. 

(Journal de Pharmacie , Fevrier 1824» — Bulletin des Sciences 

tecknologiques , Janvier 1825.^ 

Zur Prüfung des Weinsteins auf seine Reinheit hat 
Poutet die Sättigung seiner überschüssigen Säure mittelst 
kaustischen Natrons vorgeschlagen ; allein es ist einleuch- 
tend, dafs mit dieser Methode mancherlei Unbequemlich- 
keiten verknüpft sind. Denn nicht nur wird es oft schwer 
halten , sich reines Natron zu verschaffen ; sondern einem 
Fabrikanten , der an die Ausführung chemischer Arbeiten 
im kleinen Mafsstabe nicht gewohnt ist, wird das ganze, 
nicht sehr einfache Verfahren einige Schwierigkeiten ma- 
chen. Als Folge dieser Betrachtung schlägt Chet^alier ein 
anderes TVIittel zur Prüfung dps Weinsteins vor , nähmlich 
die Einäscherung desselben , und Sättigung des hierdurch 
entstehenden kohlensauren Kali mittelst Schwefelsäure. 
Die Menge ) welche von dieser Säure zur Neutralisation 
nöthig ist, wird in geradem Verhältnisse stehen mit dem 
Gehalte des untersuchten Weinsteins an< reinem weinstein- 
sauren Kali. Wenn z« B. daft kohlensaure Kali, welches 
100 Gramm ganz reinen Weinsteins beim Verbrennen lie- 
fern, zur Neutralisation 222 Theile Schwefelsäure von 
festgesetzter Stärke bedarf; und n]ian findet' einen unrei- 
nen Weinstein, dessen Verbrennung^ - Rüpks^tand nur m 
Theile der nähmlichen Säure erfordert; so ist klar, daf» 
dieser Weinstein nur zur Hälfte aus weinsteinsaurem Kali 
(reinem Weinstein) bestanden habe. 

• * 

Durch Modifikation des DescroisiUes' sehen Alkalime- 
ters kann leicht ein Tartrin\eter gebildet werden. Man 
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rerscliafn; sich zu diesem Zwecke ein Glasrohr^ welches 
genau so viel Schwefelsäure von lo*^ fassen kann, als zur 
Neutralisation des Rückstandes erfordert wird, welchen 
loo Gramm reinfen Weinsteins bei der Zerstörung durch 
Glühen hinterlassen. Diese Menge beträgt 220 bis 22a 
Gramm *), Man theilt die Länge des Rohres in looTheile, 
und diese drücken in Prozenten den Gehalt des Wein« 
Steins aus, wenn das Rohr anfangs ganz mit Säure ge- 
füllt, und beobachtet wird, wie viel davon zur Neutrali- 
sation des Yerbrennungs -Rückstandes von 100 Gramm 
eines zu untersuchenden Weinsteins erforderlich ist. Die- 
ser Apparat kann leicht auch für eine Menge yon 10 oder 
220 Gramm Weinstein eingerichtet, und bequem tragbar 
gemacht werden. Seihe Anwendung erfordert weiter keine 
Geräthschaflen als einen Schmelztie^el , einen Trichter, 
einFiltrum, eine Wage, Schwefelsäure von lo® und Lack- 
muspapier. Es wäre aber ohne Zweifel besser, die Säu- 
remenge zu wägen statt zu messen, weil beim letztern 
Verfahren die Temperatur -Unterschiede das Resultat bis 
auf einen gewissen Punkt unsicher machen. 



36. Aufbewahrung des süfsen Wassers am Bord der 

Seeschiffe. 

(Bulletin des Sciences iechnologiques , Janvier 1825.^ 

Es gibt bekanntlich mehrere Mittel zur Erhaltung 
des süfsen Wassers. Dabin gehört nahmen tlich die Auf- 
bewahrung in eisernen Gefafsen , wie sie auf den engli- 
schen SchifFen üblich ist; das Verkohlen der Innenseite 
an hölzernen Wasserfassern , und der Zusatz yon etwas 

^) Hundert Gramm krystallisirten Weinsteins enthalten 04^88 
Gr« K^l). Diese, welche pacb dem Verbrennen vollständig« 
und zwar mit Kohlensäure verbunden, zurückbleiben, er- 
fordern' zur Neutralisation 21, i3 wasserfreier Schwefelsäure. 
Schwefelsäure von 10° (Baiimd) hat ein spezif. Gew. ^1,076, 
und enthält (nach Vatiquelih) 11,78 p. Ct. Vitriolöhl , wel- 
chen eine Menge von 9,68 p. Ct. wasserfreier Schwefelsäure 
entspricht. Wenn aber 9,58 Gr, wasserfr. Schwefelsäure in 
100 Th. Schwefelsäure von 10® enthalten sind, so werden aus' 
2 1,1 3 wasserfreier Säure durch Verbindung mit AVasser 220,56 
Gr. Säure von lo**. So viel müssen daher erfordert werden, 
um den Verbrennungs- Rückstand von 100 Gr. reinen Wein- 
steins zu neutral isiren. . J^•■^ 
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Schwefelsäure , Braunstein oder gebranntem Kalk zum 
Wasser« 

Nunmehr schlägt der eheroahlige Seeoffizier Rujter- 
Varfusee ein andere^ Mittel vor, das Trinkwasser der 
Schiffe vor der Fäulnifs zu bewahren. Er wendet eine 
Zusammensetzung von Harz und Olivenöhl an , worunter 
man sehr feines Ziegelmehl mischt. Das Harz wird mit 
dem Öhle geschmolzen; und man wendet beide Stoffe in 
solchem Mengenverhältnisse an , dafs die Verbindung die 
Konsistenz eines Firnisses erhält, dessen Haltbarkeit durch 
den Zusatz von Ziegelmehl vermehrt wird. Mit jdieser, 
vorher heifs gemachten , Masse, welche sich natürlich im 
Wasser nicht auflöst, vielmehr in Berührung mit demsel- 
ben erhärtet, überzieht man das Innere der Wasscrge- 
fäfse, die durch den nähmlichen Überzag auch von aufsen 
gegen den Rost geschützt werden können. 



37. >Über Räucherungen mit Chlor. 

(Quarterly Journal of Science , Nro, XXX F. 1824.^ 

Hr. Faraday^ der aufgefordert worden war, eine 
deiche Räucherung in dem Strafhause zu Milbank zu lei- 
ten ,- machte bei dieser Gelegenheit einige Bemerkungen, 
deren/ Mitlheilung nicht ohne Interesse seyn kann. 

Wenn man ein Gebäude von Miasmen zu befreien 
hat, so mufs man die denselben ausgesetzte Oberfläche 
eben so. wohl in Abschlag bringen, als die Gröfse des 
Raumes ; denn in einem mit ungesunden Ausdünstungen 
angefüllten Zimmei: absorbirt die Fläche der Mauern etc. 
mehr oder weniger von diesen Dünsten , je nachdem die 
Quelle der letztem mehr oder weniger weit entfernt, 
und je nachdem die Bauart des Gemaches beschaffen ist« 

Daa Strafhaus zu Milbank ist von beträchtlichem um- 
fange, aber in vielie kleine Gemächer getheilt, die gröfs- 
ten Theils mit Glasfenstern versehen, und durch Thüren 
leicht von cinÄnder abzusperren sind. Da die Anwendung 
des Chlors einmahl beschlossen war, so wünschte Hr. 
Faradajr^ dasselbe nur sehr allmählich sich entbinden zu 
lassen) weil eine plötzliche Eiltwickelung den gegenwär- 
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tigen Personen lästig, und doch von beiner Dauer gewe- 
sien wäf e , wegen des grofsen Verlustes durch die Offnun- 
gen , so wie dur<;h die einsaugende Kraft der Kalkwände ; 
und weil dagegen eine langsame und anhaltende Entbindung 
des Gases besser auf die yorhandenen Betten , Kleider and 
Geräthschaften wirken konnte* 

Es wurde, wie gewöhnlich, gemeines Kochsalz, ge- 
pulverter Braunstein und Schwefelsäure angewendet, und 
zwar in dem durch die Erfahrung gefundenen besten Ver- 
hältnisse Ton 1 Theil Salz auf i Th. Braunstein, und 2 Th. 
Schwefelsäure (Vitriolöhl), die man vorläutig" mit 1 Th, 
Wasser verdünnt, und wieder der Abkühlung überlassen 
hatte* Wird die Mengung bei einer Temperatur von -|- 60** 
Fahrenheit (-|- 12 ^/i" Reaumur) vorgenommen, so fängt 
schon nach wenigen Minuten die Gasentwickelung an, wei- 
che vier Tage lang ununterbrochen fortdauert. Am fünf- 
ten Tage erhält man selbst durch Erhitzung des Gemenges 
nur mehr eine geringe Quantität Chlor aus demselben; ein 
Beweis^ dafs fast alles Chlor, und zwar auf die günstigste 
Weise, ganz allmählich entbunden wird. 

Die bei Räucherungen dieser Art anzuwendenden 
Gefafse müssei^ flach und von Töpferwaarc sevn; fre.tzteres 
dcfswegen, damit sie nicht zu theuer kommen, und doch 
hinreichend der Einwirkung des Chlors und der Schwefel- 
säure widerstehen. Jedes Gefäls kann etwa 4 Quart (unge- 
fähr drei Wiener Mafs) Inhalt haben. 

Nachdem das Salz und der Braunstein in Pulver ver- 
wandelt, und zu gleichen Theilen mit einander gemengt 
waren , wurde die Schwefelsäure in einem hölzernen Ge- 
fäfse mit dem Wasser gemischt, mit der Vorsicht, dafs 
man anfangs nur die Hälfte der Säure, und die andere 
Hälfte erst dann zusetzte, als die Mischung bereits erkal- 
tet war. In jedes Gefäfs kamen ungefähr 3*/3 Pfund des. 
Gemenges aus Braunstein und Kochsalz ; und die Gefafse 
s^bst wurden in zweckmäfsigen Entfernungen längs der 
Galerien, etc. vertheilt , nachdem man alle Fenster und 
Thüren genau geschlossen , und jede Öffnung mit Matten 
verhängt hatte. Nun gofs man in jedes Gefäfs 4V2 Pfund 
der schon erkalteten verdünnten Säure. Dieses Geschäft 
konnte ohne Unbequemlichkeit der damit beauftragten Per- 
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sonen vorgenommen werden ; denn die langsame Entwicke- 
lung des Gases liefs ilmen Zeit' genug , yon einem Gefälse 
zum andern zu gehen, uud alle Thüren nach einander zu 
schlieisen. 

Wenige Minuten nachher verbreitete sich, das Chlor 
sichtbar in der Atmosphäre, und nach' Verlauf einer hal- 
ben Stunde würde es beinahe unmöglich gewesen seyn , in 
die Gemächer zu gelangen. Durch fünf Tage blieb der 
Chlor -Geruch im ganzen Hanse merklich. Am sechsten 
Tage öffnete ihan Thüren und Fenster ^ und beseitigte die 
Geiafse. 

Hr^ Faraday berechnet schätzungsweise, dafs jedes 
Gefäfs 1 Pfund oder 57z Kubikfufs Gas geliefert habe. Dazu 
wurden verbraucht 700 Pfund Salz, 700 Pfd. Braunstein, 
und 1400 Pfd. Vitrlolöhl. Der ausgeräucherte Baum betrug 
bei 2 Millionen Kubikfufs, und die Oberfläche der Mauern, 
Fufsböden, Decken, ßtc. ohne die Möbel, Beiren, u. s. w. 
etwa 1,200,000 Quadratfufs. Diese Oberfläche bestand meist 
aus Steinen und Ziegeln, und war gröfstcn Theils mit Kalk 
übertüncht. Der Baum bestand in 72 Galerien von i5oFufs 
Länge, und in Kommui^ikations - Gängen etc. , welche zu- 
sammen dem Baume von i3 solchen Galerien entsprachen. 
Die Anzahl der Zimmer , Zellen , u. s. w. war nahe 1 200. 

Das 'Strafhaus zu M'dbank sollte so vollkommen als 
möglich von Miasmen gereinigt werden 5 und daher mufste 
man der Operation eine mehr als hinlängliche Ausdehnung 
geben. Auch ist die angewendete Menge Chlor für alle 
Fälle, ohne Ausnahme, zureichend; und obschon man die 
nöthige Quantität desselben mehr errathen als genau be- 
stimmen kann , so denkt Hr. Faraday doch , dafs es für die 
gewöhnlichen Fälle hinlänglich seyn würde, auf einen Baum 
von der angegebenen Gröfse, den vierten Theil oder die 
Hälfte der oben genannten Menge von Ingredienzen zu ge- 
brauchen. 
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38. Über die Ersparimg der Kapseln beim Brennen 

des Porzellans. 

(Annales de V Industrie, Juillet 1824/ ~^ Bulletin des Sciences 

technologiques , Fcvrier 1825J 

Schon vor einigen Jahren hat Hr. J^ra/no/ii vorgeschla- 
gen, die grofse Zahl von Kapseln oder Kassetten, in wel- 
che die Porzellangeschirre beim Brennen gestellt werden, 
durch ein einziges grofses Gefäi's Ton Giifseisenzu ersetzen; 
allein dieser Vorschlag schien unnütz , unausführbar, weil 
das Gul'seisen bei einer Hitze schmilzt, welche geringer ist 
als jene, die jetzt zum Brennen des Porzellans angewendet 
wird. Hr. Fajot des Charmes ^ diese Idee wieder aufneh- 
mend, hat hierüber Versuche angestellt. 

* 

E^ ist gewifs , dafs durch die schlecht leitenden thö- 
nernen Kapseln die Wärme nur sehr geschwächt mit dem 
Porzellan in Berührung kommt; so zwlar, dals, während 
jetzt eine Hitze von i5o° ff^edgewood zum Brennen nöthig 
ist, man mit 120 bis i25^ (wobei das Eisen noch nicht 
lliefst) ausreichen würde, wenn man die Kapseln entbeh- 
ren könnte, oder wenn es doch möglich wäre, die Hilze 
so eindringen zu lassen, dafs das Gefäfs sich unmittelbar 
mit derselben in Berührung befindet. Hr. Pfl;oHiefs demnach 
eine gufseiserne Kapsel verfertigen, die von einem gleich- 
falls gufseisernen (senkrechten) Bohre durchzogen war. 
Das Ganze endigte sich mit zwei Thonschciben, und wurde 
von einem hohlen Zylinder getragen, dessen mit Löchern 
versehene Wand Eingang dem VVärmesrofFe verschaffte, 
welcher das Bohr durchströmen sollte. Verglühte Porzel- 
lanscherben wurden hebst einem Thonz)linder des ff^edge' 
K^oorf'schen Pyrometers in diöse Kapsel gegeben. Man feuerte 
mit Kokes, um den Bauch zu vermeiden, welchen rohe 
Steinkohlen gegeben haben würden. Nach zwei Stunden 
waren die Scherben sehr weifs und klingend j und das Py- 
rometer zeigte, dafs sie nur eine Hitze von 128" W". ausge- 
standen hatten. Sonach erlaubt das in der Mitte der Kapsel 
angebrachte eiserne Bohr, welches eine bedeutende Menge 
Wärmestofl* in sich aufnimmt, die Temperatur des Brenn- 
ofens zu vermindern. 

Versuche, welche hierauf mit Fayence ^ach engli- 
scher Art gemacht wurden , fielen nicht so glücklich aa^i* 
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Die Stücke waren nicht weifs genug, walirscheinlich iv^eil 
zu grofse Hitze angewendet worden war. Übrigens ver- 
dienen diese schönen^Proben sorgfältig wiederhohlt zu wer- 
den , und sie können vielleicht eine wichtige, Verbesserung 
in der Fabrikation des Porzellans zur Folge haben. 



39. Taxidermie, oder neue Art, künstliche Augen 

zu verfertigen. 

(Bulletin des Sciences technologiques , Fivrier 1825.^ 

Der französische Wundarzt Bapc befolgt bei der Ver- 
fertigung künstlicher Augen nachstehendes Verfahren, wel- 
ches in drei Operationen zerfällt, nähmlich in das Schmel- 
zen , in das Schleifen und Poliren , und in das Mahlen der 
Glaslinsen. 

ZumrScbmelzen der Linsen bedarf man eines sehr ein- 
fachen Apparates voii Eisenblech, der wie ein Etui oder 
Schieber aussieht, worein man Bücher steckt, und also nur 
auf einer Seite offen ist. Bei der Verfertigung dieses Be- 
hältnisses mufs alle Löthung vermieden werden, weil sie 
beim Erhitzen aufgehen würde. Man macht dasselbe 8 Zoll 
lang, 5 Zoll breit und lY^ Zoll dick oder hoch; doch sind 
diese Dimensionen nicht eben genau so erforderlich. Durch 
die Öffnung dieses Behältnisses wird eine blecherne Lade 
eingeschoben, welche 8 Zoll lang, 4^4 Zoll breit ist, und 
deren Bänder 6 Linien hoch aufgebogen sind. Sie mufs 
sich leicht aus und ein bewegen lassen ; man versieht sie 
zum Anfassen mit einem Handgriff oder Stiel. Die ganze 
Vorrichtung dient, die Glaslinsen während des Schmelzens 
vor dem Dara^ffallen der Asche zu schützen, und durch 
die Öffnung, welche zwischen dem oberen Boden des Be- 
hältnisses und der nur ^I^ZoW hohen Lade bleibt, kann 
man den Fortgang des Schmelzens beobachten. 

Man verschafft sich eben so viele runde Glasstücke, 
als man Linsen zu verfertigen wünscht. Der Durchmesser 
dieser Stücke richtet sich nach der Dicke des Glases und 
'nach der Gröfse der zu bildenden Augen, um den Glas- 
stücken die Bundung zu geben, legt man sie auf die Kante 
eines harten Körpers, und bricht durch vorsichtige Schläge 
mit einem Hammer allmählich jene Theile weg, welche 
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über den bestirnmtcn Umkreis hihatisstehienl Für gröfsere 
Stücke könnte man auch das gewöhnlicKeKröseleisen an<^ 
-vrenden , dessen sich die Glaser bedienen. Das beste Glas 
ist Spiegelglas, welches 'auf seinem Bruche eine grütie 
Farbe zeigt; in dessen Erm'ailglung kann man hber au'h 
Krystallglas und Fensterglas anwenden. In jedem Falle 
muf's man die Vorsicht beobachten, nicht 'mehrere Glassor-' 
ten bei einer Operation gemeinschaftlich 7,u behandeln, da- 
mit die Schmelzung gleichzeitig vor sich g^he. 

So gebildet, werdi^n die Glasstücke auf äie Schieblade 
des oben beschriebenen Apparates gelegt, in hinreichen* 
der Entfernung von einander, damit sie sich nicht zusam- 
men hängen kOnnen. Um aüqh die Anhä'ftütfg ati'di'e ble* 
eherne Lade selbst, oder did Aüfiiahm^ c^riiig^rOt|drheilA 
von derselben (welche der Durchsichtigkeit des Glaset 
jschaden würden) zu verhindern, ist es tiiierläfslich , die 
Lade mit einem Anstriche von Bleiweifs zu überziehet), und 
denselben in einer schwachen Hitze zu trocknen, ^an 
kann statt des Bleiweifses auch Tripel aninfc^deh, oder AövL 
Boden der Lade mit feinem Sande bestteneh. Der Appai'A( 
kann, wenn er in der oben 'angegebenen Gl^Öfse verfertigt 
wird , ein Sortiment Voti '40'Päar Linsen fassen. Er wird 
horizontal auf einen Feuerherd gelegt, und hinreichend 
mit Kohlen umgeben ^ um einer starken Hitze ausgesetzt 
werden zu können ; und erst'ftitchdem das Fea^r MigezütH 
det wQffden ist«. schiebt man die Lade hinein, vorsichtig ^e* 
nug , um die Glasstücke nicht aus ihrer Ordnung zu brin« 
gen. Die Schmelzung beginnt am Umkreise der Stücke« 
welcher sich senkt und abrundet. Dadurch verschwindet 
jede Unregelmäfsigkeit' des Briiches, und die obere Seite 
wölbt sich, während die ^'tltere durch die Fläche auf der 
sie liegt, eben erhalten wird. Sobald das Glas geschmol- 
zen ist, zieht man die Lade heraus , und ersetzt sie« wenn 
man noch mehr Linsen eü verfertigen hat i durch eine au'« 
dere. 
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Die geschmolzehen Linsen müssen thetslentbeils auf 
ihrer geraden Fläche abgeschliiTen werden, was durch 
Reibung auf einem ebenen, nassen Sandsteitie geschieht) 
so lange, bis jede Linse ein Segment einer Kugel ist^ de- 
ren Gröfse jener der Augenhöhlung entspricht. Um dies« 
Arbeit abzukürzen, kann man ein Stück Weilsbicch oder 

Jiilirb. d. polyt. Inst. Ylllillrf. |q 
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gettiäeht ist, hat das Gepräge selbst nur einen nnbedeaten- 
den Druck erlitten. Wird nun durch die Abnutzung der 
Münze das Gepräge auch ganz Mreggenonimen , so besitzt 
das darunter befindliche, jetzt entblörste Metall, ofTeiibar 
eine viel geringere Dichtigkeit, und daher einen andcrm 
Grad von Oxydirbarkeit , als die das Gepräge umgebenden 
Theile der Platte. Dieser Unterschied wird selbst dann 
noch in gewissem Matise Statt finden , wenn auch von dett 
zwischen dem Gepräge vorhanden gewesenen tiefen Stellet 
daß Metall zum Theil abgerieben ist *). 
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4i. Über Dampfgeschütze. 

(Bulletin des Sciences technologiques , Fevrier 1826.^ 

> 

Der Fregatten - Kapitän . de Montgery hat so eben eine 
Abhandlung überfeinen Gegenstand bekannt gemacht, der 
bisher nur in zerstreuten Notizen beaprochen wurde, nahm- 
heb. über die Dampf geschVitze. 7 

In dieser Schrift wird zuerst gezeigt, dafs der Ge« 
danke, Geschütze durch die ausdehnende Kraft^des Wasser- 
dampfes statt durch Pulver in Wirksamkeit zu setzen,, von 
dem in England lebenden Mechaniker Perkins nicht zuerst 
' gefafst wirrde, sondern, dafs die Dampfgeschütze eines 
weit altern Ursprunges seyen. Es wiixl die Ähnlichkeit der- 
selben mit den Windbüchsen angedeutet, und die Geschichte 
beider Arten von Waffen schnell überblickt; hierauf geht 
der Verfasser zur nähern Vergleich ung des Wasserdampfes 
Jnit dem Schiefspulver , der Dampfgeschtitze mit den ge- 
wöhnlichen Arlillerie-Stücken, ü)>er. Unter andern interes- 
santen Details erinnert Hr. Mon/gerr\' dafs im Jahre i8o5 
der General Chasseloup zuerst auf bestimmte Art dieAiiwen* 
dting der Dampfgeschütze im Grolken vorschlug, und dafs 
im Jahre 1 8 1'4'^ der Genie -Offizier Gemrd solche Geachütze 
wirklich herstellte. Ein Kessel wurde mit sechs Flinten- 
läufen in Verbitidung gesetzt, und z.ugl eich ein Behältnifs 
voll Kugeln angebracht. Man drehte eine Kurbel, und die 
sechs Läufe erhielten zu gleicher Zeit Kugeln und den zur 
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") Einerlei Grund mit der hier b^^scbriebcncn firschcitiung hat 
das i^ngleichrürmige Anlaufen eines Kiscrf; oder StahlstüVltes, 
in welchem »sich härtere und weichere Slellcii neben cinan- 
••'^*'dt?r befinden: '- " ' r - 



393 

Bewegung der letztem nöthigen Dampf* Dieser .Apparat 
konnte bis 180 Kugeln in einer Minute abschiefsen. (Eine 
gewisse Anzahl solcher Geschütze war zur Yertheidigung 
von Paris bestimmt w^orden.) 

Da die Elastizität der von.dera Scjiiefspulver entwickel- 
ten Gase und Dämpfe so gut wie ganz unbekannt ist (die 
Extreme der von berühmten Physikern gemachten Schätzun« 
gen sind 100 und 83,ooo Atmosphären) ; aowar es dem Ver- 
fasser der in Rede stehenden Abhandlung nicht möglich, zu 
bestimmen, in wie weit das Schiefspulver durch Dampf er- 
setzt werden könne. Da man aber bei den jetzt gebräuch- 
lichen Dampfmaschinen keinen über 35 bis 40 Atmosphären 
steigenden Druck erhält, so^st ganz:gewiis, dafs bei dem 
gegenwärtigen Zustande der Dampfmaschinen diese' kei- 
neswegs im Stande seyn werden, gröfseren Kugeln eine 
eben so bedeutende Qeschwindigkeit zu ertheilen, als die- 
selben durch das Schiefspulver erhalten. 

Eine sehr wichtige Eigenschaft der Dampfgeschütze, 
auf wel(ihe Hr. MonLgcry aufmerksam macht, besteht darin, 
dafs sie, ohne von Menschen oder Pferden gezogen zu wer- * 
den, ins Feld geführt werden können. Noch viel leichter, 
als Oliider Eoans in -den Strafseir yon Philadelphia ein unge-"^ 
fähr 40,000 . Pfund wiegendes Dampfboot fortbewegte, 
könnte man die Dampfkanonen durch ihre eigenen" Dampf- 
maschinen transportiren, und st) den Dampf abwechselnd 
zur Fortbewegung doa ganzen Göschützes, und zum Wer- 
fen der Kugeln benützen. ' 

Der Verfasser bemerkt, dafs" die Dampfgeschütze die 
Stelle von Ventilatoren in kasemattirten Batterien vertreten 
würden , wogegen die jetzt gebräuchlichen Geschütze ei- 
nen sehr unbequemen Rauch verbreiten. Indessen lindet. 
er ihre Anwendung nur für den horizontalen Schufs, zur 
Vertheidigung des Grabens und der Bresche, räthlich. Auf 
Schiffen , welche vom Augenblicke de« Enterns an , keiner 
bewegenden Kraft mehr bedürfen , könnte nwin den Dampf 
sodann zur Bedienung ähnlicher Geiehütze anwenden. End- 
lich prüft der Verf. die von Perkins vorgeschlagenen Ra- 
keten *), bei welchen der Dampf bis zu -j- laoo** Fahrenh. 



*j Die Einrichtung ron Pdrkins's Dampf -UaKclcu ci hiebt man 
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erhitzt werden soll; und beweist, dafs i) die Wirkung die- 
ser Dampf- Raketen jener der gewöhnlichen Raketen kei- 
neswegs gleich komme, und dafs 2) diese Raketen nach Art 
der Kugeln ihren Weg nehmen würden, aber mit geringe- 
rer ursprünglicher Geschwindigkeit, und daher mit weni- 
ger Effekt. Dabei bemerkt er, dafs Dampfraketen mehr 
Kosten verursachen , und mehr Zeit zur Bedienung erför- 
dern würden , als jedes der schon gebräuchlichen Wurfge- 
scHütze. Dennoch gesteht Hr.' ' Afö/t%a>^ , dafs der Vor- 
schlag des Hrn. Perkins neue Ahsichien darbiethe, die 'einst 
Ti^lleicht wiAtige Anwendung finden können« 



.4?' Neue Maschine %\xt Papterfabrikation *)• 

(Mepertory qf,Pateap Inveniion^, ^tc. Nro\ //. August 1835.^ 

I 
• • I I 

• Die Engländer Samuel Denison und' John Harri» ^ von 
Leeds^ haben am 1. Jänner i8fi5 ein -Patent Erhalten fiUr 
Verbesserungen in der Maschinerie zur Verfertigung des 
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aus der ßeschreiliiing seines am ,1 5. Mai iB^4 auf diesfelbeii 
erhaltenen Patentes, welche sichfii d«m ErgSnznngs -Hefte 
zum IX. Bande des London Journal of Aris , Nro. LV. be-» 
findet. Eine solche Rahote ist ein geschmiedeter ei^scrner 
Zylinder, 4e^sen vorderes Ende ganz, geschlossen ist. Pas 
hintere Ei^de dieses Zylinders, an vyelchem xwei die Stelle 
des gevyöhnlichen Baketen^tocltes' vertretende Stäbe sitzen, 
wird mit einer eisernen Schraube geschlossen, in welcher 
fine enge Durchbohrung sich befindet. Nachdem die Bakete 
fast ganz mit Wasser gefüllt ist^ >vird jene Schraube ejnger 
dreht , ihre Öffnung aber mit einem aus Messing oder einer 
Rindern Metall-Legirung bestehenden Pfropfe verstopft. Zum 
Abschiefson dieser Raketen ist ein eigener Ofen bestimmt^ 
in welchem ein schräg liegendes, mit dem höhern Theile 
. nach vorne gekehrtes , an beiden Enden offenes , gufseiser? 
nes Bohr eingemauert ist , worein die Rakete zu liegen 
l(ommt* {ndem die Hitze des* Feuers sich durch 4*^s glü-: 
hende Rohr dem Ws^sser mittheilt, und dasselbe in Dampf 
von bedeutender Spannung verwandelt, schmilzt der Pfropf; 
und durch das Ausströmen des Dampfes an dem hintern Ende 
der Bakete wird letztere nach vorne hin fortgetrieben , in 
einer Richtung^ v?elch^ vQh. d^if .Neigung des Bohres im 
Ofen abhängt. 

%) Eine vollständige Abhandlu^f über jlie in der neuesten Zeit 
erfundenen Maschinen zum Schöpfen des Papiers , sowohl 
in gewöhnlichen als in beliebig langen Bogen, enthalten dicso 
Jahrbücher, Bd. V. 8. 330 — 349. 
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Papiers. Die Haupttheile ihres Appariifes sind' folgende :' 
i) Eiwe Bütte oder ein i3ehä1tnirs för das zu verarbeitende 
Ganz/eug; 2) ein Trog, durch welchen das Oanszeug aus 
den Gefalsen, worin die Bereitung desselben vor sich geht, 
in die Bütte geleitet wird; 3) ein grolser hohler, sich dre- 
hender Zylinder, deisl^en Oberfläche so beschaffen ist, dafs 
sie wie die gewöhnlichen Drahtformen det» t^öpierfabriken 
wirkt; 4) zwei Gewebe ohhe Ende, welche dlo* Stelle der 
Filze vertreten , deren jedes über zwei Waiz'öM"geJegt ist, 
und bei der Umdrehung' dieser letztern in förtschreitendö 
Bewegung kommt; 5) zwei kleinere Walzen , von welchcfh 
jede in dem Zwischenraum^' ieines der beiden endlosen 
Gewebe sich befindet; so zwar, dafs diese Wälzen, die 
durch Schrauben gegen einander gedrückt werden , beidiß 
endlose Tücher nebst dem durchgehenden Papierbogen 
zwischen sich haben, und aus dem letzteriV das Wasser aus- 
pressen; 6) eine andere Walze, welche unterhalb des un- 
tern endlosen Gewebes angebracht ist, und gemeinschaft- 
lich mit der der Bütte zunächst liegenden Walze dieses Ge- 
webes, aus letzterem das Wasser aüsprefst, bevor das Ge- 
webe neuerdings mit dem Papiere in Berührung kommt; 
7) ein Haspel zum Aufwickeln des fertigen Papiers , der, 
eben wegen dieser Bestimmung, weiter >al« die übrigen 
Theile der Maschinerie von der Bütte. entfernt ist; 8) eine 
sehr Kleine und leichte Walze zwischen den Walzen der 
endlosen Gewebe und dem Haspel, welche das Anhängen 
des Papiers an das Gewebe oder den Filz verhindert ; end- 
lich q) ein sich umdrehender Rahmen innerhalb der Zeug- 
bütte, welcher durch seine Bewegung die Papiermasse oder 
das Ganzzeug immer jgleichförmig gemengt erhält. 

Die Bütte ist an ihr'er Vorderseite am Boden ausge- 
höhlt, um die Formwalze zuzulassen, so, dafs auf letztere 
das Ganzzeug an einer Stelle auffällt, welche ungefähr in 
der Mitte zwischen dem horizontalen und vertikalen Durch- 
messer liegt. Die Umdrehung der Formwalze bringt dea 
gebildeten Papierbogen in Berührung mit dem oberen ho- 
rizontalen Gewebe oder Filze, dessen Fläche beinahe in: 
jener wagrechten Ebene liegt, welche man sich durch die 
Achse der Formwalze gehend denkt. Das endlose Gewebe 
belindet sich auf der der Bütte entgegengesetzten Seite des 
Formzylinders , und empfängt den Papierbogen in einem 
Zustfimde , wo ihm durch die siebartige Beschaffenheil der 



Formwälze schon ein Th eil des. Wassert entzogen ist. Jene 
Walze dieses endlosen Gewebes v welche dem Formzylin- 
der am nächsten liegt y wir4. durch Schrauben gegen die 
Oberfläche dci&s^lben augeprefst. Hierdurch geschieht es« 
dafs der Papierbogen fest genug am Gewebe oder Filze 
haftet, um tamnit ihm unterwärts, zwischen beiden Gewe- 
ben und den (bei 5) erwähnten Prel'swalzen durch, fortzu- 
gehen. Weon das Papier den Weg zwischen beiden Ge- 
Wj^ben beendigt hat, so komnat es aus jenen zwei Walzen 
derselben 9 welche von der Bütte am weitesten entfernt 
sind, v^nA ebenfalls durch Schrauben an einander gedrückt 
werdeii, hervor: fast ganz trocken, und fähig, durnh die 
kleine Abnehm-' Walze (s. oben, 8) dem Haspel zugeleitet 
zu- werden, indefs die endlosen Gewebe leer wieder zu- 
rückgehen. Dev angefüllte Haspel wird zum Trocknen ge- 
bracht, und sogleich durch einen leeren ersetzt. 
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. Diebeiden endlosen Gewebe berühren sich zwar dort,' 
wo sie ge.mein^chaftliph zwischen den Prefswalzen (s. oben, 
6) durchgehen., und dann an jener Stelle, wo der Papier- 
bogen aus ihnen h^rrorkommt, nähxnlich zwischen den zwei 
Wal/en, welche vo^ der Bütte am weitesten entfernt sind; 
aber die andern zwei Walzen , welche der Bülte nahe ste- 
hen, und wovon ei]|enfaUs eine dem obern und eine deni 
untern Gewebe zugehört., sind weit genug von einander 
entfernt, um die Berührung heider Gewebe an dieser Stelle 
zu verhindern. 

Aufser der^ bisher erwähnten neun Walzen ist die Ma- 
schine noch hiit andern Zjlindern versehen , welche Bür- 
sten auf ihrer Oherfläche besitzen, und das untere endlose 
Gewebe , unter welchem sie sich befinden , von anhängen- 
den Papierfasierii reinigen* 

Beim Schöpfen des Papier^ mittelst gevföhnlicherFor« 
men ist eine schüttelnde Bewegung der letztern nöthig, um 
die Absonderu,ng des Wassers, und die gleichförmige Ver- 
theilung der Fasern zu bewirken. Eine solche Bewegung 
wird auch bei dieser Maschine hervorgebracht, indem die 
Füfse des Gestelles , in welchem die Walzen liegen , ge- 
gliedert (mit Gelenken versehen) sind, und eine Kurbel, 
welche auf einer Seite mit dem Gestelle verbunden ist, 
durch ihie Umdrehung jenes Sch|itteln oder Zittern bewirjku 

# 
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. Wenn man aus dem Vorstehenden sich einen Begrift 
von der Einrichtung der Maschine verschafft hat, so ist 
nun noch die Haupt-Eigenthümlichkeit derselben, nahmlich. 
die Bauart der Form^yalze , auf welcher die Verwandlung 
des auffallenden Ganzzeuges in Papier geschieht , zu be- 
schreiben übrig. Diese Walze besteht ans mehreren me- 
tallenen Bädern, welche alle an der nähmlichen Achse, 
etwa fünf Zoll von einander entfernt, befestigt sind. Die. 
Kränze der äufsersten von diesen Bädern sind von gröfse- 
rem Uurchmesser als die der übrigen, und springen über 
die letztern hinreichend weit vor, ura i) Baum für eine 
]\uht zu geben, in welche rund umher die nach der Länge 
gehenden Stäbe eingelegt werden , welche die Form bil- 
den; und 2) noch auf jeder Seite der Walze einen Band 
von etwa 7^ ^^11 Höhe zu bilden, welcher, gleich dem 
Deckel einer gemeinen Papierform, das Abiliefsen desZeu-* 
ges verhindert. Jene kleinen Stäbe (entsprechend den Län- 
gendrähten der gemeinen Papierfo|*men) sind Streifen von 
Kupferblech, welche auf die Kante gestellt werden , so, 
dals ihre Fläche in einer Ebene hegt\ welche durch di6i 
Achse des Zjlindcrs geht. Man gibt ihnen ungefähr ^s ^^^^ 
Breite, und macht sie so lang als den Zylinder. Auf einer,- 
ihrer Seiten haben diese Blechstreifen, in Abständen von 
^/^ Zoll, Vorsp^'ünge oder Ansätze von der Dicke des Ble- 
ches, welche den Abstand der einzelnen Streifen von ein- 
ander bestimmen, wenn dieselben auf dem Umkreise der 
Walze an einander geschoben und gedrückt werden. Die 
auswärts stehenden Kanten der Bleche bilden dann nahe an 
einander liegende Streifen, und geben dem. ganzen Um- 
kreise des Zylinders im Wesentlichen das Ansehen und die, 
Eigenschaften einer gewöhnlichen Form zu geripptem Pa- 
pier. Mit ihren Enden liegen die Bleche sämmtlich in den 
Nuthen, welche sich in den zwei äufserstert Badkränzen 
der Walze befinden; an die übrigen, kleineren Bäder wer- 
den sie mit Schnell-Loth festgelöthet, um ganz unbeweg- 
lich zu bleiben. Will man Papier verfertigen, dessen 
Breite geringer ist als die Länge der Formwalze, so ver- 
kleinert man den Baum, aufweichen die Papiermasse fallt, 
durch endlose, auf die Walze geschobene Lederstreifen, 
so wie es eben erforderlich ist. 

Um Velinpapier liefern zu können, mufs die beseJbrie-^ 
benq Formwalze eine Abänder\mg ^J.eid.cn , welclie darin 



besteht, dafs auf der ganzen Oberfläche nahe an einander 
(in einer der Diche der Bleche gleich l&ommenden Entfer- 
nang) Kreise oder Linien eingedreht werden , welche die 
Kaifkten der Bleche so durchschneiden, dafs dieselben in 
lauter kleine Theile (gleichsam em porstehende stampfe 
Spitzen) getrennt werden. Diese Vorkehrung halten flie 
Patentirten far hinreichend, um dem Papiere jenes Ansehen 
ttiiA jene Glätte zu geben , welche es bei der Verfertigung 
mit gewöhnlichen Velinformen erhält; 
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Die im Vorigen beschriebene Maschine stimmt in meh- 
reren Umständen , nahmen tlich ui|d vorzüglich in der Art, 
wie das Ganzzeug, zur Bildung eines fortlaufenden Papier-* 
bogens, auf die Form walze geleitet wird, ziemlich mit je- 
ner überein 9 wofür der verstorbene Bramah im Jahre 
i8o5 ein Patent erhieh (s. Jahrbücher, V. 34 1). Der «ihn- 
reichstie, und zugleich der einzige ganz originelle Theil 
der /fam^-Dem^on'schen Maschine ist die Konstruktionsart 
der Formwalze, welche durch das darüber Gesagte hinrei- 
chend verständlich erklärt zu seyn scheint. Einige Schwie- 
rigkeit möchte dagegen mancher Leser finden, sich die 
Lage aller zum Apparate gehörigen Theile sogleich zuver- 
sinnlichen. Da die Beschreibung im Repertor^ of Patent 
Ini^entlons mit keiner Zeichnung begleitet ist , so versuche 
ich, um dieselbe verständlicher zu machen, den hier ste- 
henden einfachen Entwurf, auf welchen mir wenigstens alle 
Punkte der Beschreibung zu passen scheinen , und der 
detunach eine skizzirte Zeichnung ersetzen kann : 
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In dieser Figur bezeichnet A die Stelle der Zeugbüttc, 
Bjene des Haspeh* welcher das fertige Papier aufnimmt. 
Die t^ormwalze befindet sich bei aj die beiden endlosen 



Gewebe mufs man sich, der Beschreibung nach , ungefähr 
so denken , wie sie hier durch Linien angezeigt sind, b 
und c sind die Walzen des obern Gewebes , d und e jene 
des untern ; ii sind die beiden Prefswal'zen, zwischen wel' 
eben die Gewebe nebst dem Papierbogen durchgehen. Den 
zum Auspressen des Wasser)^ nöthigen Druck erleidet das 
Papier zuerst zwischen der Formwalze a und dem Zjlin« 
der 6, hierauf zwischen i und i, endlich zwischen c und e^ 
Der Ort jenes kleinen Z^f linders, .Welcher den Übergang 
des Papiers auf den Haspel erleichtert, ist n^it h bezeich- 
net. Endlich ist/ die Walze, welche, durch ihren Druck 
gegen <f, das Wasser aus dem untern Gewebe prefst ; und; 
gg ein Zylinderpaar zum Abbürsten eben dieses Gewebes, 
um alle Reste des Papierzeuges von demselben zu entfernen. 

_^ K. 

. . ■ ■ ' 

43; Lederne Bohren ohne Naht zum Überziehen der 

Walzen* an Spinnmaschinen. 

(Description des Machines et Procddes specißds dans les Brevets 

fdi/wention etc- ^ dont Ja durde est eappirde , Tome IJC» 
'' ■'•• - ■ ■•■ ■ J Paris, i824->^ "/ • 11 

• ■ 

Die Streckwerke (laminoirs) der Spinnmaschinen, durch 
welche das Ausziehen des Spinnraaterials zu einem Faden 
bewirkt wird, bestehen aus Walzen , die paarweise über 
einander liegen, und yon welchen die untern kannelirt, die 
oberen aber glatt und mit Leder überzogen sind. Gewichte 
pressen die Walzen gegen einander , und zwischen wenig- 
stens zwei solchen Walzenpaaren mufs di« Wolle oder 
Baumwolle durchgehen, um aus einiem Bande in Vorge- 
spinnst , oder aus diesem in den fertigen feinen Faden ver« 
wandelt zu werden. Die Wallen jedes nächstfolgenden 
Paares drehen sich schneller als die des vorhergehenden, 
und indem somit das zweite Paar eine gröfsere Länge, des 
Materials vorwärts sohafflt, als es selbst vom ersten em- 
pfangen hat, wird der Faden nothwendig, im Verhältnisse 
dieser Verlängerung, dünner. Bei vielen Spinnmaschinen 
zwar (z. B^ den sogenannten Mule- Maschinen der Baum- 
wolle-Spinnereien) wird der so ausgezogene Faden noch 
weiter verfeinert durch die Bewegung eines' Wagens, auf 
welchem die Spindeln stehen ; aber jepe Streckwerlzen sind- 
ein wesentlicher Bcstandtheil aller neuern Spinn-Maschi- 
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nen, so wie selbst der Vorbereitungs «Maschinen, '^elpke 
die Baumwolle in ßänder yerwatideln. 

Um die Lederbe^leidung der Streckwalzen ohne. Naht 
kerzustellen , erfand det* Bothgärber Düoau in Fari^ nach- 
folgendes Verfahren, für welches er im Jahre 1817' (5. Fe- 
bruar) patentirt wurdie. 

Man schneidet die Haut ton Hammel füfsen gleich 
über den Klauen rund herum los, sieht sie ab, und bewirkt 
das Abhaaren , dann alle übrigen Operationen des Roth- 
gärbers, so wie bei anderem Leder. Die Röhrenstucke, 
welche man auf solche Art erhält, werden auf die Zylinder 
gesteckt, straff ausgezogen , mit Bindfaden, festgebunden, 
an den Enden , wo sie etwas vorstehen müssen , umgebo- 
gen und angeleimt« Nach fünf oder sechs Stunden nimmt 
man den Bindfaden ab, schneidet auf der Drehbank das 
Überflüssige des Leders weg, und reiht die Zylinder mit 
grober Leinwand, um sie zu glätten. 



44 Verfertigung der elastischen Auftrage - Walzen 

für die Buchdruckereien. 

Seit einigen Jahren bedient man sich bekanntlich in 
den Druckereien aligemein der Walzen zum Auftragen der 
Farbe, statt der früher üblich gewesenen Ballen. Eine 
solche Walze ist hinreichend lang, um über die ganze da- 
mit einzuschwärzende Form zu reichen , und wird an zwei 
aufrecht stehenden Heften geführt, welche an ihrer eiser- 
nen Fassung befestigt sind. Die Masse der Walzen besteht 
aus einer Mischung von Leim und Syrup, welche einen zy- 
lindrischen hölzernen Kern umgibt. Letzterer ist seiner 
ganzen Länge nach durchbohrt, und in seine Öffnung ist 
ein eisernes Stängelchen gesteckt, auf welchem, da es mit 
der Fassung fest verbunden wird, die ganze Walze sich 
dreht. 

Zur Verfertigung dieser Walzen wird (im Journal 
d'Agriculture des Pajrs- bas , Sept. 1828, und daraus in den 
Archwes des decoupertes et ^es inpentions nouc^ellesy faites 
4n 4834^ p. 428) folgende Anweisung gegeben. 
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Man übergiefiit 8 Pfund guten, durchtcheinenden 
Tischlerleim mit so viel Regen wasser , als nöthig ist, ihn 
ganz zu bedecken ; und rührt während 7 bis 8 Stunden öf- 
ter darin um. Nach 24 Stunden, binnen welcher Zeit die 
Flüssigkeit eingesaugt ist, erhitzt man den Leim in einem 
YVasserbade (um das Anbrennen zu vermeiden),' bis er xer« 
geht und kochend wird« Wenn er anfangt zu schäumeoi 
so nimmt man das Geföfs vom Feuer,, und setzt an seine 
Stelle einen Topf mit. 7 Pfnnd gewöhnlichem Zucker -Sy-> 
rup, den man, sobald er nur etwas erwärmt ist , mit dem 
I^eime vermischt. Unter beständigem Umrühren wird nun 
die Mischung wieder ei^iitzt, jedoch nicht so weit, dafs 
sie' ins Kochen kommt. Nach Verlauf einer halben ßtunde 
entfernt man das Gefäfs abermahls vom Feuer, läfst es ei* 
nige Augenblicke erkalten, und giefst .den Inhalt in eine 
Form aus Zinn, Weifsblech oder Messing, in deren Mitte 
der hölzerne zylindrische Kern befestigt ist. Nach acht 
bis 4zehn Stunden im Winter , und etwa« längerer Zejt im 
Sommer, nimmt man die Walze heraus, indem man die 
P'orm umkehrt, und eine am Boden derselben befestigte, 
durch die Walze selbst durchgehende, Schnur langsam und 
vorsichtig anzieht. 

t 

Die Vortheile beim Gebrauch dieser Walzen bestehen 
hauptsächlich darin , dafB das Hin • und Herrolli^n dersel- 
ben ^über die Druckfqrm viel weniger anstrengend ist, aU 
die stofsende Bewegung, welche man den bisher gebrauch-« 
liehen Ballen geben mufste ; c|afs sie die Farbe gleichför« 
miger vertheilen ; dafs sie die Lettern oder Typen nicht 
beschädigen, und nicht, wie die Ballen, einzelne dersel- 
ben , welche locker stehen , aus der Form herausreifsen 
können ; endlich , dafs sie wohlfeiler zu stehen kommen 
als die Ballen, weil man die Masse einer unbrauchbar ge<» 
wordenen Walze bei einem neuen Gusse wieder verwen« 
den kann. 



45.. Verferligunf; luftdicht schliefsender Korkpfropfe. 

* 

(Bulletin, des Sciences technologiques , Miws 1825.^1 

Da die Korktafeln nie eine bedeutende Dicke haben, 
so fallen grofse Pfropfe, welche man daraus schneidet^ 
immer verhältnifsmäfsig kürz aus, und bielhcn. dem vor* 



mi6\it worden. Der Inhaber einer bei bingley befin'dli'- 
cben Spinnerei wollte sein Gebäude um ein Stockwerk 
erhöhen , ohne indessen das Dach zu zerstören. Man hob 
mittelst der hydraulischen Presse den Dachstuhl auf je- 
der Seite um 8 Zoll , und wiederhohllö, nachdem die 
Mauern um so viel erhöht worden waren ^ diese Opera- 
tion so oft, bis das, 10 Fufs hohe, ungetähr q5 Fufs 
lange, und 32 Fufs breite Stockwerk aufgeführt war. Ob- 
schon. das Gewicht des Daches 1 60,000 .Pfund überstieg, 
•o wurde.es doch nicht im Mindosien erschüttert. Nicht 
ein- Ziegel ist zerbrochen; und man berechnet die Er- 
sparung bei dieser Unternehinung auf wenigstens ^/g der- 
jenigen. Kosten, welche das Abreifsen und WiederherateU 
len des Daches verursacht habien würde« 
' • ^- . . 

•;• i . ■ • • ' ■ • . 

48*' Ülethode^ das Auslöschen der Gaslampea zu 
• - verhindern. ' ' 

'r ' i) :;.♦.. (Annales de l Industrie, Fdvrier x^t.^,) 

EifieGasflamme brannte zu London unter einer Thüre, 
wb sife' von dem Winde sehr oft ausgelöscht wurde. Der 
Bediente , verdricfslich darüber, sie in jedem Augenblicke 
wieder anzünden zu müssen, dachte ein Mittel aus, 'sich 
die. Mühe zu ersparen. Er brachte über der. Brennöff'* 
nung einen schraubenförmig gewundenen Eisendraht an, 
der, Ton der Flamme glühend gemacht, nach dem' Ver- 
loschenr derselben diaä fortwährend ausströmende Gas so- 
gleich wieder entzündete. 



49. JfJber künstlichen Zinnober, und die Fabrika- 
tion des Vermillon in Holland! 

(Aus dem Dictionnaire technologique ^ Tome K im Bulletin des 

Scienaes iechnologiques ,'Aout i8'i5.) 

Folgende Nachricht üb^r diesen Gegenstand hat der 
Hof- Apotheker Tuckert milgetheiit. 

»Die Fabrik , in welcher ich mehrmahl der Darstel- 
lung des sublimirten Schwefel -Quecksilbers beigewohnt 
habe, ist jene des Hrn. Brand, Melche in Amsterdam^ au- 
fserhalb des\ltrechter Thores, sich befindet. Sie ist eine 
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der beträchtlichsten iric Holland j^ und es werden daselbst 

jährlich, mittelst drei Öfen und yier Arbeitern, 48,000 

Pfund Zinnober verfertigt, nebst andern Quecksilber « Prä« 

paraten. Das Verfahren, welches in dieser Fabrik befolgt 

wird, ist nachstehendes.« 

t 

vMan bereitet zuerst mineralischen Mohr, indem man 
i5o Pfund Schwefel mit 1080 Pf. reinen Quecksilbers mengte 
und das Geraenge in einer polirten eisernen Pfanne von 
I Fufs Tiefe und 2Vt Fufs Durchmesser einer mäfsigen 
Hitze unterwirft. Diese Masse entzündet sich hierbei nie* 
mahls,.wenn der Arbeiter die nöihige, durch Übung zu 
erlangende Fertigkeit besitzt. Das auf diese Art erhaltene 
schwarze Schwefel -Quecksilber wird zerrieben, und man 
füllt damit kleine thönerne Kruken, welche nicht gröiser 
sind, als dafs sie beiläufig 24 Unzen (lY^ Pfund) Wasser 
fassen könnten. Dreifsig oder vierzig solcher ^ruken wer« 
den itn Voraus gefüllt, um nach Bcdürfnifa gebraucht zn 
werden. Man hat ferner drei grofse Töpfe oder Sublimir« 
gefäfse, .welche aus Thon und recht reinem Sande beste« 
ben, und yorläufig mit einem Beschläge überzogen werden, 
ivelcher Yollkommen trockeq seyn mufs, wenn man zur 
Anwendung schreitet. Man setzt diese Töpfe auf drei Öfen« 
welche mit« eisernen Reifen oder Ringen versehen sind^ 
und unter einem feuerfesten Gewölbe stehen« Die Subli«> 
mir -^ Gefäfse können von verschiedener Gväfse seyn *); di0 
Ofen sind so gebaut, dafs die Flamme. in. ihnen frei zirkn^ 
liren, und die Gefälse« auf zwei Drittel ihrer Höhe umge« 
ben kann.« 

»Wenn dieSubliinirg^fiifse auf ihre Ofen. gesetzt sind ^ 
so macht man in den letztern (zu Amsterdam mittelst Torf)^ 
ein mäfsiges Feuer an, welches allmählich verstärkt wird^ 
bis die Gefäfse roth glühen/' Nun schüttet man den Inhalt 
einer der oben erwähnten, mit schwarzem Schwefel-Queck« 
Silber gefüllten Kruken in das erste Sublimirgefäfs , eine 
zweite Kruke voll in das zweite Gefäfs^ und noch eine an« 
dere in das dritte. Man kann in der Folge zwei, drei öder 
sogar noch mehr Kruken zugleich in eines der Sublimir-^ 
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*) Nach der Angabe des Xlvn, Paysäi^ der" gleicf'lfalls mehrere 
holländische Zinnober'* Fabriken besucht hat, werden diese' 
Töpfe oder Tiegel mit gewölbten eisernen Deckeln bedeckt« < 

Jahrh. d, i»o1;t« Ittut. VIII. HtL *^q 

4 
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Miopften Flaschenhälse nur eine kleine Oberfläche dar. 
Da^ fernei' der Kork mit einer Menge von Zwischenräu- 
men und Oflnun gen versehen ist, welche -nach der Länge 
der daraus geschnittenen Pfropfe gehen , so ist ,es unmög- 
lich ^ eine Flasche hermetisch zu verschliefsen , wenn ei- 
nige dieser Öfinungen bis auf die Obei fläche reichen. 
Dieser Fall tritt «nicht nur seh^ h&nfig ein, sondern der 
Fehler kommt leiderl oft erst dann zum Vorscheine, wenn 
man sich schon die- Höhe gen oihmeniiat^ den Pfropf mit- 
telst der Raspel zua(urichten.< • : « ^l . . . 

• Nach Pa^tfrt** Vorschlag . kann man sich Pfropfe, wel- 
obe-Ton dieser üblen "Eigenschaft freiaind, auf folgende 
Art bereiten. Man schneidet mittelst der Säge eine Korb- 
tafel in rechtwinklig^ Stücke, .deren Länge jener der zu 
velilörtigenden Pfropfe, und deren Bveite dem künftigen 
D^drchmesser derselben gleich ist. Die. obere und untere 
F4iacbe ebnet nian .mit ' der Haspel, lind Bann legt man 
rwei, drei oder mehrere solche Stöcke (je nachdem es 
die Gröfse der Pfropfe erfordert) auf einander. Man be- 
streicht die DerührUngsflächen mit Leim, umwindet jedes 
Päckchen, welches einen Pfropf geben soll, mit einem 
Faden, und prefst sie sämmtlich durch irgend eine ein- 
ftche Vorrichtung (z. B. einen Rahmen mit Vorsteckstif- 
tin oder Keilen )r neben einander ein, . Wenn der Leim 
trocken geworden ist, halten die Stücke so fest zusam- 
men, als wenn sie ursprünglich schon Ein Ganzes gebil- 
det hätten. Man schneidet nun mit Hülfe des Messers 
die Pfropfe , und glättet sie mittelst der Raspel .und Feile. 
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Man sieht, dafs die auf solche Art^ bergestellteo 
Pfropfe in der Richtung ihrer Länge keine Zwischen- 
räume besitzen, und durch die nach der Quere gehenden 
fehlerhaften Stellen kann das Innere der verstopften tie- 
fäfse nicht mit der äufsern Luft kommunizireu. 

Um die Pfropfe leichter einstecken zu können , er- 
weicht man sie durch wiederhohl tes Drückern nach ver- 
schiedenen Richtungen zwischen den kannelirten Backen 
eines zu diesem Zwecke bestimmten Werkzeuges. Es 
wird hierdurch möglich, die Pfropfe ganz zylindrisch zu 
schneiden, und sie dennoch ohne grofse Anstrengung ein- 
zustecken. l)ie konische Form befördert das Herausge- 
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hesi,., und erschTTert Iiidcdurcb . die Tollkommene» Yer- 
schUefsung der GefaTse. 



46« Thurston's Wegmesser. 

(Bulletin des .SQience4 technologiqu,es , I^ars iSaS.^ . :.. «■ 

. Dieses Instrament ist'Ton seinem Erfinder der -hoch- 
schottischen Gesellschaft (Highland Socieiy qf Scoiland) 
* Tovgelegt -worden« Es besteht .aus- .einem- s^hr. leichten 
Bad^, dessen Umkreis genau «echs Füls beträgt^ .und 
durch die sechs gleich weit von einander. entferhten 6pet<r 
ehen in gleiche Theile, jeder von* i FuTs Länge ,. abge«t 
theilt wird. Ein Handgriff am Ende, eines lan^^n^ ,dop-f 
pelten, die Achse des Bades, aufnehmenden Arines-'lwird 
von der gehenden Person gefafst, welche das Bad vor 
sich herrollt« An dem Mittelpunkte ist ein graduirter 
}(jfei^ angebrtuc^ht ^ ^er; mit . eiiie^V Bäflisr werke ii^id'eii^ 
Schraube so in Verbindung s^teht;«, dafs die Umdrehungen 
bis zu 10,000 von dem Instrumente selbst gezählt wer- 
den. Diese io,ooO' Umdrehungen j j6de von 2 Yards oder 
6 Fufs, machen eine Strecke von fast. 11 Vi englischen 
feilen (zu 1760 Yards) oder 2^/j. deutschen Meilen ans» 
Dbs[: ganze Instrument ist schwari? angestrichen ,. mit Aus-* 
nähme einer von den Speichen, welche als Anfangspunkt 
der Bewegung benutzt wird. ...,/ 1,. 

..I . .. w'i 
/Der Erfinder glaubt, ein solches Bad könne .mit 

Yortheil alle Fclduiefs-Instrumente, nahn^entlich die Mefs- 
ketten, ersetzen: allein es scheint, dafs dieses Bad, wel- 
ches allen kleinen Krümmungen des Bodens folgt, die 
geringsten Ungleichheiten mifst, nur ein dem wahren 
nahe kommendes Besultat geben . kann^ Denn()ch{ dürfte 
es in manchen Fällen , z. B. beim Aüsmesseh und At/- 
theilcn del* Grundstücke, welche' man tnit verschiedenen 
Pflanzen zu bebauen wünscht, und bei deren Bestini'mung 
eine geringe Ungcnauigbeit nicht schadet, nützliche An- 
wendung finden. 

47. Neue Anwendung der hydraulischen Presse, 

(Bulletin des Sciences technologiques , Mars 1825.^ 

In Yorkshire ist vor Kurzem ein nützlicher und un- 
gewöhnlicher Gebrauch von der h}'draulischen Presse ge- 



Polge soll man is einer Porkelldiiscliale , mit gläsernem 
Pistill. 3oo theile Quecksilber und 68 Theile Schwefel 
reiben, nachdem man die Mengunig vorher mit einigen Tro- 
pfen Kaliaiifiösung befeuchtet hat. Nach Verlauf einer ge- 
'wiasen Zeit ist der mineralische Mohr (schwarzes 'Schwe- 
(eUQuecksilber) gebildet : üiid iüah setzt nunmehr 160 Theile 
Kali /in ebenso viel Wasser aufgelöst, hinzu. Das Ge- 
fafsf welches die Mischung enthält, wird über einer Licht- 
flamme erhitzt, und dabei der Inhalt ohne Unterbrechung 
vmgerührt; zugleich ersetzt man das Wasser, welches 
Tierdampft, damit die Masse immer ein paar' Linien hoch 
mit Flüssigkeit bedeckt sej. Nach zwei Stunden , und ge- 
l%6hnlich danh^ wenn ein grofser Theil der Flüssigkeit 
yei dampft ist, fangt die schwarze Farbe an, sich in .eine 
braune zu verwandeln, und geht dann sehr schnell in Roth 
über Sobald man diese Erscheinung bemerkt, darf man 
kein Wasser 'miehr zusetzen , aber mit äem Rühren mufs 
ununterbrochen fortgefahren werden. Wann die Masse die 
BonsiMenz einer Gallerte angenommen hat, 'so wird die 
rothe Farbe immer glänzender, und zwar mit einer merk« 
wtiidigen Schnelligkeit. In d^jn Au'genfolicke, wo Sie Farbe 
den hcichsten Grad der Schönheit erlangt hat,, mufs man 
die Schale von der Flamme entfernen, sonst verändert sich, 
das Bpth in ein schmutzige^ Braun« Der Graf Mussin 
Puschkin versichert, dafs man dieser Veränderung Torbeu- 
gen könne, wenn man die Mischung von der Flamme weg- 
nimmt, sobald sie i'otb geworden' ist , und sie dann zwei 
oder drei Tage lang in einer gelinden Temperatur erhält. 
Die rothe Farbe verbessert sich dabei stufenweise, und 
nimmt endlich den gewünschten Grad von Schönheit an, 
wenn man Sorge Iragt, dem Gemische einige Tropfen Was- 
ser zuzusetzen, und es von Zeit zu Zeit umzurühren. Der 
nähmliche SchriHsieller bemerkte auch, dafs der Zinnober 
durch Erhitzen augenblicklich braun, und dann dunkel vio- 
lett, wenn man ihn aber vom Feuer entfernt, sogleich schön 
karminroth wird. — Wenn die Bereitung des Zinnobers 
fluf den gewünschten Punkt gediehen ist, so mufs man die 
ül er ihm stehende Flüssigkeit mittelst des Hebers abzie- 
hen , sie durch reines Wasser ersetzen , umrühren , und 
dieses Auswaschen so oft Miederhohlen, bis das Wasser 
nichts mehr aufnimmt. Alsdann schüttet man das Ganze 
auf ei» Filter, und läfst es bei gelinder Wärme trocknen. 



3o^ 
5o. VerfäkciRing des Jod (Jodine). 

f Bulletin des Sciences 'teühnologiques , A^*ril i8a5^ 

Kaum ist eine Substanz von einigem Werth , für die 
Künste oder d-ie Pharmazie von Nutzen, und in den Handel 
gelangt, so wird auch schon eine Spekulation darauf ge- 
gründet, sie zu verfälschen, um' sie für einen niedrigen 
Preis verkaufen zu können. So ist es auch mit dem Jod 
gegangen, einem Stoffe, den betrügerische Verkäufer auf' 
zwei Arten zu verfälschen pflegen. Die erste , sehr ein- 
fache, Art besteht blofs in dem Anfeuchten der Substanz, 
wodurch dieselbe bedeutend an Gewicht gewinnt, indem 
das Jod leicht den sechzehnten bis achten Theil seines Ge- 
wichtes Wasser enthalten kann. Man erkennt indessen die- 
sen Betrug daran, dals das Jod an den Wänden der Gefafse 
klebt, und, zwischen Filtrirpapier ausgeprefst, oder vor- 
sichtig getrocknet, an Gewicht verliert. Nicht so sehr in 
die Augen fallend ist die zweite Verfälschung, welche in 
der Beimengung gepulverter mineralischer Kohle (Stein- 
kohle) besteht. Diese wird jedoch entdeckt durch wieder- 
hoblte Behandlung mit kochendem Weingeist, welcher 
das Jod ganz auflöst, die Kohle aber unangegriffen znrück- 
läfst. 

Hr. Cheoalier, der diese Notiz mittheilt, erwähnt ei- 
nes Falles , in welchem eine beabsichtigte Verfälschung 
des Jod von sehr üblen Folgen für den Urheber wurde. 
Die Verfälschung sollte n|lhmlich durch Beimischung von 
Eisenfeilspünen gescheheil ; es entstand aber eine Enlzön- 
«dung, das Jod verflüchtigte sich, und der Unvorsichtige 
kam noch glücklich genug mit einem ziemlich schweren 
Krankheits - Anfalle ^da von. 



5i. Anwendung des Natron -Chlorides zur Zerstörung 

fauler Ausdünstungen. 

(Annales de V Industrie nationale et ärangire ^ Ditemhre i8«4.> 

Die Markt- Hallen zu Paris ^ besonder^ jene, in wel- 
chen Fische verkauft werden , verbreiteten zu gewissen 
Zeiten des Jahres einen so starken Fäulnifs-Gt^tuch, dafs 
die Bewohner der Nachbarschaft für ihre Gesundheit fürcti- 
tetea. Man hatte gleiehfalU bemerkt» daTsdie Körbe, 
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"welche täglich zum Verttaüif der Fische dienen *, nach län- 
gerer Zeit, trotz der täglichen Arbeit, einen so durchdrin- 
gend stinkenden Geruch angenommen hatten , daCs frische 
Fische, welche nur einige Augenblicke darin gelegen hat- 
ten, sehr schnell yerdarben ; und dafs während der heifsen 
Zeit diese in ^inem jlaume der Halle aufgehäuften Körbe 
bis i|i die F^rne eipen unertrilgliphen Gestank verbreiteten« 

Diese Körb^ sind flach und ron runder Form* Sie 
waren mit einer gallertartigen Masse überzogen i welche 
den Weidenruthen so fest anhaftete, dafs sie durch wieder- 
bohltes Waschen nicht weggeschaSl werden konnte. Mit 
zwölf solchen Körben verfuhr man auf nachstehende Weise. 
Sie wurden 4 Stunden lang in gemeines Wasser gelegt, 
worin der gallertartige Überzug so aufschwoll, dafs er 
durch Reiben mittelst elpes Birkenbesens ziemlich leicht 
entfernt werden konntet Man tßuchte hierauf die Körbe 
'wie4er in Wasser, und liefs sie trocknen. Allein dieses 
Mittel wurde ganz und gar unzureichend gefunden, den 
udangenehraen Geruch zu .entfernen, der tief in die Poren 
der Weidenruthen eingedrungen zn seyn schien. Man nahm 
defshalb Zuflucht zu dem Natron - Chlorid (Jat^elWsche 
Lauge). Um das gewünschte Resultat zu erhalten , ver- 
inischte n^an mit 140 Liter (9<) Wiener Mafs) Wasser i5oo 
Gramm (2 Pfiind, iS2 Lo^h Wiener Gew.) Chlor -Natron- 
Lauge von 12® (ßaifm«4 qder i,oqf>6 spfs^sif. Gew ) , nach 
der Verfahrungsart des Hrq. Labarraqu^ bereitet. In diese 
Auflösung tauchte man die zwölf Körbe, und mit Hülfe ci- 
per Bürste von Quecken gelang es, die übelriechende Ma- 
terie vollkommen abzusondern und zu zerstören. Nach ei- 
ner Yieftelstunde nahm man die^örbe, von allem Gerüche 
befreit, heraus. Ein zweiter Versuch mit zwölf andern 
Körben hatt^ eben so glücklichen Erfolg. 

Man versuchte, statt Natron-Chlorid das Kalk-Chlorid 
anzuwenden, und der Erfolg blieb sich gleich. Indessen 
.;scheint es zweckmäfsiger , sich des erstem ^u bedienen, 
fla es flüssig, und. deipnach leichter anzuwenden ist, aU 
der Chlpr-Kalk, und besser wie dieser die ieli^ oder öhK 
artige Substanz isu verseife^ im Stande ist« 

Eine;^leiche Anzahl vöii Körben wurde in einer ga- 
iiil^inen MkiiUscheo lyaugf behandfk: die gilletttrti^ li§- 
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tcrie konnte hierdurch jswar entfernt, der Geruch aber 
nicht zerstört werden. Hierzu war die Anwendung des 
Chlorides unentbehrlich. 

Diese ersten glücklichen Yersuche reranlafsten das 
Unternehmen, mehr als. 600 zum Fischverkauf früher be* 
stimmte , nun aber wegen ihres Geruches beseitigte Körbe 
zu reinigen. Hundert Körbe waren durch zwei Stunden 
eingeweicht worden. Ein Zeitraum von höchstens drei 
Stunden war hinreichend, sie vollkommen zu reinigen, in 
eine Mischung von 3oo Liter Wasser mit 3 Kilogramm 
Natron -Chlorid zu tauchen, mit einer Quecken -Bürste 
abzureiben , und sie endlich in reines Wasser zu bringen. 
Während des Monathes September, hat man täglich die des 
Morgens gebrauchten Körbe auf solche Art behandelt , in- 
dem man die halbe Menge von Chlorid und weniger Zeil 
anwendete ; so dafs man nunmehr des guten Erfolges dieses 
Iieinigungs*Mittels versichert ist. 

I 

Mehrere Theile der Halle verbreiteten, vorzüglich 
inr Sommer, einen stinkenden Geruch , und waren in die« 
ser Jahrszeit verlassen. Um diesem Übel so viel möglich 
abzuhelfen I hatte man zwar die verlassenen Plätze gewa- 
schen; aber der Geruch blieb. Man mufste zu einem wirk- 
sameren Mittel Zuflucht nehmen« und fand dieses glückli- 
cher Weise in der melirmahligen Anwendung von Wasser, 
-welches 1 p. Ct. Natron* Chlorid enthielt. Jc!zt kann ma?i 
ohne Oefahr in jenen Orten verweilen, deren Nähe frühem 
mit Becht für schrecklich, angesehen wurde* 

Es ist, nach den vorstehenden glücklichen Versuchen, 
Ikaum nötbig, auf den Nutzen hinzudeuten, den die Anwen- 
dung des Natron -Chlorides in mehreren verwandten Fäl- 
len bringen kann *)• 



•) Vir, Lemaire ' Lisancourt hat mit Nutzen die Auflösung des 
Kalk, und Natron -Chlorides ange*vendet , Um den unange- 
pebjn^n Gerucji asu zerstören , welchen Erbsen, Bohnen, 
' Blumenkohl und andere Gemüse zuweilen annehmen, wenn 
sie in mehr oder weniger gut verschlossenen Gefäfsen nach 
Jppert's Methode aufbewahrt werden. Er wendet eine Auf- 
lösung von I Kilogramrä Kalk- Chlorid in 60 Liter Wasser 
an. Die Gemüse werden mit dieser Flüssigkeit gewaschen, 
da«« 1 odar t Stunden lang in M9 andere Rliiiäft dorsal- 
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' Sü. UnverlSschUche Tinte. 

/ ... 

.. fEdi/fburgh Journal pf Scien(^ , October iBsq-^ 

Die Eiarstellung einer Tinte , welche nie von selbst 
blafs , und. dädurl^h unleserlich wird , auch der £inwir-> 
kung Yon Säuren, und besonders dem allmächtigen Bleich- 
mittel »Chlor« widersteht, ist eine bis jetzt nie im ToUen 
Umfange gelöste Aufgabe. Mehrere Vorschriften, welche 
zur Bereitung einer solchen Schreibtinte gegeben wur- 
den , entsprachen entweder nicht vollkommen den obigen 
Bedingungen , oder sie besitzen andere Unbequemlichkei- 
ten, welche ihre Anwendung beschwerlich machen, und 
somit ihrer Verbreitung ein Hindernifs sipd. Viele Vor- 
züge vor andern Präparaten djer Art soll eine Tinte ha- 
ben, zu deren Be^'eitung Mac-CuUoch nachstehende Vor- 
schrift gibt. 

Man soll sich des The^rs bedienen , der bei der De- 
stillation des Holzes gewonnen wird, diesen vollständig 
abdampfen , dafs nur das Pech zurückbleibt, und letzte- 
res noch so lange durch Wärme austrocknen , bis es sehr 
zerreiblich wird. In diesem Zustande besitzt es eine fast 
schwarze Farbe, qnd ist in Alkalien auilösijch, mit weU 
eben es seifenartige Zusammensetzungen bildet. Natron 
und Kali beobachten Indessen ein verschiedenes Verhal«» 
ten gegen dieses Harz. Die Vörbindung mit Natron ist 
immer von gallertartigei; Konsistenz, selbst, wenn man 
sie mit viel Wasser verdünnt; dagegen ist jene mit Kali, 
bei nicht übergroTser Konzentration, vollkommen' flüssig. 
Letztere wird d^h^r auch zur Anwendung als 'i'inte vor- 
geschlagen. Die Bereitungs- Methode ist sehr einfach, in-» 
dem man blols Kalilauge bis zur Sättigung mit dem nach 
obiger Vorschrift dargestellten Harze kochen darf^ Es 
ist schwierig, den Zustand genau anzugeben, in welchem 
das Harz die gröfste Brauchbarkeit besitzt; doch kann es 
niemahls zu zerreiblich und zu schwarz seyn, ausgenom- 
men man hätte die Hitze beim Abdampfen des Theers zu 
weit getrieben, und dadurch den Bückstand eine starke 
Verkohlung erleiden lassen , bei welcher er seine Auflös* 
lichkeit einbüfst. 



ben gelegt, sulet^t mit frischem Wasser gerein^t, und für 
die Tafel zugerichtet {Bullelln des Sciences tcchmolggiques^ 
Avril i8i5). 
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Diese Tinte bedarf keines Zusatzes yOn Gummi oder 
irgend einer andern Substanz; sie erleidet keine Yerän- 
derung in den Flaschen , worin man sie aufbewahrt , bil- 
det keinen Bodensatz, und fliefst leicht aus der Feder; 
sie ist unzerstörbar durch die Zeit und durch Chlor. Hr. 
Mac-Culloch hat einige damit beschriebene Blätter durch 
zehn Jahre in seinem . Laboratorium aufbewahrt, ohne an 
denselben die mindeste Veränderung zu bemerken. 

Indessen hat sie doch auch ihre Fehler. Sie stntnpflt, 
durch den Alkali -Gehalt, die Spitzen der Schreibfedern 
sehr schnell ab; ihre Farbe ist nicht schwarz, sondern 
braun, obwohl sehr sichtbar« Durch Waschen, verbun- 
den mit Reibung, wird ein Theil yom Papiere wegge- 
nommen , obschbn das Zurückbleibende' noch genug ist, 
um die Schrift leserlich zu erhalten« Auf jeden Fall ist 
diese Tinte für jene Fälle, wo es auf Unzerstörbarkeit 
ankommt, der gemeinen Schreibtinte yorzuziehen. 



53. Über die Yerfertigimg des jSiegellacka* 

(jinnalcs de V Industrie nationale ei itrang^re, jipril 1824/ Bül^ 
letin des Sciences technologiques ^ JuUlet 1825.^ 

' Das Yerhältnifs der Bestandtheile ist folgendes: vier 
Theile Gummilack (Schellack) von der besten Sorte, eii^ 
Theil venetianischer Terpentin, und drei Theile chinesi- 
scher Zinnober, In einer Pfanne wird über Kohlenfeuer 
zuerst vorsichtig das Schellack geschmolzen, dann giefst 
man den . Terpentin hinein, rührt mit zwei runden Stä- 
ben, wovon man in jeder Hand einen hältj um, und setzt 
endlich, unter fortwährendem starken Umrüht^en, den Zin- 
nober zu. Wenn alle Bestandtheile Hinreichend mit ein- 

■ . » 

ander gemengt sind , so formt man di6 St^in^en. Ton die- 
sen letztern gibt es zwei Arten. Einige Stangen sind rund 
oder viereckig; andere sind oval, glatt oder kannelirt, 
oder auf einer Seite mit Verzierungen und mit dem Nah- 
men des Fabrikanten versehen« Hiernach ist auch die 
Manipul ationsar t zweifach« 

Um runde Stangen zu bilden, wagt der ^Irbeiter 
eine gewisse Men^e des fest gewordenen , aber noch ^ei- 
cheii Stoffes $b. Er nimmt davon sO viel, aU zur Ter- 
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ferligung von sechs Stangen notliig ist , z. B. '/^ Pfund, 
wenn das Pfund aus 1 3 Stengen , oder V4 P^^* « w^nn es 
aus 3/^ Stangen bestehen soll. Die Arbeit geschiebt; auf 
einem Tische , der in der Mitte ein grofses Loch besitat. 
TJnter diesem Loche ist, in sweckmäfsiger Höhe, ieiae 
jpfanne voll glühender Kohlen angebrac'ht, und über deqj^ 
•elben eine sehr glatte , ebene M armprplatte. Der Arbei- 
ter legt die abgewogene Masse anf diese Platte, und sieht 
sie darauf mit den Händen, so gleichförmig als möglich, 
fast bis. zu jener Länge aus, welche für die sechs. Stan- 
gen nöthig ist. Hierauf rollt ei* sie mittelst eines glatten, 
oben mit einem- Grifie versehenen, Bretes,' rundet sie 
dadurch ab, und gibt ihr genau die bestimmte Länge* : 

Ein zweiter Arbeiter übernimmt nun die Stangen, 
umd rollt und glättet sie , bis sie vollkommen kalt gewor- 
den sind. Dieses' geschieht wieder auf einer Marmorta- 
fel mittelst eines ähnlichen Bretes, wie das vorher er- 
wähnte, oder, besser, mittelst einer recht glatten Mar- 
morplatle* 

■ ' . .. • ' • -• . 

iSs kommt nunmehr darauf an , die Stangen mit Glanz 
JEU versehen, indem man sie auf ihrer Oberfläche eine 
Schmelzung erleiden läfst. Hierzu dient ein Ofen von 
eigen thümlicher Bauart, der mit J^ohlen geheitzt, und, 
zur Ableitung von Rauch und Dampf, unter einen Schorn- 
stein-Mantel gestellt wird. In diesem Ofen erwärmt man 
die Stangen, indem man sie beständig umdreht, und sich 
wohl hüthet, sie mit den Händen zu berühren, bevor 
sie wieder erkaltet sind. Bevor sie noch ganz erhärten, 
.wird mittelst eines eigenen Werkzeuges ein tiefes Merk«" 
mahl gemacht , welches genau die Länge der Stangen be- 
zeichnet, und bei welchem man sie in der Folge, wenn 
sie vollkommen kalt und spröd^ geworden sind, leicht 
abbrechen kann. — • Die viereckigen Stangen werden a^s 
den runden durch Abplatten gebildet. 

.... • \ • 

Sind die Stangen gapz hart, so^ nähert man ihre En- 
den der Flamme einer Lampe , yon welcher sie so sehr, 
erweicht werden, dafs man einen Stämpel mit der Num- 
mer icind dem Fabrikszeichen aufdrücken kann« 

•••• . ^ .'■'•■ ■ ■ '. ■': 

7 Pif QTalen Stangen I sie mög^n kannieltrt «e>n <ii4er 
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nicht) werden In Modeln oder Formen rerfertigt, in 
irelche man die flüssige Masse giefst, um sie darin er- 
kalten SU lassen« Dann gibt man sie in andere Model aus 
polirtem Stahl, welche mit den nöthigen eingrayisten 
Yer^sierungen versehen sind , und woraus sie yollhommen 
glänzend hervorgehen« 

Alle andern Farben, aufser der rothen^ werden dem 
Siegellack gegeben , indem man statt des Zinnobers der 
Masse gewisse pulyerige Metalloxjde zusetzt. Blau und 
grün , zu welchen beiden Farben man sich des Indigo be- 
dient • machen eine Ausnahme* 

Ein dem Siegellack verwandtes Fabrikat ist das so« 
genannte Siegelwachs^ welches zu Siegialn an Diplomen 
und gerichtlichen Urkunden Anwendung findet. £s er- 
weicht sich schon durch die Wärme der Finger, und 
klebt dann fest an den Gegenstanden, worauf man es an- 
bringt« Man nimmt hierzu 4 Theile weifses Wachs, 1 Theil 
venetianischen Terpentin , und so yiel Zinnober , als zur 
Färbung erforderlich ist Oewöhnlick. gibt man ihm niir 
die rothe Farbe ; aber die Heryorbripgung aller andern 
Farben (z« B. der grünen durch gepülverteh Grünspan 
etc.) hat eben so wenig JLnstand , als beim Siegellack« 



54. Nacbahmang hölzerner Bildbauer - Arbeit, 

(Annales de l* Industrie nationale et itrangire , Joät 1824.^ 

Folgende, von Hrn. Lenormand mitgetheilte Notiz 
wirdnicht ohne Interesse sejn, obschon die Arbeit, deren 
Yerfertigung darin gelehrt wird, nicht mehr ganz neu ist. 

Man löst 5 Theile guten Leim im Wasser auf, und 
rermischt die durch feine Leinwand geseihte Flüssigkeit 
mit einer ebenfalls filtrirten Auflösung yon 1 Theile Hau- 
senblase« Wie yiel Wasser man zu beiden Auflösungen 
nehmen müsse^ läfst sich nicht genau bestimmen, weil die 
Beschaffenheit des Leimes yerschieden ist; man erkennt 
aber die richtige Stärke des auf die beschriebene Art be- 
reiteten Leimwassers daran , dafs' dasselbe beim Erkalten 
eben nur den Anfang des Gerinnens zei^t , ohne zu einer 
dicken Gallerte zu iFerden, 
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Diese Leimauflosung erhitzt man bis zu einer Tempe- 
ratur, bei welcher man den Finger haumdatin leiden bann; 
dann mengt man feine, rorläuiig durch ein Sieb gebeutelte 
Späne Yön irgend einem Holze darunter , bis eine teigför-» 
mige Miftsse entsteht, die man in einer ungefähr i Linie 
dicken Schicht in die aus Gyps oder Schwefel bestehenden, 
vorher mit Lein- oder Nufsöhl bestrichenen, Formen ein- 
drückt. Die Holzspäne yerschafn; man sich entweder durch 
]Elaspeln , oder durch Sägen , oder durch Zierstofsen gröbe- 
rer, scharf getrockneter Späne. Während dieser erste 
Teig zu trocknen anfängt, bereitet man sich einen zweiten 
aus grobem Spänen, und füllt nun mit diesem die Form 
ganz an, indem man ihn mit den Fingern eindrückt, damit 
die Oberfläche des geformten Gegenstandes alle feinen Züge 
des Models annehmen kann* In der nähmiichen Absicht 
bedeckt man hierauf« das- Ganze mit einer geöhlten Platte^ 
welche beschwert wird. Nun bleibt die Masse einige Zeit 
in der Form, so lange nähmlich, bis sie durch das Trock- 
nen sich hinreichend rerkleinert hat , um leicht herausge- 
nommen werden zu können. Vor dem Herausnehmen selbst 
aber schneidet man mit ciinem Messer, welches so lang ist, 
dafs es über die ganze Form reicht, Alles weg, was ron 
der Masse hervorsteht und überflüssig ist; und bewirkt 
so, dafs die hintere Fläche der Basreliefs vollkommen eben 
wird. Man kann solche Arbeiten ganz so wie die vom Bild« 
hauer verfertigten, auf Möbel durch Leimen befestigen, 
sie firnissen oder vergolden ; und. es ist in der That ;dem- 
lich schwer , ihre Verfertigungsart zu erkennen. 



55. Bereitung eines Papiers für Zeichner und Mahler» 

(Description des Brevcts expires^ Tome VIII,) 

Couder war in Frankreich auf diese Zubereitung paten- 
tirt. Man löst gepulverten Traganlh unter Umrühren in 
kaltem Wasser auf, und sucht dabei die Entstehung ron 
Klümpchen sorgfaltig zu vermeiden. Papier öder andere 
Stoffe, welche man mit dieser Auflösung, durch Hülfe ei- 
ner Bärste oder eines Pinsels, überstreicht, und dann an 
der Luft, allenfalls auch mit Beihälfe der Ofenwarme, 
trpcknet, sind zur Ohlraahlerei ohne Anstand, und auch 
zur Wassermahlerei geeignet, W€;nn bei letzterer die Far- 
ben mit Gummi zubereitet sind. 
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Man kann sich aller Farben bedienen , nur nicht der 
Tinte oder ähnlicher Beitzfarben. Wenn man einige SieU 
len der Zeichnung ausbessern will , so lassen sich diesel- 
ben leicht mit. einem nassen Pinsel oder einem benetzten? 
Schwämme (wenn sie von gröfserem Umfange sind) weg* 
waschen. 



56: Papierne Fufsboden- Decken^ als Eraatsmittel der 
gefirnifsten (Waphs-) Leinwand. 

(London Journal of ArU and, Sciences , Mai iStSJ 

Man nimmt Leinwand oder Kattun, schneidet daraus 
Stücke, deren Länge der Gröfse des zu bedeckenden Ran«» 
Ines angemessen ist, näht sie zusammen, und befeuehtet 
sie, wenn man Katffan gewählt hat. Der FuCsboden wird 
rund herum, ungefähr auf eine Handbreite von den Wän* 
den ab, mit Kleister bestrichen ; man s]^annt die Leinwand 
aus , und klebt sie dann fest. Sobald sie trocken gewor« 
den ist, kleistert man (blofs um dem "Ganzen mehr Festig- 
keit und Dauer zu geben) einige Lagen yon starkem Pa- 
pier ^ endlich aber Tapetenpapier yon beliebigem Dessein 
darauf. Die Bordur, Mittel- und Eckstücke können hierzu 
nach Geschmack gewählt werden. Nach 'dem ▼ollständigeh 
Trocknen überzieht man die Tapete mit einem zweimaMi- 
gen Anstriche von Leim , welcher aus Abfallen yon thieri- 
schen Häuten bereitet ist , und den map so warm als mög- 
lich aufträgt , wobei noch sehr darauf zu sehen ist , dafs 
keine Stelle des Papiers yon Leim unbedeckt bleibe, weil 
sonst hier der nachfolgende Firnifs eindringen , und das 
Papier yerderben würde. Dieser Firnifs dient zur Vollen- 
dung des Ganzen , und ist yon zweierlei Art. Man über- 
zieht nähmlich das geleimte Papier einige Mahl mit gewöhn- 
lichem Öhlfirnifs (gekochtem Leinöhl), zuletzt aber mit 
Kopalfirnifs oder einem andern Glanzürnifs. Die Unterlage 
yon Öhlfirnifs dient , um das Eindringen yon Wasser zu 
verhindern, wenn der Glanzfirnifs Sprünge bekommt. Auf 
Fufsböden, welche sehr- eben und glatt sind, kann auch 
das bedruckte Papier unmittelbar aufgeklebt werden ; al- 
lein durch einen solchen Überzug werden die Fugen der 
Dielen sichtbar, und schwinden diese letztern, so zerreifst 
auch das Papier. 



• 

Die beschriebeneii Fvftboden- Decken sind tragbar, 
können in der Fabrik ftir einen jeden voraus abgeme^Srenen 
Raum verfertigt, und dann an ihrem Orte festgemacht wor- 
den. Wenn sie , wie oben angegeben wurde , eine Unter- 
lage von mehrfachem dickem Papier erhalten, so mufs man 
sie mit dem Hammer klopfen , um sie zu ebnen , aad die 
Stellen , wo die Papierbogen an einander stofsen, unmerk- 
lich zu machen *)« Es geht auch an , solche Decken ohne 
Unterlage von Leinwand oder Kattun zu verfertigen, indem 
man blofs ^mehrere Lagen von Papier auf Pappendeckel als 
-einstweilige Unterlage klebt, und nach der YolJendang 
wieder von demselben abnimmt« In solchen Bäumen , wo 
der Fufsboden mehr der Nässe ausgesetzt ist, kann man 
auch die untere Seite mit Öhliirnifs überziehen, die Rän- 
der #I^er mit Leder bekleiden und gut einöhlen, um das 
Eindringen des Waasers zu verhindern« 

Der Kleister, welchen m^n bei. der Terfertigung der 
Fi^sde.cken anwendet, mufs sehr dick, ynd frbi von Klum- 
pen seynj man erhalt ihn vielleicht am besten,, wenn man 
Bier oder Bierwürze statt des Wassers anwendet. Bei sei- 
ner Bereitung ist es nötbig , ihn , sobald er vom Feuer ge- 
nommen wird, bis zum völligen Erkalten umzurühren« 
Das mit den Dpsseins bedruckte Papier (l'apetenpapier), 
dessen man sich bedient« mufs genug Leim haben, um das- 
oben vorgeschriebene Auftragen des heifsen Leimes aus- 
halten zu können. Man kann es auch mit öhlfarben be- 
drucken, und für diesen Fall auf der Bücksfeite mit einem 
starken Leimanstriche versehen, welcher das Durchdi^in- 
gen des Öhles verhindert, weil es ohne diese Vorsicht 
nicht wohl mit Kleister auf die Leinwand , oder das unter- 
liegende grobe Papier befestigt werden kpnnte. Einer von 
den Rändern mufs für den Umschlag {lap) von Öhl. frei blei- 
ben, und beider Zusammensetzung der Farben mufs.Blei- 
weifs statt der Kreide angewendet werden« So zubereitetes 
und gedrucktes Papier braucht keinen Leimanstrich zwi-. 
sehen den Farben auf seiner Oberfläche und dem Öhlfirniase* 

Wenn solche Tapeten schmntzig werden , so reinigt 
man sie auf nachstehende Art. Man kehrt sie zuerst rein 



r^fV^^ 



*) Das soj|;enannte endlose Papier (Maschiaen-Papier) wäre «ü. 
diesem Zwecke 'sehr anweodbar* K, 
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ab, wäscht sie mit einem feuchten Schwämme oder Tache^ 
und endlich mit süfser abgerahmter Milch) welche sie sehr 
auffrischt. Umi sie neu zu' firnissen , mufs man sie vorläufig 
auf die eben beschriebene Art reinigen , dann durch Kalk- 
Wasser alles Fett entfernen, und endlich den Firnifs, so 
oft als man will , auftragen. Sind sie aber fast Völlig ver- 
dorben , so mufs durch Waschen mit Pottascbenlauge der 
alte Firnifs zerstört, dann die ganze Fläche neu geleimt 
und gefirnifst werden. Die Farben erscheinen nach dieser 
BMiandlung wie neu. Wenn die Tapeten vom Boden weg- 
genommen werden, so mufs beim Zusammenrollen die ge- 
firnifste Seite nach aufsen gekehrt werden, damit der Fir« 
nifs nicht brechen kann. 



57. Maschine zum Noppen der Shawls. 

(Bulletin des Sciences technologlques , Avril i8'i5.^ 

Das Noppen ist eine Handarbeit, welche bei der Y^. 
brikation nicht nur der Tücher, sondern #uch der Shnwls, 
Üei inos etc. vorgenommen wird. Die damit beschäftigten 
Personen (in der Begel Frauenzimmer) nehmen mittelst .', 
kleiner stählerner Zängelchen alle Knoten u. dgl. von der ^ 
Oberfläche ^er Zeuge weg. Diese Operation ist zeitrau-> 
bead, mühsam, ja selbst schwierig, und mithin auch kost« 
bar; sie erfordert eine grofse Zahl von Händen« und oft 
verursacht die Unaufmerksamkeit der Arbeiterinnen Be- 
schädigungen an denf Zeugen zum grofsen Nachtheile des 
Fabrikanten. " Um diesen Übeln ' abzuhelfen , haben di^^ 
Mechaniker "Bv^idLet H^esUrman s^u Pam einen Mechanismus^ 
ausgedacht, welcher die unsichere Bandarbeit ersetzt« Die 
Zusamuiensetzung dieses Mechanismus ist sinnreich, zu- 
gleich aber auch einfach, und von beständiger , unverän- 
derKcher Wirkung,' Die Aufsicht darüber ist leicht. Der 
von eitler Walze langsam: sich abwickelnde Zeug geht in 
einjpr horizontalen Ebene unter zwei Reihen metallener 
Zangen vorüber , welche über die ganze Breite des Gewe^ 
beä reichen. Die einzelnen Zangen sind so gestellt, dafs 
die der einen Reihe neben den leeren Bäumen zwischen 
den Zangen der ändern Reihe sich befinden , und somit 
kein Thei) der Zeugfläche der Bearbeitung entgeht. Durch 
eine einfache Bewegung steigen die Zangen offen auf den 
Zeug herab) ergreifen die wegzunehmenden Unebenheiten, 
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scliliellien "»Ich todann, «md beweg.i^ tick Mriedier in die 
Höhe. Auf diese Art fahren aie so -lange fort thätig 2a 
sejn,. als der auf eine, andere Walze übergehende Zeug 
sich noch unter, ihnen fortbeyregU t)ber den Zangen ist 
ein Ventilator (Windfang) angeiliracht, weicher durch den 
Lttftstrom, welchen seine schnelle Bewegung heryorbringt, 
die ausgezogenen Fasern Ton den Zangen abnimmt» 

. Diese Haschine arbeitet mit solcher Schnelligkeit^ 
dafs mittelst derselben in einem Tage eben so yiel ausge- 
richtet wird, als zwei Frauen in einer Woche vollbringen 
können ; und dabei ist noch die Gefahr einer Beschädigung 
des Zeuges beseitigt. Zugleich erlangen die Gewebe einen 
Glanz und ein schönes Ansehen, we]che dem Auge schmei- 
cheln , und ihren Werth erhöhen. Die Brüder M^esterman 
sind im J3esit£B eiviBs jPatentes auf . die Maschine ^)*. 



56; Über die Verbesserungan^ "welche die Hutfabri* 

kation in dar neuem Zeit erfahren hat ^)* 

■ . ■ • I' 

(Annales de V Industrie , Avril<» Mai,^ Juin ;iS2^. — Bulletin 
des Sciences üchnologiques ^ Juiltet , Aoüt , 1825.^ 

Folgendes ist eine yergleicbende Übersicht der Haupt- 
Operationen der Hutmacherei in ihrem ehemahligen und 
jetzigen Zustande« 

Man beitEt die Haare, wie. man sie yor ungefähr 35 
Jahren beitzte. Es war beiläufig um das Jahr 1730, als ein 
gewisser AfatAiVa das Geheimnifs derBeitze mit salpetersau- 
rem Quecksilber aus England nach Frankreich brachte ^)» 



*) Die Erfindung dieser Nopp - Maschine gehört, nach einer im 
^ Maibefto, i8i5, des Bulletin des Sciences technologiques 

cingerücliten Reklamation , keineswegs den HH. fFesterman, 

sondcrii den Brüdern Seydoux* 

^) Verwandte Artikel in diesen Jahrbüchern sind jener im 
y. Bande , S. ^76 über die Barf^er'sche Fachmaschine , und 
ffwei andere im gegenwärtigen Vlll. ßande, S. a54 über Eut« 
baarungs • Maschinen , und 8. aSi über eine Flättmascbine. 

s) Die alte Art eu beitzen , welche man noch im Schauplätze 
der Handwerke und Künste beschrieben findet, bestand in 
folgender Behandlung. Man stopfte die schon von den Fel- 
len abgenommeinen Haare in einen Sack von grober Lein-« 
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Vorher war es nicht möglich gewesen, das Hasenhaar äsunt 
Filzen anzuwenden. Zu jener Zeit hostete ein Hasenbalg 
10 Centimes, und ein Kaninchenfeil wurde mit i Fraiik be^ 
zahlt. Man kann in VYahrheit gestehen, daCs gute Hüle 
nur fabrizirt werden, seitdem jene treffliche Erfindung ali- 
gemein verbreitet ist. Der Pariser Hutfabrikant Guichar^ 
diere hat neuerlich der Beitze eine Abkochung von schlei- 
migen und adstringirenden Substanzen zugesetzt, weiche 
den Vortheil haben soll , dafs sie dem Filze mehr Weich'* 
heit und Glanz gibt, das Filzen erleichtert, und die Haare 
zur Annahme der Farbe geneigter macht. Man hat beim 
Abschneiden der Haare die flandrische Methode der franzö- 
sischen substituirt. Zu diesem Zwecke werden die Felle 
mit einer Kratze vorläufig gestrichen, und mit Stäbchen 
geschlagen, bis die Haare darauf ganz locker geworden 
sind. Diese Vorbereitung erleichtert das Beitzen und Ab- 
schneiden der Haare, weil dieselben ron allem Schmutz 
und andern anhängenden fremden Körpern dadurch befreit 
werden. Die neue Art des Abscherens besteht darin, dafs 
man die Haare mit Hülfe eines Stückes Weifsblech, das 
man in der linlien Hand hält, aufhebt, in dem Mafse^ wiö 
das von der rechten Hand geführte Messer sie, so nahe als 
möglich an der Wurzel, abschneidet. Die Schnitte ge-^ 
scliehen, mit regelmäfsiger Bewegung^ über die ganzö 
Breite des Felles. Bei dem gewöhnlichen Verfahren be^ 
dient man sich keiner Blechpiatte , sondern hebt die Haara 
mit den Fingern auf, aliein sie werden oft in zwei oder 
drei Theile zerschnitten, und es entsteht dann natürlich 
viel Abfall. 

Die Biberhaare und Kaninchenhaare sind gar nicht xtkif 
Verfertigung der mit der Bärste gewalkten Hüte tauglich; 
die erstem si^d nicht nervig und elastisch genug, und di€^ 
letztern haben nicht hinreichende Stärke , um dem Drucke« 
der Bürste zu widerstehen. 

Die Operation desKt^ämpelns ist fast ganz aufge^^ebeil^ 
und wird höchstens noch zuweilen bei einem Gemenge von 



-wand, und kochte slfe \9. Stunden lang in einem Kcüsel mit 
Wasser und etwas Scheidewasser, nebst mehreren andcrrt 
Zusätzen, worunter ungesalzenes Fett der vorzü^lichMis^ 
war. iT. 

Üahrh. d. polyt. Inst. YIII. BH. ^ I 
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Haaren evl groben Hüten angewendet Beim Fachen ver- 
fertigt man nicht mehr vier, sondern immer nur zwei 'BVät" 
Xet{}'ache), mit Ausnahme der Stulphüte , zu welchen es 
besser und bequemer ist, vier Fache zu nehmen, weil eine 
so groi'se Menge Haar auf dem kleinen Faelitische schwie- 
rig zu behandeln ist. 

Beim Walken bedient man sich gegenwärtig, bei at- 
len etwas feineren Hüten, des Rollholzcs, nur mehr zum 
Auspressen der heifsen Flüssigkeit ; die Bearbeitung selbst, 
wodur>ch der Filz Dichtigkeit erlangt, geschieht mittelst 
einer sehr steifen . Bürste , welche der Arbeiter mit ange- 
messenem Drucke auf d^m Hute herumführt. Die Hüte 
werden dadurch schöner, seidenartiger im Ansehen. I)as 
Ausbüfsen während des Walkens, d. h. das Auflegen von 
Filzstücken an jenen Stellen , welche zu dünn ausgefallen 
sind, wird jetzt immer unterlassen. Die Einführung der 
Weinhefen alsZuaatz zur Walkbrühe, statt der früher (und 
auch jetzt noch zuweilen) angewendeten Schwefelsäure, 
schreibt sich ungefähr vom Jahre 1760 her. Die Hefen 
leisten zwar sehr vor theilhafte Dienste ; aber das damit be- 
reitete Bad erhält sich nur zwei oder drei Tage lang in gu- 
tem, brauchbarem Zustande. Diesem Verderben hat der 
oben genannte Guichardiere dadurch vorgebeugt, dafs er 
der Flüssigkeit eine Abkochung von adstringirenden Pflan- 
zentheilen (z. B. Eichenrinde) beimischte. 

Das Abreiben der Hüte nach dem Formen geschieht 
nicht mehr, wie sonst, mit Bimsstein und Fischhaut; son- 
dern an die Stelle dieser Operation ist das Bürsten mit der 
Kratze getreten , wodurch die schon von der Walkbürste 
hervorgebrachte Bedeckung aus frei nach dem Striche lie^ 
genden Haaren noch vollständiger gebildet wird. 

Über das Färben der Hüte mAcYilGuichardiere folgende 
Bemerkungen. Um ein sattes und dauerhaftes Schwarz auf 
dem. Filze zu erhalten , mufs man sich einer an Farbestoff 
reichen Brühe bedienen, und nie (wie es doch gar häutig 
geschieht) alte erschöpfte Farbebäder anwenden , welche 
dem Glänze der Hüte, Schaden bringen. Man soll den pul- 
verigen Grünspan aus der Fabrik des Hrn. MoZ/craf anwen- 
den, welcher viel reiner, und daher b.esser ist, als jene 
Öbrl^, die in Broten oder Iiuchen von Marseille kommt. 



1 ji 
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Den Eisenvitriol soll man tot der Anwendung kfilziniren« 
um das Eisen in demselben auf den höchsten Grad derOxy« 
dation zu bringen, in welchem allein es mit den übrigen 
Ingredienzen eine tief schwarze Farbe zu geben vermag. 
Nimmt man noch aufserdem Rücksicht auf die gehörige 
Begulirung der Temperatur, so wird die Operation des 
Färbens sicher gelingen. Nach jedem Ausfärben müssen 
die Hüte in kochendem Wasser von überÜüssiger Farbe ge>* 
reinigt werden, dann aber drückt man das Wasser mittelst 
des hierzu bestimmten Platlstampfers (eines kupfernen Ble* 
ches) wieder heraus. 

Wenn das Färbebad bereitet ist, und man hat blofs 
Hüte von einerlei Qualität zu färben^ so mufs man darauf, 
sehen , sie beim wiederhohlten Färben nach und nach alle 
an den Boden des Kessels zu bringen 5 denn dort sammelt 
sich die gröl'ste Menge der färbenden Th^ile alt. Sind die 
Hüte von ungleicher Beschaffenheit, so bringt man natür« 
lieh die feineren an den Boden , die gröberen aber oben 
auf. Feine, ganz aus Rückenhaar von Winter ^Hasenfellett 
bereitete Hüte können acht bis neun Mahl in den Färbe k es» ^ 
sei kommen, und verweilen jedes Mahl 1*/, biä a Stunden 
darin» 

Um nach Vollendung des Färbens die fiüte von allett 
ihnen anhängenden überilüssigen Farbetheileh zu befreien, 
spühlt man sie in (am besten iliefsendem) Wasser solange) 
bis sie dc^sselbe nicht mehr färben. Man taucht sie sodann 
in kochendes Wasser, bringt sie wieder auf die Formen^ 
und bürstet sie nafs^ um ihnen einen schönen Strich zu ge« 
bcn. Zuletzt werden sie in einem geheitzten Gemache ge» 
trocknet, nach dem Trocknen aber mit Stäbchen ausge-* 
hlopft, bis sie keinen Staub mehr von sich geben, mitFJufs* 
Wasser geglänzt, neuerdings getrocknet und stark geklopft« 
.^ Die Engländer sollen ihren Hüten ein schönes Schwarz 
erst seit dem Zeitpunkte geben gelernt haben, in welchem 
sie anfingen^ des zitronensauren Eisens statt des Kuenwitviols 
sioh zu bedienen (?) *). * 

Die Steife soll gleichförmig in das Innere des Filzes 



*) Sollte vielleidit nitraiedefer (salpetcrsaures £isen) stehen, 
statt citrate dx/tr? ' Ä'» 



eindringen, son^ohl am Kopfe des Hutes als am Rande. Die 
Knochen -Gallerte {Colle-gelatine) ist dem gewöhnlichen 
Leime vorzuziehen , weil sie elastischer, leichter auflös- 
lich und weniger hjgrometri^ch ist. Ehemahls beförderte 
man das Eindringen des Leims durch Wasserdampf; allein 
jetzt hat man diese Methode fast allgemein terlassen, und 
unterwirft dafür die Hüte dem Waschen (relapage)» Die 
aus Leim- und Gummi -Auflösung zusammengesetzte Steife 
hinterläfst nähmlich auf dem Filze eine Kruste; und um 
diese zu beseitigen , taucht man die Hüte mit dem Rande, 
und bis ungefähr an die Mitte des Kopfes, in siedendes 
Wässer, worin schwarze Seife aufgelöst iM. Nach dem 
Herausnehmen schüttelt man>sie, um das Wasser davon 
wegzubringen, bürstet sie halb trocken, und hebt die Haare 
mittelst der Kratze auf« 

Die Arbeit, des Aufziehens der Hüte auf die Formen 
ist mühsam und zugleich schwierig; indem die Formen für 
Hüte, welche oben weiter sejn sollen als unten, aus fünf 
oder sieben Theilen bestehen müssen, die man nach einan- 
der in den Kopf einsteckt. Wenn der Hutkopf zylindrisch 
oder gar am Boden enger ist als an der Öffnung, so ist die 
j^orm ein ganzes Holzstück) und ihr Gebrauch sehr einfach 
und leicht. 

Die im Filze befindlichen groben und steifen Grund- 
' haare werden nach Vollendung der Hüte mittelst eines 
Zangelchens ausgerupft. Damit sie aber bequem genug ge- 
fafst werden können, wird der Hut vorläufig gebiegelt, wo- 
bei sich nur die feinen Haare vollkommen glatt niederlegen, 
jene Grundhaare aber noch etwas empor stehen bleiben« 

Das Kartonniren, (cartonnage) ist eine Operation , wel- 
che dadurch verrichtet wird, dafs man eine Scheibe von 
Starkem Papier auf die Innenseite des Hutbodens, und et- 
was schw£fcheres Papier rund herum an den Kopf leimt. 
Man überläfst dann die Hüte der Einwirkung von feuchter 
Kellerluft, biegelt sie neuerdings, und rupft wieder die 
noch sichtbaren, oder erst sichtbar gewordenen Grundhaare 
AUS. Zusetzt folgt das Annähen des Leders, des Futters, 
und das £infas$en des Bandes. Beim Annähen des Leders 
sticht man jetzt nicht mehr, wie ehemahls, den Filz, zum 
Sehadeii der Dauerhaftigkeit , durch. Die Engländer ha- 
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ben ein Instrument erfunden , um das Leder jeu schneiden! 
und zugleich die Löcher für die Nadel in dasselbe zu 
stechen. 



59. Neue Methode, Goldarbeiten zu färben. 

(Aus dem Edinburgk Journal of Science in Annais of Philoso- 

phjr, Juljr 1824.) 

Mac-Culloch schlägt vor, die Goldarbeiten in Ammo- 
niak-Flüssigkeit zu kochen, welche das Kupfer an der 
Oberfläche auflöst, und so eine schöne Goldfarbe zum Vor- 
scheine bringt — Der hohe Preis des /Vmmoniaks ist ein 
gar nicht unwichtiges Hindernifs, welches sich der allge- 
meinen Ausführung dieses Vorschlages entgegensetzt. Auch 
wird der lästige Geruch des beim Kochen sich verflüchti- 
genden Ammoniaks in gewissen Lokalitäten zu berücksich- 
tigen seyn; und dauert das Sieden etwas länger, so bleibt 
zuletzt eine ganz unwirksame Flüssigkeit, nähmlich reines 
Wasser, übrig. Aus dem letztgenannten Grunde wird es 
vielleicht rathsamer sejn, das Ammoniak kalt anzuwenden, 
indem es die oben erwähnte Wirkung auch schon bei nie- 
driger Temperatur hervorbringt. 



60. Paste zum Abziehen der Rasirmesser. 

(Description des Machines et Procidis spScißds dans les Brevets 
{VInvention etc., dont la dar de est evpirie , T. VI IL) 

Guibert wendet zu dem genannten Zxvecke sehr fein, 
gepulverten, durch ein seidenes Sieb gebeutelten Schiefer 
(blauen Schleifstein) an, der mit BaumÖhl bis' zur Konsi- 
stenz einer Salbe gemengt, und auf den Abziehriemen auf- 
getragen, wird *). 



*) Das gewöhnliche Mittel zum Abziehen der Rasirmesser ist 

geschlämmtes Engclroth (der Rückstand der Scheidewasser- 

• Brennereien) zum Schärfen , und geschlämmtes Rcifsbldi 

zum Poliren der Schneide; beide mit Fett angemacht. Md' 




ehern, Rd 1[[. S 4o3. — Auch fein gepulverter und ge* 
schlämmter Schmirgel leistet beim Absieben der Messer 



trciTliche Dienste. K. 
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6t. Bemerkangen über das'Sthneiden der Schrauben*). 

(Rcpertory 6f Patent Inventions etc, Nro. 4* October \^i5.) 

Es gibt yielleicht kein mechanisches Mittel , durch 
welches kleine und genaue Bewegungen oderEinth^ilungen 
mit solcher Sicherheit erhalten werden können, wie dieses 
mit Hülfe d^r Scl^rauben möglich ist. Allein die Verfertigung 
einer ihre Bestimmung yolikoramen erfüllenden Schraube 
zu diesen^ Zwecke, ist ohne Zweifel eine sehr schwierige 
Aufgabe für einen Künstler. Das Schneiden der Schrauben 
mit neuen, noch ganz scharfen Backen ist, wenn es lang- 
sam und mit der nöthigen Sorgfalt geschieht, sicherlich 
eine der besten Methoden, wo nicht gar die beste, zur Er* 
langung einer guten und genauen Schraube. Man findet 
jedoch, wenn eine Schneidkluppe mit ^er Hand geführt 
Svird, auf der fertigen Schraube 4meistens eine ungleiche 
Stelle) welche den Punkt anzeigt, an welchem der Arbei- 
ter, um mit den Bänden zu wechseln, die Kluppe einen 
Augenblick nach jeder halben Umdrehung still stehien liefs; 
und diese Ungleichheit ist wahrscheinlich die Vorzügiichste 
Unvollkomraenheit, welche nachtheiligen Einilufs auf die 
Genauigkeit hat, wenn die Umdrehungen einer Schraube 
no^h weiter eingetheilt werden , um sehr kleine Bewegun- 
gen hertorzubringen. Wenn beim Schneiden ein Handgriff 
der Kluppe stärker herabgedrücl^t wird, als der andere, so 
theilt sich ganz natürlich den Schraubehgängen eine perio- 
dische Verschiedenheit ihrer ]>^eig\ing mit, welche oft ^h^c^- 
86n4ers'bei k^rzen Schraub^) schwer zu rermeiden ist. 

Da die Backen mehr durch den Druck der Stellschrau- 
ben als durcl\ die Schärfe ihrer eigenen Kanten schneiden^ 
f^o biegen sie nicht nur die Schraube während des Schnei- 
dens , sondern nehmen auch a^i Verschiedenen Stellen des 
Umkreises ungleich yiel von dem Metalle weg. Das beste 
Mittel hiergegen ist zwar die Anwendung langer Backen; 
allein gelbst mit solchen erhält man selten aus' einer yoll- 
kommen rund gedrehten Spindel eine Schraube, welche 
gana? gerade und run^ iait* 



r 

^) Eine sehr vollständige , mit vielen Abbildungen begleitete, 
Abhandlung über Schrauben und ihre Verfertigung, v<^n\ 
Hrn. Prof. G. Altmütter, hefindet sich 4m IV. Bande dieser, 
Jahrbücher, S. 363 bis 462. ' 
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untersucht mspi die Bescliaffenheit and Wirkung der 
Backen, so iindet man, dafs die einander gegenüber st^ 
Lenden Theile der Gänge nach verschiedenen Seiten geneigt 
sind, und folglich ihre Richtungen sich durchkreuzen Nun 
ist es aher. praktisch unmöglich, die Backen in der Ebene 
der Schraubenlinie einander zu nähern, (Eine Tangente 
zur Schraubenlinie, um eine vertikale Achse sich drehend, 
"Würde allerdings ihre Neigung gegen die letztere unrerän^ 
dert behalten.) Vielmehr geschieht diefs in einer Ebene, 
"welche auf die Achse der Schraube senkrecht ist. Es gibt 
daher für den Durchmesser , für die Tiefe des Schneidens 
und die Neigung der Gänge Gränzen, über welche hinaus 
die Backen nicht mehr gebraucht werden können. Diese 
Gränzen sind Ursiache , dafs eine genaue flachgängige 
Schraube mittelst Backen gar nicht geschnitten werden 
kann; und dafs eine mehrfache Schraube, oder überhaupt 
eine solche, deren Gänge stark steigen (d. h« bedeutend 
gegen die Achse geneigt sind), mit Hülfe eines einzigen 
Backenpaare^ unausführbar ist, und zu ihrer Vollendung 
mehrere nach einander anzuwendende Paare von Backen 
erfordert. 

Wenn die Backen nicht sehr fest in der Kluppe liegen, 
und die zu schneidende Spindel aderig oder ungleich hart 
ist, so geben die Backen den härtern Stellen nach, und 
durch diese Erschütterung fallen die Gänge gleichsam wel* 
lenförmjg aus. Obschon Backen von bedeutender Länge 
diesem Übel grofsentheils abhelfen , so mufs dasselbe , in 
geringerem Grade, dennoch immer Statt finden, wenn die 
Backen der nöthigen festen Lage entbehren« 

Von einem Paare wohlbefestigter Backen strebt der 
eine , indem er in die Spinxlel schneidet, den andern längs 
eben dieser Spindel fortzuziehen; so, dafs während ein 
Backen die obere Seite der Schraubengänge schneidet, der 
andere die entgegengesetzte oder untere bildet. Bei die- 
ser Art zu wirken, gibt die Kluppe, nebst den Backen 
selbst, vermöge der Elastizität nach, und zwar desto mehr, 
je härter das zu schneidende Material ist, und je eiliger die 
Arbeit betrieben wird (d. h. je stärker man die Stellschrau- 
ben anzieht). Daher wird bei gleichem Drucke die wei- 
^|iere Seite am stärksten angegriffen , und am ehesten ains- 
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geschnitten. Biefs scheint die Hauptursaclie zxl seyn , dafs 
die Schrauben ^durch das Schneiden so oft unrund werden. 

Versucht man mit einem Backenpaare eine Spindel zu 
schneiden , ivelche dicker ist, als der Bohrer war, welcher 
zur Verfertigung ier Backen gedient hat ; so zeigt die Er- 
fahrung, dafs die im Anfange allein zum Angriffe kommen- 
den Zahne oder Ecken an den Enden der Backen ganz ohne 
Einflufs auf die Richtung der Gänge sind. Dreht man nahm- 
lich unter diesen Umständen die Kluppe links um, ohne zu- 
gleich niederzudrücken, so schneiden jene Zähne entweder 
blofs Reifen, oder in der That gar ein linkes Gewind ein, 
welches dem in den Bachen beiindlichen rechten gerade 
entgegengesetzt ist. Die Schraubengänge fallen hierbei an<*> 
fangs wellenförmig ans, indem jeder Zahn eine nur wenig 
geneigte Rinne einschneidet, bis er plötzlich in die von dem 
Torhergehenden Zahne gebildete Rinne fällt, oder hinüber* 
springt. Jeder Umgang ist so gleichsam aus vier Wellen 
' gebildet , die sich zwar beim fortdauernd^i Schneiden 
(wenn einmahl das geschnittene Gewind den Backen seine 
Leitung verschafFt) gröfstentheils verlieren , aber doch nie 
absolut als verschwunden angesehen werden können. Was 
nun hier auf eine so auiTiillende Art geschieht, mufs noth-- 
wendiger Weise auch beim gewöhnlichen Schraubenschnei- 
den geschehen, weil auch da jedes Mahl im Anfange nur die 
Zähne der Backen das Schneiden verrichten. 

Um den bisher betrachteten Nachtheilen wenigstens 
einiger Mafsen auszuweichen, hat ein englischer Arbeiter, 
von welchem die vorigen Bemerkungen herrühren , nach- 
stehende Einrichtung angewendet. Da zum Schneiden ei- 
ner Schraube mit tiefen und Qachen Gewinden der Theil 
des Kreises, den die Backen enthalten, nur klein seyn darf, 
so versuchte er i'ier Backen in einer Kluppe anzuwenden, 
deren Öffnung natürlich kreuzförmig gestaltet seyn mufste. 
Jeder Backen besafs seine eigene Stellschraube ; sämmt- 
liche Stellschrauben aber waren von gleicher P'einheit, und 
jede enthielt an ihrem Kopfe ein kleines Getrieb. Alle 
diese Getriebe wurden durch den Eingriff eines einzigen 
Rades in Bewegung gesetzt , und somit gleichmäf'sig vor-^ 
ynd rückv^ärts bewegt, was, wie man einsieht, für die 
genaue Stellung der Backen unerläfsUche Bedingung ist. 
Der Erfinder dieses für ein btof'ses Werkzeug ein wenig 
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ZU komplizirlen Mechanismus glaubt durch denselben et- 
was Nützliches gethan zu haben ; er gesteht indessen selbst, 
dafs Trotz dem in der Kunst des Schraui)enschneidens noch 
viel zu l'eistQn übrig bleibe. 



62. Über das Ausschmelzen des Eisens mittelst Stein- 
kohle. 

(Bulletin des Sciences technologiques , Mars 18^5.^ 

Das Eisen ist ein so allgemeines und unentbehrliches 
Bedürfnifs, dafs den Verbrauchern sehr daran geles»en 
seyn mul's , es um den möglich niedrigsten Preis zu erhal- 
len. Schon sind in verschiedenen- Departementen Fra/ir/r- 
reichs Hochofen zum'Betriebe mit Steinkohlen erbaut wor- 
den. Jener von denselben , welcher zu Janou bei Saini^ 
Etienne errichtet wurde, hat den Beweis geliefert, dafs das 
die Steinkohlenlager dieses Arrondissements fast immer 
begleitende sleinartige kohlensaure Eisenoxyd (Jer carbonate 
liUiouic) sehr gut der Benützung fähig ist. Man hat einen 
zweiten Hochofen hergestellt, Verbesserungen an dem Ge- 
bläse angebracht, und angefangen, die Gewinnung des Er- 
zes mit mehr Sorgfalt zu betreiben; was aber die Aufmerk- 
samkeit in vorzüglichem Mafse in Anspruch nimmt, ist die 
Bereitung derKokes. Die rohe Steinkohle mufs durch eine 
der Holzdestillation ähnliche Operation von Erdharz und 
von Schwefel befreit werden, zwei StofTe, von welchen der 
erste die Kohle klebrig {coUant) macht, und sie verhindert, 
allmählich im Hochofen herabzusinken, iudefs der zweite 
durch seine Gegenwart der Güte des erzeugten Eisens nach- 
theitig ist. Die Kokes- Bereitung hat Einüufs auf Quantität 
und Qualität des produzirten Eisens. Mushet destillirte meh- 
rere Arten von Steinkohlen, und fand darunter eine solche, 
welche bis zu 70 p. Ct. Kohlenstoff enthielt. Dieser Kohle 
gleicht sehr jene aus den Minen von Saint -Etienne und Finis 
(im Allier -Departement), welche vorzüglich zur Darstel- 
lung eines guten Eisens geeignet ist. Eine andere Kohlen- 
art, welche sehr klebend (collant) war, gab 5o bis 5() p. Ct. 
Kohlenstoff; und diesfer ist ähnlich die Steinkohle von 
Montcenis (Hepart. Saöne - et - Loire) und Falenciennes. Die 
dritte Art, welche nur 44 p. Ct. Kohlenstoff enthält, ist eine 
glänzende, viel Flamme gebende Kohle, welche nicht so 
stark klebt, wie die vorigen« Man findet in den Steinkohlen- 
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giuben zu Montrelais (Depart. der Nieder - Loire) ^ Bousquet 
(Depart. de VHeraull), und an andern Orten FrankreicJw 

dergleichen Kohlen. 

- * 

Die yerschiedenen Verhältnisse des KohlenstofFgehal- 
tes erklären hinreichend die Abweichungen in den Arbei- 
ten, '6ei welchen man sich der Steinkohlen bedient, un4 
beweisen die Nothwendigkeit einer vorläufigen genauen 
Analyse des Brennmaterials, welches man anwendet, um 
die Menge des fabrizirten Metalls rcguliren, und jene Un- 
gleichheiten vermeiden zu können , welche nothwendiger 
Weise in dem Verhäl Luisse der Beschickungen entstehen 
' müssen. Wir werden , um das Verstehen des Folgenden 
zu erleichtern , immer starke Kohle j^ne erste Art nennen, 
welche 70 p. Ct. Kohlenstoff enthält, klebende Kohle die 
zweite , mit 5o bis Sg p. Ct., und leichte Kohle die letzte mit 
44 p-Ct. Kohlenstoffgehalt. Diese Benennungen sollen sich 
indessen nur auf die durch jen^ Kohlensorten hervorge- 
brachte Wirkung beziehen , da man sie im Hochofen nicht 
.roh , sondern als Koke^ anwendet. 

Die Erfahrung der Engländer hat gezeigt, dafs diese 
drei Arten von Steinkohle folgende verschiedene Mengen 
eines und des nähmüchen gerösteten Erzes zu schmelzen 
und mit Kohlenstoff zu verbinden (d. h. in Roheisen zu ver* 
wandeln) vermögen : 

n2 Pfund schmelzen Erz, Pfund 

a) starke Kohle . . « « . . i3o 

6) klebende » • • . • • io5 

c) Mengung von starker und leichter Kohle « 84* 

Indem man nun voraussetzt, dafs das l^rz 40 P« Ct« Eisen 
liefere, findet man, dafs 112 Pfund Kokes von a) 5^ , von 
b) 42, und von c) 33,6 Pfund Roh- oder Gufseisen erzeu- 
gen können. Dieses Resultat läfst sich, zur leichtern Ver- 
gleichung, auch so ausdrücken, dafs man sagt: ein Pfund 
Eisen erfordert an Kohlen (Kokes) von a (starker Kohle) 
2,006 Pf. , von b (klebender Kohle) 2,442 Pf., und von c 
(Gemenge*aus starker und leichter Kohle) 2,988 Pfun,d zur 
Erzeugung *). Um für diese Thatsachen die richtige Er- 

*) Sind diese Zahlen "durch Division von 62,42» und 3.3,6 in 
1.1a gefunden, so sind sie sämintlicb falsch angegeben, und 
müssen durch 2, i54 — - j,666 —3^333 berichtigt werden. X 



33i . 

lilärung zu finden, ist man gezMmngen, den verschiedenen 
Grad von Entzündlichlteit verschiedener Kohlenarten, wel- 
cher wieder in dem Gefuge derselben gegründet ist, zu 
berücksichtigen. Mim begreift leicht , dafs nach dem Ge- . 
füge, und nach der Natur der dazwischen befindlichen • 
Theilchen, die Kohlenstoff- Theilchen einer Art von Kohes 
sich leichler oxydiren werden, als die einer andern ; so wie 
wir finden , dafs die klebende Steinkohle durch Glühen an 
der Luft um ein Drittel mehr Kokes gibt, als man aus ge- 
mengter leichter Kohle erhält; obschon diese letztere bei 
der Destillation mehr reinen Kohlenstoff hinterläfst. 

Man halt die für die Hochofen -Operation bestimmten 
Kokes für hinreichend verkohlt, wenn sie von silbergrauer 
P^arbe sind. Wenn die angewendete rohe Steinkohle kle- 
bend war, so erscheint der Bruch blättrig und porös; hat 
man sich der leichten oder der gemengten Kohlen^ bedient, 
so zeigt der Bruch krummlinige Verästlungen , und die 
Masse ist immer sehr porös. Eine von allen Arbeitern, die 
sich der Kokes bedienen, anerkannte Thatsache ist es, dafs 
die Kokes desto mehr Wasser absorbiren, je besser sie 
verkohlt sind. Halbverkohl le Steinkohlen absorbiren bei- 
läuHg nur halb so viel Wasser , als vollkommen verkohlte. 
Wenn man solche unvollkommene Kokes in den Schmelz- 
ofen bringt, st> leidet die BeschafiTenheit des Eisens darun- 
ter, welches nun nicht grau, sondern weifs ausfallt. Die 
Gegenwart von dergleichen Kokes wird durch das Erschei- 
nen eines dichten schwarzen Rauches bemerkbar, der mit 
der Flamme zugleich in grpfser Menge sieb erhebt. Man 
hann diese Wirkung mit jener vergleichen, welche schlecht 
fiusgebrannte Kohlen in uasern Kuchenfeuern hervorbringen. 

Aufser den apdern üblen Eigenschaften , ^nd dem- 
schädlichen Einflüsse auf die Reduktion des Erzes hat die 
halbverkohlte Steinkohle noch den Fehler, dafs sie durch 
den Drfich , welchem sie ausgesetzt ist, sich in kleine 
Ötücke, ja selbst in Staub verwandelt, der zum Theil von 
dem Winde durch die Gicht fortgeführt wird. Zuweilen t 
erscheint er auch am Boden des Ofens in grofser Menge, 
von weifser Farbe, und fliefsend wie Sand. Solche von der 
Masse getrennte, und der Wirkung eines stark komprimir- 
ten Luftstromes ausgesetzte Kohle ist natürlicher Weise 
unfähig,- die von ihr erwartete Wirkung zu vallbringen f 
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und da im Allgemeinen die Menge der Kokes im Verhält- 
nisse zur Beschickung steht, so mufs dieser Verlust an 
Brennmaterial zum Nachtheile der Operation ausschlagen. 

Wenn man Kokes, yon was immer für einer Qualität, 
der Einwirkung feuchter Luft aussetzt, so absorbiren sie 
Wasser, und sind dann wenig zum guten Betriebe des 
Schmelzprozesses geeignet. Dieser Umstand zeigt die Noth- 
wendigkeit, die Kokes in ganz geschlossenen Räumen, sorg- 
faltig vor Feuchtigkeit geschützt, aufzubewahren. Man hat 
durch wiederhohlte Erfahrungen gefunden, dafs ein Pfund 
vollkommen gut bereiteter Kokes , welche man in Wasser 
legt, in dem kurzen Zeiträume einer halben Stunde 1^/4 Un- 
zen Flüssigkeit absorbirt. In einer Last von 80 Pfund so 
. gesättigter Kohlen ist demnach 874 Pfund Wasser enthal- 
ten ; und wenn jede Gicht *) , wie gewöhnlich, aus sechs 
solchen Körben oder Lasten besteht, so werden mit ihr 
5o Pfund Wasser in den Ofen gebrächt. Es ist unglücklir 
eher Weise nur zu wahr , dafs , durch Nachlässigkeit der 
Fabrikanten , die Kokes oft noch mehr Wasser enthalten, 
als die hier angenommene Menge. -Die Einbringung einer 
Quantität solcher Kokes ändert plötzlich die Natur des im 
Ofen betindlichen Metaües; man erkennt den Augenblick, 
in welchem diese feuchten Kohlen mit dem schmelzenden 
Erze in Berührung kommen, an dem Aufsteigen eines blafs- 
blauen Rauches^ Eine solche Schmelzung gibt immer ^in 
unvortheilhaftes Resultat. Die angeführten Thatsachen zei- 
gen, dafs von der guten Beschaffenheit der Kokes, jene des 
Eisens abhängt, und dafs besonders auch das Wasser in 
dem Hochofen eine schädliche Wirkung 'hervorbringt; dafs 
es demnach unumgänglich nöthig ist, bei der Bereitung 
der Kokes mit Sorgfalt zu Werke zu gehen, und sie frei- 
willig in den Ofen erkalten zu lassen , statt die Abkühlung 
durch Hineingiefsen von Wasser zu b'eschleunigen , wie es 
die sehr üble Gewohnheit ist. 

Ein Umstand, dessen Kenntnifs nie vernachläfsigt wer- 
den darf, wenn man das anzuwendende Verhältnifs von 
Brennmaterial bestimmt, 'ist die Menge von Oxygen, wel- 
che das Erz enthält; da dieser Stoff einen so anerkannt 
wichtigen Einilufs hat. Eben so nöthig ist es, die Reich« 



*) Die M«ng*, welche auf ein Malil aufgegeben wird.> Ki 
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haltigkeit des Erzes an reinem Metalle 2u berücUsichtigjßn, 
weil , wie man weifs, die Beschaffenheit des produzirten 
Eisens von der Menge Kohlenstoff abhängt, welche dasselbe 
mit sich verbindet. Daher naufs bei einör gröCsern Reich- 
haltigkeit des Erzes natürlich auch die ihm zugesetzte Kdi- 
lenmenge wachsen. ' • ^ 



63. NeedhanCs Verbesserung im Stahlgiefsen. 

(London Journal of Arts and Sciences, Nro, LVL Juli 1825.J 

Diese Verbesserung, (^r welche Needham im Oktober 
1824 ci^ Patent erhielt, besteht im Wesentlichen darin, 
dals der Stahl in bedeutenden Quantitäten auf ein Mahl ge- 
schmolzen wird. Hierzu dienen grofse Töpfe, Tiegel oder 
andere taugliche Gefälse aus feuerfestem Thpn , welche im 
Schmelzofen feststehen, und so angebracht sind , dafs sie 
vom Feuer auf ähnliche Art, wie die Retorten bei der 
Gasbereitung* umspielt werden. Der Stahl wird nicht durch 
Herausheben der Tiegel in die Formen gegossen , sondern 
man läfst ihn, wenn er geschmolzen ist, durch angebrachte 
Röhren in die Formen fliefsen. An, dem untern Theiie des 
etwas schief stehenden Tiegels ist nähmlich eine Öflfnung 
gemacht, von welcher ein Rohr bis an die Aufsenseite des 
Ofens reicht. Dort ist dasselbe mit einem Pfropfe ver- 
schlossen , den man herauszieht, wenn das Giefsen seinen 
Anfang nehmen soll. 

Man kann einen einzigen grofsen Schmelztiegel auf 
diese Art im Ofen anbringen , oder auch mehrere derglei- 
chen ; und hierdurch wird- es möglich, gröfsere Gegen- 
stände aus Stahl zu giefsen, als nach dem bisher üblichen 
Verfahren. 

Da verschiedene Stahlgattungen zum Schmelzen un- 
gleiche Hitzegrade erfordern, so wird es nölhig, den streng- 
flüssigsten Stahl in jenen Tiegel zu geben, der am meisten 
der Einwirkung des Feuers ausgeseizt ist, und dagegen die 
höher stehenden Tiegel mit leichter schmelzbaren Sorten 
zu füllen. Der Patentirte hofft hierdurch noch einen be- 
sondern Vortheil zu erzielen , nähmlich die Möglichkeit, 
grofse Gufsstücke, welche nicht durchaus noth wendiger 
Weise vom besten Stahle »eyn müssen^ zum Theil aas ei^ 
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nevi minder gaten Stahlsoi'te zu rerfertigen , und sie somit 
\¥oh)feiler herzustellen. Diefs wäre z. B. der Fall mit ei- 
net; groben Walze, ^eren Inneres ohne allen Nachtheii aus 
6c)ijechterem Stahlie;) bestehen kann, als die Oberiläche; 
Man :könnte die Hohlang der Giersform durch eine kon- 
zentrisch mit ihr angebrachte ßöhre aus Schmiedeisen in 
zwei Bäume abtheilen, und zu gleicher Zeit aus zwei 
Schmelztiegeln Stahl von verschiedener Güte einfliefsen 
lassen* 

Zum Giefsen kleinerer Gegenstände, die man bis jetzt 
durch Schmieden l^ervorbrachlt« (wie z. B« Hufeisen, Häm- 
mer, Achsen, etc.), werden tra'gbare eiserne Formen vor- 
geschlagen, welche man unter die Öffnung der Röhre 
bringt, aus welcher der Stahl üiefst, um sie anzufüllen, 
während die Lnft;aus der Höhlung durch kleine, für diesen 
Zweck angebr^ohte Löcher entweicht. 



64 Theil weise Umwandlung des Eisens in Stahl. 

(London Journal of Arts , Nro* LVI- July 1826.^ 

Es' ist eine bekannte Sache, dafs Eisen sich, in Stahl 
verwandelt, wenn es zwischen Kohienpulver oder gewis' 
sen kohlenstoffhaltigen Substanzen (z. B.Lede^abschnitzel, 
schwarzgebrannten und grobgepülverten Knochen etc.) hin- 
reichend lange geglüht wird. Man nennt diese in den Kün- 
sten ungemein häutig vorkommende Arbeit : ToEinsetzen.fn 
Für den Fall , dafs Eisen, z. B, in Farm-4ron Stangen , nur 
auf- Einer Seite, bis auf eine gewisse Tiefe, in Stahl yer* 
wandelt werden soll , kann folgendes Verfahren angewen- 
det werden. Man legt in die zum Einsetzen bestimmte 
Büchse zuerst eine Schichte Kohlenpulver, auf diese eine 
Beihe der zu stählenden Eisenstangen , und bedeckt die 
letztern mit einer Lage unschmelzbaren Thons oder einer 
thonhältigen, von Kohlenstoff freien Mischung. Die nächste 
Beihe Eisenstangen kommt auf diesen Thon, wird mit Kohle 
bestreut ; und auf diese Art fahrt man abwechselnd fort, in- 
dem man Acht hat, dafs immer nur Eine Seite des Eisens 
mit Kohle in Berührung kommt. Läfst man das Ganze, nach- 
dem es so Torgerichtet ist, eben so lange Zeit im Feuer, 
als nöthig wäre, um die Stangen nach der gewöhnlichen 
Methode (wo ^uf beiden Seiten Kohle sich befindet) gan^ 
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in Stahl umzuwandeln , so werden sie im obigen Falle nur 
halb gestählt. Eine liürzere oder längere Dauer der Hitze 
vermindert oder vergröfsert «luch die Tiefe, bis aufweiche 
die Verwandlung hineinreicht. £s ist klar, dafs durch die 
Anbringungsart des Thons die theilweise Stählung des Ei- 
sens beliebig geleitet und modifizirt werden kann» 



65. Neue englische Mafse und Gewichte. 

Aus Zeitungen ist bekannt, dafs mit i. Jänner 1826 
die neu regulirten Mafse und Gewichte Englands g.esetz- 
mäfsige Gültigkeit erlangt haben. Obschon die yorgenom- 
inenen Veränderungen nicht sehr bedeutend sind, so scheint 
CS doch nützlich, dieselben hier mitzutheilen, und zugleich 
die alten , noch ferner im Gebrauch bleibenden Mafse bei- 
zufügen , um solchergestalt eine vollständige Übersicht des 
englischen Mafs- und Gewicht-Systems, wie es künitig seyn 
wird, zu verschaffen. Techniker, welche so oft in den Fall 
kommen, englische Mafs- und Gewicht-Angaben auf die va- 
terländischen zu reduziren, werden die beigefügte Verglei- 
chung mit dem Wiener Mafse und Gewichte hofifentlich für 
sich brauchbar finden. 

u4* Längenmafse. Sie bleiben durchaus die altem 

Die Yard (Lhe imperial Standard Yard) ist die im Jahre 
1760 verfertigte. Sie wird in 36^ Zoll geiheilt-, und ihre 
Länge wird bestimmt durch die Lange eines Pendels, wel- 
ches unter der geographischen Breite von London j im luft- 
leerpn Baume, in der Höhe der Meeresiläche, Sekunden der 
mittlem Zeit schwingt. Die Länge diesesPendels ist =3q, 1 3c)3 

Zoll. Eine Yard ist =41 6,55 WienerLinien oder 34,7 1 25Zoll. 

> 

• Der Fufs (Föoi) von 1 2 Zoll (inches) ist = v38,85 Wie- 
ner Linien, oder 1 1,5708 Wiener Zoll. Es sind 100 eng- 
lische Fufs = 96,/^ 2 Wiener F. , und 100 W. F. = 103,71 
engl. Fufs. Der Zoll wird ip England^ wie überall, in 12 
Linien untergetheilt. 

Die englische MßiZe enthält i76oTards, und ist =84872 
Wiener Blafter. 69,05 solche Meilen gehen auf einen Grad 
des £rd- Äquators, sind mithin c= i5 geographischen Mei- 
le^• Die geographische Meile enthä]t39o5,0 Wiener Klafter» 
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B. Gewichte. 

Das zum Gold- und Apotheker - Gewichte bestimmte 
Pfund Troy -Gewicht ist jenes von 175Ö, künftig unter der 
Benennung ^imperial Standard Troy pound,^ Es enthält, wie 
bisher, 12 Unzen oder 6760 Gran. Ein Hubikzoll destil- 
lirten Wassers wiegt, bei einem Barometerslande von 3o Zoll 
und der Temperatur von -|- 62® Fahrenheit, 252'4Ö8 Gran. 

Das Pfund des Handelsgewichtes oder At^oir-da-pois^ 
ist =7000 Gran Troy - Gewicht, wird aber in 16 Unzen ein- 
getbeilt. In Wiener Gewicht ausgedrückt, ist das Troy- 
Pfund =0,665708 Pfund, oder 21 Loth 1 Quentchen und 
12,63 Gran ; das ^r'Dir-cfu-pois*- Pfund aber £=30,80902 Pfund, 
oder 25 Loth 3 Quentchen und 33,27 Gran« 

Eine Tonne ist = 20 Zentner oder 80 Quarter oder 
2240 Pfund At^oir-du-pois* 

^ ^^«Hohlmafse. 

Mit diesen ist eine bedeutende Veränderung vorgenom- 
men worden , wie aus dem Folgenden erhellen wird. 

Die Einheit des neuen Flussigkeits - Mafses ist das Gal- 
lon {imperial Standard Gallon) ^ welches 10 Apoir- du- pois- 
Pfund destillirtes Wasser (unter den oben angegebenen Um- 
ständen gewogen), oder 277,2738 Kubikzoll enthält.* Die- 
ses Gallon wird eingetheilt in 4 Quart oder 8 Pinten j es 
kommt an Inhalt 3,2 108 Wiener Mafs gleich. 

(Von! bisher gebräuchlichen Mafse enthält das Wein- 
Gallon 23 1 engl. Kubikzoll oder 2,6703 Wiener Mafs, und 
das Bier -Gallon 282 Kubikzoll oder 3,2626 W. Mafs.) 

Das allgemeine Hohlmafs für feste Dinge ist künftig 
der Bushelj welcher /^ Packs (Pecks) oder 8 Gallons ent- 
hält, und mithin =2218,19 engl. Kubikzoll oder 1,69195 
Wiener Metzen ausfällt. 

(Der alte Winchester- Bushel enthielt 2160,42 Kubik- 
zoll, war mithin =1,640257 Metzen.) 

Für Waaren , welche gehäuft gemessen werden , wie 
z. B. Kohlen, Kalk, Kartoffeln u. s. w. , mufs der Bushel 
zylindrisch geformt, und 1972 Zoll im Durchmesser weil 
seyn. Drei Bushel machen einen Sackj und 1 2 einen Chaldron* 



Verzeichnifs der Patente^ 



welche 



in Frankreich im Jahre 1824 auf Erfiadungedi 
Verbesserungen oder Einführungen ertheilt 

wurden* 



^ 1. o. /. Bctuduin '^ Kamenne, von Sedart/ für eine Maschine 
eum Rauhen der Tücher , welche er y^laineuse a double effeU 
nennt. — Auf 5 Jahre; vom 8. Jänner 1824. 

a. /. Fontaine ß von Paris, cul-de-sac Saint - Martial^ 
Nro. 8; für einen Mechanismus zur Fabrikation der zylindrischen 
Schrauben aller Art, zum Gebi*auch in der CJhrmacberei, an Waf-i 
fen, etc< — Auf 10 Jahre; vom aa. Jänncn 

3. /. F, Feissat^ d. ä. von Marseille ; für eineii Apparat zur 
fortwährenden Speisung der Verdampfungs-Gefäfso in den Schvfe- 
fel - Raffinerien. — Auf 10 Jahre; vom 2a. Jänner. 

4. E. Delcamhr4, von Paris ^ Rue neiive d'Orlians, Nro, «•; 
für eine Maschine zur Fabrikation des Velin- und gerippten Fa- 
pieres mittelst fortwährender Bewegung^ ~- Auf lö Jahre; voni 
Ol. Jänner. 

5. Madame Dutilleti von Paris , Rue Lepetletier , Nro. 8; 
für eine aufalle Metalle anwendbare Verzinnung. ■— Auf i5 Jahre; 
vom 3i* Jänner. 

6* L, Rouyer^ d, j. von Paris, Rue St Lazare ^ Nro. 78; 
für Blätter aus thierischen Substanzen zur Verfertigung künstli- 
cher Blumen von allen Farben, welche^ als Garnitur auf Kleider, 
und auf alle Gegenstände aus Pappe etc. angebracht werden krön- 
ten. • — Auf 10 Jahre ; vom 3i. Jänner. ' 

7. F. Sduvage^ von Boulogne - sur - Mer, Dept. Pas -de -Ca- 
iais / für einen Apparat zur Regulirung des Ganges der Wind"' 

3nhth. d; polyt; In«t, Yin« Bd. ^Ot 
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mühlen, welchen er ^Windmühlen - Regulators nennt«. ^ — Auf 
5 Jähre; vom 3i. Jänner. 

8. /. Fachte r , von Paris, Rue Saint- Nicolas ^ Nro. 65; 
für einen tfrabn , der vorzüglich anwendbar ist , um beim Kanal-, 
Zivil- und Fortifiltations - Bau etc. die Erde wegzuschaffen und 
wieder anzuschütten. — Auf i5 Jahre; vom 3i. Jänner. 

9. /. Mälzel , von Paris ^ passage des Panoramas, gaterie 
neuve , Nro. 9; für einen Mechanismus, welchem er den Nahmen 
einer "»redenden Puppest, gibt.. — Auf 5 ^ahre; vom 3i. Jänner. 

10. E.Delcambre, von Paris, Rue neuve d' Orleans, Nro. 212; 
für eine Maschine zur Fabriltation 1) des gerippten und des Ve- 
lin-Papiers ohne Ende; 2) der Pappe ohne. Ende, von jeder Di- 
cke; 3) eines encllosen Papiers, welches auf jeder Seite eine an«« 
dere Farbe besitzt ; 4) eines endlosen Velinpapiers, ^welches das 
gerippte Gefuge desi gewöhnlichen Papiers naciiahmt. — Auf i5 
Jahre; vom la. Februar. > 

11. /. P. Fowler , aus London, in Paris, Rue neuve- Saint" 
Aueustin , Kro. 28; für einen Apparat, welchen er »neuen , ver- 
vollkolnmneten^ ökonomischen, und keinen gefährlichen Explo- 
sionen unterworfenen Dampf - Erzeuger« nennt. — Auf i5 Jahre;, 
vom 12. Februar. 

*2. Monigotßer , zu Annonay (Dept. de l'Ardeche); für 
eine Maschine, um durch fortwährende drehende Bewegung, Pa- 
pier in bestimmten Dimensionen ohne Anwendung metallener Ge- 
webe oder gegliederter Formen zu erzeugen. — Auf i5 Jahre; 
vom 12. Februar. 

i3. F» L. A* RÖhn , von Paris , Rue de la Chaussde d'An» 
tin , Nro. 7; für einen Apparat, der geeignet ist, durch ökono- 
mische , von Unbequemlichkeiten und Gefabren freie Mittel die 
Schmelzung der fetten, wachsartigen, harzartigen und ähnlicher 
Substanzen , so wie das Gicfsen derselben zu Lichtern aller Art 
zu bewirken. — Auf i5 Jähre; vom 12. Februar. • 

14. J» B* B, Laignel , von Paris ^ Cloitre Notre -Dame, 
Nro. 16; für^ eine Maschine , welche ^r Hhermanernique« nennt. 
Und welche geeignet ist zur Benützung der in den Schornsteinen 
gewöhnlirb verloren gehenden Wärme. — Auf 5 Jahre; vom 
12. Februar* _ 

i5. O. Pecqueur, von Paris, Rue Saint - Marlin , Nro. 5o; 
für eine hydraulische Maschine , welche er yypompe artesienne«. 
nennt, in welcher ein neues Prinzip in Wirksamkeit gesetzt ist, 
um Wasser auf jede Höhe, ohne Anwendung eines Kolbens, zu 
heben. - — Auf 10 Jahre; vom 19. Februar. 

16. />. Martin, von Paris, Rue du Monceau'^ Saint - Ger- 
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vais , Nro. 8 ; für eine Konstrulition der Feuerherde , welche er 
y>aericremes« nennt, zum Gebrauch der Steinkohlen« — Auf 
lo Jahre; vom 19» Februar. 

17. /. B» Ch, Pluchart* Brabant, von Saint - Quentin, Dept. 
de l'Aisne ; und Ainsworth , von Lille, Deft.du Nord y für eine 
Maschine , um Baumwollen - und Leinens^uge mittelst Dampf zo^ 
zurichten. — Auf 5 Jahre 5 vom 19. Februar. 

18. t)ie Gesellschaft d'Ourscamp, von Paris ^ place F'en-' 
dorne, Nro. 1%; für eine vbobinoir«. genannte Maschine zurBerei« 
tung des Vorgespinnstes aus der Baumwolle. — Auf 10 Jahre ; 
vom 26. Februar. 

19. S, Fletcher, von Paris, Rue Saint -, Dominique, Nro. 45 } 
für ern Verfahren zur Gärbung des Leder/^ durch Luftdruck. -— 
Auf i5 Jahre; vom 11. März. 

20. /. H. Monneret, ron Paris, Rue de ta Verrerie, Nro. 35; 
für eine Theater- Brille , welche er »lorf^nette crlindrique rneca" 
niquea nennt. — Auf 5 Jalire; vom 11. März. "^ 

ai. ui. Culhat, von Lyon ^ ÄAo/ie - Dept. ; für einen Appac- 
rat zum Aufbäumen der Kette für Seideni^uge. -^ Auf 5 Jahre \ 
vom 18. März. 

• 2'i. A. Ruhbini, von Paris, Rue Mauconseit^ Nro. ao; für 
die Fabrikation des Zwieback Brotes in Stangen , vgrisini« ge« ^ 
nannt, und einer Mehlspeise (semoulej aus diesem Brote. — Auf 
5 Jahre; vom 18. März. 

43. F, H. Devaux t von Paris g boulevard PoissonnUre, 
Nro. i4; für gegliederte Schuhe. — Auf 5 Jahre; vom 3i. März< 

•i4' ^' Rödler, von Nantes ^ Gar«? -Dept.; für einen Sei- 
denhaspel zum Abspinnen der Kokcrns, •^- Auf 10 Jahre; vom 
3j. März. 

aS. /. V. Fougires, \on Paris , Rue du Faubourg Saint* 
Denis, Nro. 17; für die Maliler'ei auf alle aus brunirtein oder 
nicht brunirtem Kupfer verfertigte Gegenstände, — Auf 5 Jahre ^ 
vom 3i. l^lärz. ^ 

26. Ch, A. C. Gengemhre , von Paris, Rue de Larochefou* 
caulty Nro. 5 bis/ für eine »continue«. genannte Maschine zum 
Spinnen der Baumwolle , des Flachses , der Wolle , Seide , und 
jeder andern faserigen Substanz. -— Auf i5 Jahre; vom 3i. März^ 

37. P, r Fauchet , d. ä. von Alais im Gar^- Dept. ; für eine 
Kraft, welche zu allen durch Wasser, Wind, Dampfund Thier« 
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in tJindreliuiig gesetsten Mechanismen anwendbar ist. — Auf 
5 lalire ; vom 3i. März. 

«8. /. G, Caccia, von Paris, Rue Neuve des pctits - Champs, 
Nro, 60; fttr einen Apparat zur Ausziebung des in der, Eichen- 
rinde und andern Baumrinden enthaltenen Gärbestoffes mittelst 
▼erdichteten Dampfes. — Auf lo Jahre} vom 8. April. / 

39. Mademoiselle M. Ch. Ä. Lemaire , von Paris , Rue du 
Temple , Nro. 87 ; für die, Fabrikation der geblasenen Glas - und 
Op^f- Perlen, welche die feinen Ferien nachahmen. — Auf 5 Jahre; 
von 8. April. 

3o. /. J. Maclagan, von Dünkirchen im iVorri - Dept, ; für 
die Fabrihation des Leimes durch Extraktion der Knochen -Gal- 
lertc mittelst Dampf. -^ Auf 10 Jahre ; vom 8. April. 

3i. J, P. Fauquier, Kapitän im kön. Genie -Korps, zjx Nimes 
im Giir£^*Dept.; für die Entschälung der Seide ohne Bei hülfe der 
Seife, — Auf 10 Jahre }% vom 8. April. 

3i. M» V. Süsse , von Paris , passage des Panoramas, 
Nro. 7 et 8; für einen Schreibstift (Crayon)^ dessen Spitze immer 
dauert. — Auf 6 Jahre ; v.om 8. April. 

33. A, J. Poirier- Tiroußet, von Laval , May enne 'Dept.; 
für Verfahrungsarten zur Fabrikation des gestreiften oder glatten 
Atlasses. — Auf 5 Jahref vom 8. April. 

34. J' Ch. Dietz , von Paris, Rue Coquenard^ Nro. 60 5 für 
verschiedene Mittel, um unmittelbar durcli den Dampf eine unun- 
terbrochen nach derselben Richtung gehende Drehung zu erhal- 
len, mit Hülfet von Mechanismen, welche er vroues Dietz«, nennt. 
— Auf ö Jahre 5 vom 8. April. 

35» J, B, Benoist, Rue du Faubourg Saint- Antoine, Nro. 16; 
L, /. N' Promejrat, marche Sainte - Catherine , Nro. 6; und F, 
L* Mercier , Rue Saint - Antoine , Nro. 110, alle drei von Paris/ 
für eine Uandmühle, um das Getreide und jede andere Gattung 
von Körnern in Mehl zu verwandeln.,— Auf 5 Jahre;, vom 8. April. 

36. L. Puzarche ^ Rue de Sorbonne, Nro. 4> und N. A. Jw 
mel, Rue Fejdeau, Kro. 17, beide von Paris/ für eine Luft- und 
Wärme- Maschine , welche sie y>aerocome«. nennen, und die durch 
die IJand eines Menschen oder durch einen mechanischen Regula* 
tor regiert wird. — Auf 5 Jahre; vom i5. April. 

37. /. B> Odier, Vater, von Saint- Alban du Rhone, tsere* 
Dept. ; für eine Mühle zur Reinigung der Getreidearten von allen 
fremden Theilen, welche ihrer Besehaffenheit nachlhcilig sind. .^— 
Auf 10 Jahre; vom i5. April. 
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38. /. G, Toiirnal, von Narbonne ^ Aude^De^t.} für ein 
Verfahren , das Leder mittelst einer bisher nicht angewendeten 
Fflanzenart zu gärben. — Auf i5 Jahre ; vom 22. April. 

39. /. Eaton, von Paris, Rtie de l'Oursine , Nro. 95 bis/ 
für Muiemaschinen '/um Spinnen der Baumwolle, des Flachses, 
der Wolle und jedfer andern faserigen Substanz. — Auf i5 Jahre; 
vom 22. April. 

40. Die Brüder /. und L. Brünier^ von Lyon i für Verfah- 
rungsarten zur Fabrikation^ eines die Spitzen nachahmenden Stof- 
fes, welchen sie »2eJ9/i/rifi.s« nennen, — Auf 5 Jahre j vom aa. April. 

> 

41. I^ F, M. Trempd , von La Villeite bei Paris ; für Ver- 
fahrungsarten, um weifsgahre Ziegenfelle nach Art der vergolde- 
ten Bronze oder mit jeder andern Farbe zu färben. — Auf 
6 Jahre; vom 22. April. 

42. /. ß. Mazel , von Paris ^ Riie des Enfans - Rouges, 
Nro. 9; für die Fabrikation eines Gewebes aus . Glasperlen. — 
Auf 5 Jahre } vom 22. April. 

43. P. H. Pons , von Saint - Nicolas - d* Aliermont , Dept. 
der Nieder - Seine ; für eine neue Hemmung, und mehrere neue 
Mechanismen für die Schlagwerke der Pendeluhren. — Auf 5 Jahre; 
vom 29. April. 

44- A, Cazeneuve , von Paris , place de Vannes , marche 
Neuf Saint ' Martin , Nro» 6; für eine Haffehkanne , welche er 
-»die ökonomische« nennt , und welche das aromatische Prinzip 
des Kaffehs vor der Verdampfung bewahrt. — Auf 5 Jahre j vom 
39, April. 

45. A, Th,, Tourasse, von Paris, Rue des Tour neues y Nro. 52; 
für ein neues System von Ddmpfapparaten und Dampfschiffen. — 
Auf 5 Jahre; vom 29. April. 

46. P. L, Pugnant, von Belleville , Rue de Paris, Nro. 69; 
für einen eisernen Vis^rstab zum Messen des Inhaltes der Fässer. 

— Auf 5 Jairre; vom ib. Mai. 

47« J» Bouchi, Neffe, von Paris, Rue du Chemin- Vert, 
Nro. 2 bis, und A, Coiffier ^ von Saint' Denis / für Zugaben zu 
den mechanischen Weberstühlen , um geköperte Zeuge zu weben. 

— Auf 5 Jahre; vom i5. Mai.' 1? - 

48. Witwe Crozet, von Paris, Rue Saint - Marc , Nro. i5; 
für ein konzentrirtcs Köllnerwasser. — Auf 5 Jahre; vom i5, Mai. 

49. L. A. J. Ilalette, von Arras, Dept. Pas - de* Calais,- für 
eine hydraulische Presse mit doppeller Wirkung und ununterbro- 
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chener Bewegung^ welche liauptsächlich zum Ohlpressen bestimmt 
ist. — Auf 5 Jahre; vom i5. Mai. 

5o. jl. J. L. Frapii , von Paris, Rue du Sahot, Nro. 8; 
f&r eine Buchdruckerpresse. — Auf 5 Jahre ^ vom i5. Mai» 

5i. Ch* T. Bautain] von Paris, Rue Simon - le ^ Franc^ 
Nro. 7 ; für ein neaes Mittel , den Gesichtspunkt eines achromati- 
schen Sehrohres genau zu* bestimmen und unverrückbar zu ma- 
chen. — Auf 5 Jahre j vom i6. Mai. 

ö« Cfirpentier " LepeiTe , -^on Lille ^ im Nord-Dept. ; für 
ein System der Weberei, bestehend in einer Maschine zum Zu- 
richten der Kette und i;i einer Webemaschine. -^ Auf 5 Jahre ^ 
vom i5. Mai. 

53. F. Frentz , von Metz, Dcpt. de la Moselle / fiir mecha-' 
nische Jalousien. — Auf lo Jahre; vom ai. Mai. 

54» ^- ^' ^. Montferrier^ von Paris , Rue du Faubourg 
Poissonniere , Nro. 88; für ein Verfahren, Hanf und Flachs auf 
Maschinen zu spinnen. — Auf i5 Jahre; vom lo. Junius« , 

55. /. La forest et Comp, von Lineuil , Vordogne ^Depi, ; 
für die Verfertigung von Velinpapier aus den Sehe wen (holzigen 
Theilen) des ungerösteten Hanfes. — AufioJahre^^ vom i o. Junius. 

66. /. Collier, von Paris, Rue Rieher, Nro. 24; für eine 
Maschine zum Spinnen, Doubiiren und Zwirnen der Seide , ..der 
Baumwolle, und jeder andern faserigen Substanz. — Auf lo Jahre; 
vom 10, Junius. 

5j, Ch. F. Gelinsky, von Angers, Maine - et - Loire - Dept, ^ 
für ein nicht exzentrisches Rad mit beweglichen Schaufeln , zum 
Gebrauch bei Dampfschiffen. — Auf lo Jahre; vom lo. Junius. 

58. G, Bzrdel , von Paris, Rue de la Lune , Nro. 87; für 
einen Stuhl mit beschleunigten Bewegungen ,^ zum Weben der 

•baumwollenen, wollenen und seidenen, glatten und broschirten 
Zeuge mittelst mechanischer Kräfte. ~— Auf 10 Jahre; vom 10. Ju- 
nius* 

59. j4, Bailliart, von Saint 'Omer, Dept« Pas -'de " Calais / 
für die Fabrikation eines Pulvers, welches er y^petit cafe^ nennt. 
-^ Auf 5 Jahre; vom 10. Junius. 

60. Die Brüder Risler, und Dixon, von Cert%ay^, Dept. des 
Oberrheins; für eine Maschine zum Weben aller Arten von Zeu- 
gen. — Auf 5 Jahre; vom 10. Junius. 

61. Q. Durand, von Paris, Rue de Bussy , Nro. 19; für 
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winlteUormi^e und gelirümmte Spaten , mit einfachen , doppelten 
und dreifachen Spitzen , für die verschiedenen Arten von Erd- 
reich. -^ Auf 5 Jahre; vom lO. Junius. ^ 

63. F, /. TVattelar- Watrelot, von Lille ^ iVörrf-Dept. ; für 
eine Maschine, welche bei allen Arten von Hüttenwerken als be- 
•wegeiwlc Kraft dienen hann. — Auf 5 Jahre; vom 10. Junius. 

63. G, Pastor, Sohn, d. ä. , von Sedan, Dept. der Arden^ 
nen; für auf Metall - und Holzplatten befestigte Karden, welche 
zur Fabrikation der Fäden für die Tuchleisten bestimmt sind. — 
Auf 5 Jähre; vom 10. Junius. 

64» J' B» Hubert, von Rochefort ^ Dept. der Nieder 'Cha- 
rente ; für ein Mittel , die Seeschilfe durch die Steigkraft irgend 
eines Gases in Bewegung zu setzen, welches unter- ihren Kiel 
durch eine Dampfmascliine oder eine andere Vorrichtung hinabge- 
prefst wird. — Auf i5 Jahre; vom 10. Junius. 

65. C Ramel , von Paris, quai de l'Ecole , Nro. 20; für 
die Verfertigung von Feuergewehren aller Art , aus welchen man 
mehrere Schüsse mit einer einzigen Ladung machen kann. — Auf 
10 Jahre; vom 17. Junius. 

66. L. N' Dehergue , von Paris , Rue Mauconseil, Nro, 3 ; 
für einen Stuhl zum Weben des Flachses , der Baumwolle , Seide 
und Wolle. — Auf i5 Jahre; vom 17. Junius. 

67. /. A Caches, d. j. von Paris, Rue Sainte - Anne^ Nro. 40 ; 
für einen Zirkel, oder eine mechanische Patrone (mdcahisme pa- 
tron) zum Zuschneiden der Kleider von jeder Oröfse. — Auf 
6 Jahre; vom 17. Junius. 

■68. /. /. JVickham, von Paris, Rue Saint- Honori, Nro, 257; 
für sogenannte wissenschaftliche und chirurgische (!) Bruchbän- 
der, — Auf 5 Jahre ; vom 3o. Junius. 

69. S. Brown, von London, in Paris, Rue Saint - Lazare, 
Nro. 73; für eine Maschine, mittelst welcher ein leerer Raum er- 
halten wird, der durch den Luftdruck eine zum Heben des Was- 
sers hinreichende Kraft hervorbringt, um alle Arten von IVIaschi- 
nen in Bewegung zu setzen. — Auf i5 Jahre ; vom 3o. Junius. 

70. iVtadame Breton, von Paris, Rue du Faubourg Mont- 
martre, Nro. 24; für ein Saugfläschchen zum Säugen der Kinder. 
— Auf 6 Jahre ; vom 3o. Junius. 

71. JVanhoutem, von Rotterdam , in Paris, Rue de l'Echi- 
(juier , Nro. 33; für ein Verfahren, aus Moos ein*Papier zu er- 
zeugen, welches zur Bekleidung und zum Ausbessern der Schiffe 
bcjitimmt ist. — Auf i5 Jaht>e; vom 3o. Junius. 
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7a. /. T. Corheti, Ton London^ in Paris, Rue du M[aU, 
Nro. 1 ; für ein Vorfahren , den Gang der Spindeln oder Bobinen 
an den Flachs-, Baumwolle- , Seiden- und Wollspinnmaschinen su 
reguliren. — Auf i5 Jahre 5 vom 3o. Junius. 

73. C. /. Accary , dit Baron-, von Paris, Rue Saint -Ger- 
main ' des - Prds , Nrp. 3, und A, Jourdan, ebenfalls von Paris, 
Rue des Vieux - Augustins , iVro. 14 ; für einen beständig dauern- 
den Ofen zum Kalk - und ' Gypsbrennen. >^ Auf 10 Jahre; vom 
3o.^ Junius. 

74« A, Doniol , Vater, und F^ Doniol , Sohn, von Guin- 
guamp^ Dept. Cotes - du - Nord / für eine Maschine zur Bereitung 
des Nähzvyirns, mittelst welcher man auf einmahl jede beliebige 
Menge zwirnen kann. — Auf iQ Jahre; vom 3o. Junius« / 

75. A, ^. Jauge , von Paris, Rue Saint r Lazare , Kro. 73; 
für Apparate und Verfahrungsarten , um die Salze aus den Flüs- 
sigkeiten, worin sie enthalten sind, auszuziehen. — Auf i5 Jahre; 
vom 1. Julius. 

76. F, Fournier de Lempdes, von Clermont - Ferrand^ Dept« 
Pujr ' de ' D.ome / für Bruchbänder mit beweglichen, auszutau- 
schenden Kissen. — Auf 5 Jahre; voni 1« Julius, 

77. /. Coutagne , von Ljre^ / für eine Maschine , um die 
Farbehölzur in Späne zu verwandeln. — - Auf 10 Jahre; vom 
1. Julius. 

78. A, F. Selligue, von Paris, Rue des Vieux - Augustins, 
Nro. 8; für eine Buchdruckerpresse mit ununterbrochener Bewe- 
gung, welche durch jede beliebige Kraft in Bewegung gesetzt wer-» 
den kann , und die beiden Seiten dos Papiers mit eben solcher 
Vollkommenheit bedruckt, als die bis jetzt gebräuchlichen ZyliuT 
der -Pressen. — r Auf 10 Jahre; vom i. Julius. 

' 79. L, M. J. Chambon , von Alais ^ im G^r^-Dept. ; für 

einen neuen Mechanismus und einen Apparat, welche beide zum 
Abziehen der Seide von den l^okons bestimmt sind. — Auf 10. Jahre ; 
vom 1. Julius. 

^ 80. /. F, Thdvenin , Sohn, von Lyon; für einen mecbani-^ 
sehen Webestuhl zum Verweben der Baumwolle, Wolle, Seide, 
des Hanfes, etc. — Auf i5 Jahre; vqm 1. Julius. 

81. /. M, HancheU , von Paris, Rue de Provence, Nro. a6; 
für einen Apparat. und Verfahrungsarten zur Zusammendrückung 
des Gases, und für Gefafse und Lampen, in welchen es zusam- 
mengedrückt und zur.Erleuchtung verbraucht wird; wie auch für. 
deren Ein- und Ausstromungs- Ventile. — Auf i5 J[?ihre ; von^ 
1. Julius. 
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ffa. P. Leroy-Barri, von Seddn, Dept. der Ardennen; für 
zwei Mascliinen zum Rauhen der Tücher. --* Auf 5 Jahre; vom 
1. Julius. 

83. M. Blanchon, Sohn, von Chomirac , Dfpt. de l'Ardi^ 
che/ fUr einen Mechanismus zum Filiren der Seide. — Auf ao 
^ Jahre ; vom 8. Julius. 

84» /• A' Pascal, von Paris ^ Rue des Vieux - Atigustins, 
Nro. i4; für die Verfertigung einer elastischen Perrückc. — Auf 
5 Jahre ; vom 8. Julius, 

85. /. C, Bard , Rue Saint - Germain l'Atixerrois , Nro. 66, 
und /. B» H. Bernard, Rue de Montntorencj , Nro. i3, beide von 
Parisi ; für die Fabrikation von Hüten aus Holz und Seide , wel* 
che sie y>anti'feuires<k nennen. — Auf lo Jahre; vom 8. Julius. 

86. Die Brüder Arnaud^ und Fournier , von Paris , Rue 
Popincourt, Nro. 4^ et 4^ ; für einen Stuhl zum Weben aller Ar- 
ten von glatten, geköperten iind gemusterten Zeugen. — Auf 
5 Jahre; vom 8. Julius. 

87. A, Bouchet- Fiols , von Montpellier, Dept. de l'Hi-* 
rauh ; für einen Destillir- Apparat. — Auf 10 Jahre ; vom i5. Julius. 

88. Th. Hallam , von Paris , Rue St,Lazare^ Nro.. 78; für 
Maschinen und Apparate, um die Seide von den Kokons zu zie- 
hen, zu doubliren, zu zwirnen und auf Spulen zu wickeln, durch 
eine und die nähmliche Operation. — Auf i5 Jahre; vom i5. Julius. 

89. /. Fisher und /. Horton, beide von Paris, Rue St* 
Honore , Nro, 49» für Verbesserungen im Baue der Dampfkessel 
und der Öfen für Dampfmaschinen, und zu andern Zwecken. *~ 
Auf 5 Jahre; vom 6. August. 

90. P. Badeigts de Lahor de , von Paris , Rue St. Lazare, 
Nro. 78; für Apparate und Vcrfahrungsarten zur Fabrikation und 
Reinigung des Terpentinöhls , und zur Anwendung der bei dieser 
Fabrikation bleibenden Rückstände zur Erzeugung eines künstli- 
ehen Granites. --— Auf 10 Jahre; vom 6. August. 

91. /. Sargent und Th. Hodgkif^, von Paris, allee d* Antin, 
Nro. 19 ä 28 ; für Vcrfahrungsarten bei der Verfertigung und beim 
Brennen der Mauer-, Dach- und Pflastcrziegel , so wie anderer 
Töpferwaaren. — Auf i5 Jahre; vom 6. August. 

92. /. Smith, von Paris , Rue de Montmorency , Nro. 16; 
-für eine mechanische Buchdruckerpresse, — Auf i5 Jsihre; vom 

6. August. , ' 

98. /, F» Gelhaye , von Paris , Rue Sainte- Croix- d€' la* 
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Breionnerie, Nro. i3; für eine hydraulische Maschine zum Heben 
des Wassers , welche, er »Gelhajre hjrdrauliguea nennt. — Auf 
1 5 Jahre; vom 6, August. 

• 
94* Calas und Delompnes , von Lyon; für die Anwendung 
der Jac^ciart- Maschine und verschiedener Mechanismen zur Fa- 
brikation des Ketten -Tüll mit Desseins von allen Formen und 
Dimensionen. -*- Auf 5 Jahre ; v.om 6. August. 

95. V, N* F. Jjofor^t^ Ton Montpellier; für die Fabrika- 
tion eines Wachses (cire a gibernej. — Auf 5 Jahre j vom 6. August. 

96. /• M, Cadet de Metz, von Paris, Rue de Berrjr, Nro. 10; 
für einen Apparat zum Unterricht in der Astronomie , welcben er 
Tfvoäte. uranique«. nennt. — Auf 5 Jahre ) vom ^. August. 

97. JI, Lunel Gennuys et Comp. \ und F. P, Aiihry , d. a., 
▼on Chaumont , Dept. der obem Marne} auf ein Verfahren, die 
Handschuhe mit einer Maschine zu nähen. — < Auf 6 Jahre ; vom 
6. August. 

98. G. Dupuy , von Paris, Rue Saint - Honori , Nro. 102; 
für einen Strcicnriemen von neuer Form zum Abziehen derRasir- 
messcr. — Auf 5 Jahre; vom la. August. 

99. P. Masnyae , von Rassade ', Im Creuse - Dept. ; für die 
Fabrikation von Hüten aus den Federn des Hausgeflügels. — Auf 
6 Jahre) vom 13. August. 

ioo. Saint " Maurice Cahany , d. j. , von Paris, Rue 'St. 
Avoye , Nro. 57; für einen Prozefs zur Zubereitung der Minera- 
lien, und zur Anbringung ,' Befestigung und Inkrustation dersel- 
ben auf alle Metalle , Materien und Substanzen. — Auf 1 5 Jahre; 
vom 12. August. 

101. /, P. Jacquemart , Sohn, von Paris, Rue du Ponceau, 
Nro. 48; für eiserne Tabakdosen- Schlüsse. — « Auf 5 Jahre; vom 
19. August. 

103. O. Pecqueurn von Paris, Rue St. Martin, Nro. 5o; 
für ein Mittel, die Geschwindigkeit der durch Wind, Wasser, 
Dampf, etc. bewegteil Maschinen zu reguliren. -— Auf i5 Jahre; 
vom 19. August. 

I o3. N. Toulousan , von Marseille , Dept. Bouches - du- 
Rhone ; für ein neues Verfahren bei der Fabrikation des Theers. 
^-« Auf 10 Jahre; vom 19. August. 

104.' Th, Revillon , zu Mdcon, Dept. der Saone und Loire / 
für eine neue Weinpresse mit Bedeckung und doppeltem Boden, 
welche durch Hülfe des Balancier» wirkt ; und für die Anwendung 
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des Balanciers eu verschiedenen Operationen der mechanischen 
Künste. — Auf i5 Jahre; vom 36. August. 

io5. /. B Chaay , von Lamoiiville \^e\ Sedan , Dept. der 
Ardennen; für eine Maschine zur Verfertigung der Wagbalken. 

— Auf 10 Jahre ; vom 2. September. 

106. L. Baron, von Nimes , Dept. du Gard ; für Verbes- 
serungen an dem Z>eio5/ie'schen Destillirapparat. — Auf 5 Jahre; 
vom 2. September« 

107. F, X. Laverriere^ Sohn, d. ä. , und U, Gentelet, von 
Lyon ,' für Weberhämme mit beweglichen und elastischen Zähnen. 

— Auf 10 Jahre; vom a. September. 

1 08. Firmin Didot , Vater und Sohn , von Paris , Rue Ja- 
cob, Nro. 24 ; für eine sehr schnell arbeitende Buchdruckerpresso. 

— Auf i5 Jahre ; vom 2. September, 

109. X V, Trinquari' Duclos ^ von Parts, Rue St, Paul, 
r^ro. 28; für eine die Füfse warmhaltende Fufsbekleidung, wel- 
che er Tf'Chaussure a rechauffbir«. nennt. -— Auf 6 Jahre; vom 
2. September. 

1 1 o. Brüder Risler , und Dixon , von Paru: , passage Saul- 
nier , Nro. 6^ für eine Maschine aum Schlejfen der Bardendeckel 
für Wolle und BaunnwoHe, — Auf 5 Jahre; vom 2. September. 

111. /. B. Jalahert, von Paris, Rue duBuisson-Saint-Louis, 
IVro. 12; für mechanische Apparate zur Aufnahme und zum Trans- 
porte des komprimirten Wasserstolfgases. — Auf lö Jabr^ ; vom 
9. September. 

112. M-, A. Chardron, von, Paris, Rue du petit Reposoir, 
Nro. 6 5 . für Maschinen zum Walken, Filzen und Waschen der 
Tücher und anderer Zeuge. — Auf i5 Jahre; vom 9. September. 

11 3. Ä. Lehouyer de Saint * Gervais , Rue Noire- Dame des 
Vicioires , Nro. 16, und A F* Selligue, Rue des- Vieux Augustins^ 
A^ro. 8, beide von Paris ; für chemische Prozesse, um die holzi- 
gen Substanzen der Baumwolle ähnlich zu machen. — Auf 10 Jahre* 
vom 9. September. 

]i4* H. Potet ' Deleusse , von Paris , Rue de Seine -Saint- 
Germainy Nro. 56 ; für die Fabrikation eines von hinten zu laden- 
den Feuergewehres. - — Auf 5 Jahre; vom 9. September. 

ii5.' F. H. Bounin, Sohn, von Roquevaire, Dept. der Rhone- 
Mündungen ; iür ein neues Verfahren bei der Fabrikation der 
:»mallons« genannten Ziegel , welche zu den Fufsböden der Gema- 
cher bestimmt sind. — Auf 5 Jiahre; vom 9. September. 
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11 6. Payen^ Pluvinet, MossUr und Didier , a la plaine dt 
Grenelle ; für eine koblige Materje zum Entfärben des Syryps, 
zur Baflinirung des Zuckers, etc. — Auf 5 Jahre 5 vom 17. Sep- 
tember. 

117. F. A. Boudard, Sobn, d. ä. , von Chaumont, Dept. 
de la haute Marne/ für eine Maschine zum Nähen d6r Hand- 
schuhe. — Auf 10 Jähre; vom a3. September. 

118. /. ilf. Hanchett, von Paris, Rue Caumartin , Nro. 9; 
für ein^e Dampfmaschine mit horizontalen Zylindern. — Auf iS 
Jahre ; vom 23. September. 

119. E, G. Cellier, von Paris, Rue et hotel Coquiüiert; 
für ein System, welches er -»porphyrisateur universeltf. nennt, zum 
Beiben aller pulverisirbaren Substanzen. — Auf 6 Jahre; Vom 
2s3- September. 

HO. /. A Borgleteau, dit Bruneteau, und M. J. Davin, von 
Paris, Rue St. JUe^is, Nro. 257; für einen vtransuaseur^ genann- 
ten Apparat y. oder eine' tragbare Pumpe , um Wein und andere 
'Flüssigheiten überzufüllen. — Auf 10 Jahre,; vom a3. September. 

121. M. Momhety von Paris, Rue des Coquilles , Nro. «; 
für die Bereitung eines Zuckers , welchen er iddzucarUlosfs. nennt. 
— Auf 10 Jahre 5 vom 3o. September. 

123. /. Huvelin de Bavillers , von Premerjr , Dept. de la 
Meuse ; für ein Wasch - Schiff (hateau a lessivej^. — Auf 10 Jahre ; 
vom 3o. September. 

1^3. B» Chaussenot, von Paris, Rue Montholon^ Nro. «4; 
für eine Maschine mit hohem Druck, welche durch die Zusammen- 
drückung eines permanenten Gases , ohne Beihülfe der W^ärme, 
wirkt, und die Dampfmaschinen ersetzen soll. — Auf i5 Jahre; 
•vom 7. Oktober« 

1 24. F. PJiilllx , von Marseille ; für eine Maschine zum 
Zersägen des Holzes , und vorzüglich der Klötze von mehr als 
6 Fufs Länge. — Auf 5 Jahre ; vom 7. Oktober. 

125. F, P. Bayvet , von Paris, Rue de la Roquette^ Nro. 725 
und A, Payen , von Javelle bei Paris ; für einen Apparat zum 
Klären und Entfärben des Syrups , des Zuckerrohr- und Bunkel- 
rüben - Saftes , so wie verschiedener anderer Flüssrgkeiten , durch 
Anwendung des Dampf- oder- Luftdruckes. — ' Auf i5 Jahre; vom 
7. Oktober. 

126. A. Delan^Je , von Paris, vieille rue du Temple, 
Nro. 145 ; für Verbesserungen an den elastischen Betten des Nuel- 
lens. — ' Auf 5 Jahre ; vom 7. Oktober. 



349 

H7« ^* Serhat, Yon Paris , kotel des MonnaUs ^ für die 
Feinmachung des Silbers von schlechtem Gehalte^ mittelst Schwe- 
fel. — Auf 5 Jahre; vom 21. Oktober. 

1 28. jP. Chalet, d. a., von Paris, Rue d'Argenteuil, Nro. 1 1 ; 
für Abänderungen und Verbesserungen an dem f^iViV/f'schen Be- 
leuchtungs • System« ^- Auf 5 Jahre; vom 21. Oktober. 

129. /. A^ Tastevin^ von Alais , Dept. du Gard / fiir einen 
Mechanismus zum Abziehen der Seide von den Kokons. — Auf 
10 Jahre; vom 21. Oktober. 

i3o. Joel Spiller, von Paris, Rue du Fauhourg Poisson- 
niere , Nro. 44 9 ^^^^ ^i^ vorzüglich auf die hydraulischen Pressen 
angewendetes Pumpen -System, und für die Konstruktion einer 
doppelt wirkenden hydraulischen Presse mit einem einzigen Kol- 
ben. — Auf i5 Jahre ^ vom 28. Oktober. 

i3i. /. J. Grasset ' Tamagnon , von Tarascon, Dept. der 
Rhone - Mündungen ; für ein Verfahren beim Graben der Hanale, 
wobei die ausgegrabene Erde mit Ersparung von Handarbeit auf 
die Chausseen transportirt wird. — Auf 5 Jahre; vom 28. Oktober, 

i32, D, Rödler, von Nimes, im Gar^-Depl. ; für eine Vor- 
richtung zum Graben der Kanäle und Gruben , und zur Fort« 
Schaffung der Erde. — Auf i5 Jahre; vom 28. Oktober. 

i33. P. CA. A, Duperier, von Paris, Rue des Juifs, Nro. i3 ; 
für eine Maschine, welche er ^ourdlssoir " divideur^ nennt. — 
Auf 10 Jahre; vom 28. Oktober. 

i34« -^« M. Doho , von Bellev nie bei Paris; für ein voll- 
ständiges System von Maschinen zum Zubereilen und Spinnen der 
gekämmten Schaf- unfl Kachemir- Wolle, 'so wie jeder andern 
faserigen Substanz, welche der Vorbereitung durch Kämmen oder 
Kratzen fähig ist. — Auf lÖ Jahre; vom 3. November. 

i35. E. Magnan , von Paris ^ Rue Rlcher , Nro. «4 «» ^^r 
eine Maschine zum Weben aller Zeuggattungen, welche er vtmtier 
a echappement« nennt. — Auf i5 Jahre; vom 10 November. 

i36. /. A, Tessier, von Paris, Rue des Messageries, Xro. 4j 
für eine auf Dampfschiffe anwendbare 3Iascbine, welche er yfhw 
ieau remorqueur a point d'appuitn (Hugsir-Boot mit einem Stütz- 
punkte) nennt. — Auf i5 Jahre; vom 10. November. 

137. /. iM, Hanchett, H. G. Smilh und D, Gordon, van Pa^ 
ris , Rue de Provence, Nro. 26* für Mittel und Verfahruii|;sarten 
zur Einrichtung von Wägen. — Auf 1 5 Jahre; vom lO.Novi^mber. 

i38. Baucher, von Paris ^ Rue des deux partes Saint '^an^ 
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veur , Nro. 34; für gegliederte Schuhe mit Stahlfedern» — Auf 
ö Jahre; vom lo. November. 

139. Die Brüder Risler, und Dixon, von Paris, Rue Ricker, 
ifossage Saiilnier , Nro. 65 für eine Maschine, um die Wolle aus 
den Kardendeclieln eu entfernen , und für einige Verbesserungen 
ii^ den Karden selbst. — Auf 5 Jahre; vom 10, November. 

140. H* E, Michel, von Paris , Palais royal , Nro.*5oj für 
ein rundes Mühleisen. — Auf 5 Jahre ; vom 10. November. 

i4i. A. de Gournajr d'Arnouville , und A. Jourdan , von 
Paris, Rue du Helder, Nro. 9; für einen ökonomischen Ofen «um 
Brennen des Kalhes , Gjpses etc. , und für eine Mühle ^um Pul- 
vern dieser Materien. — Auf 10 Jahre; vom 10. November. 

142. Die Brüder P, und CK Cherveau , von Courtenon bei 
Dijon, Cote- d*or'Dept,; für ein Verfahren zur Aussiehung des 
Erdharzes aus den Steinen , in welchen es vor. .oromt. — Auf 
6 Jahre; vom 10. November. 

143. G. Ä D artmann , von Paris, Rue des deux houles, 
Nro. 8; für einen neuen Zuschnitt aller Arten von Kleidungen. 
— Auf 5 Jahre ; vom ao. November. 

144. Brüder Bourdon , von Mdcon, Dept. der Saone und 
Loire ; für ein System der Bugsirung durch Dampfmaschinen, 
welche ihren Stützpunkt indem Bette der Flüsse nehmen. -*- Auf 
i5 Jahre ; vom 20. November. 

143. Brüder Scrive , von Lille, im iVör^- Dept. ; für eine 
Maschine zur Fabrikation des für die Krämpeln bestimmten Ei- 
sendrahtes. — Auf 5 Jahre; vom 20. November. 

146. /. ^f' Hanchelt , von Paris, Rue Caumartin , Nro. 9; 
für einen vervollkommneten Apparat cur Bereitung des Gases für 
die^ Beleuchtung , aus thierischen , vegetabilischen und minerali- 
schen Öhlen, Fett, Harzen, Erdharz, etc. — Auf i5 Jahre ^ vom 
20. November. 

147. E. Dolmann, von London, in Paris, Rue du Fauhourg 
Saint'- Mariin, Nro. 92; für ein System sich drehender Ruder zur 
Anwendung bei Dampfschiffen. — Auf i5 Jahre; vom 3p. No* 
vember. 

148» F, Ch. Gibert, von Paris , Rue des Marais , Nro- 19, 
Fauhourg du Temple ; für Vervollkommnungen in dem von Gi* 
rard erfundenen Systeme der Flachs- und Hanf- Spinnerei , und 
für Mechanismen und Mittel , welche ein neues Spinnsystem für 
die gonanateh StoiFe bilden. — Auf 10 Jahre; vom 25. No- 
vember. 
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i49* •/• M> Granier, Ton Treffort im ^i/i - Dept. ; für eine 
Mascbine zur Bewegung der DampfschiiTe. — Auf lo Jahre; vom 
1. Dezember« 

i5o. L, Josse, von Paris, Rtie du Renard - Saint- Sauveur, 
Nro. 7; für eine Gattung Senf, welchen er ^amerikanischen aro- 
matischen Senf 9. nennt. — Auf 6 Jabre^ vom 1. Dezember. 

i5i« Die Brüder E» und M. Luscombe, von Paris , Rue St, 
Lazare , Nro. 785 für die Destillation aller Arten vegctabiliscben 
und mineraliscben Tbeers, und für die Zusammensetzung eines 
scbwarzen Firnisses , welcben sie rtvernis noir naval*, nennen. — 
Auf 10 Jabre; vom 9. Dezember. 

iSa. Z. Hall, von Paris, Rue Saint - Lazare ^ Nro. 78; für 
eine vervollkommnete Dampfmaschine. — Auf i5 Jahre; vom 
9. Dezember. 

i53. F', Godard, von Paris, Rue du Cimeiiere - Saint - Ni* 
colas ,• für einen aus Bofshaar , Zwirn und Baumwolle zusammen« 
gesetzten Zwillich, welchen er -»immerwährenden Zwilliche (cou' 
iil perpeiuel) nennt. — Auf 5 Jahre ; vom 9. Dezember. 

154. P. Ferrand , von Paris ^ marchS Saint- Jean, hotel de 
Chelles ,' für einen Hebel 9 welcher als Bewegungs- Mechanismus 
die Wirliung des, Dampfes ersetzt, und welchen er itlevier marin<s. 
nennt. ~ Auf 10 Jahre 5 vom 9. Dezember. 

i55. /. C. Barnet, von Paris, Rue Plumet, Nro. i4; für 
eine Maschine zur Verfertigung der Weberhämme. — Auf i5 Jabre ; 
Vom 17. Dezember. 

i56. E, Tachouzin , von Eause^ C^r^-Dept. ; für die Ver- 
vollhommnung und allgemeine Anwendung des liaglioni* sehen Sy- 
stems auf die Destillation aller Arten von Gut , und auf die Bek- 
tifihation des Geistes. — Auf 5 Jahre; vom 17. Dezember. 

157. F. E. Calla, von Paris, Rue du Fauhourg Poisson- 
niere , Nro. 92; für ein zur Aufnahme nasser Begenscbirmc be- 
stimmtes Möbel. - — Auf 5 Jahre; vom 23.. Dezember. 

i58. j4» Liehert , von Paris^ Rue St. Honore , Nro. 887; 
für ein Möbel , welches er vdepositaire de parapluie«^ nennt. — 
Auf 5 Jahre ; vom 23. Dezember. 

159. /, B, Lahorde , von Paris, Rue St. Maur , Nro. 40, 
Fauhourg du Temple ; für eine MaM^hinc zum Spinnen der Baum- 
wolle, welche er T^banc a brache«, oder -»boudinerie ubobinecoin.^ 
mandee« nennt. — Auf 5 Jahre; vom 23. Dezember. 

160. G. Hertrity von Paris, Rue du Pavc- Royal y Nro. 11; 
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f&r eine Maftchme cum Dmclien der Indienneo , Basins , etc. mit 
einer grofsen Zahl von Farben auf ein Mahl , sey es in gerader 
Linie, oder im Zikzali, oder auch durch Zusammenstofsen meh- 
rerer Farben in einen Dessein. — Auf 5 Jahre; vom 3o. De- 
sember. 

i6i. Lepetit ' Lamasure , Sohn, von Rouen, Dept. der Nie- 
der - Seine / für ein Gebläse , welches Ersparung von Brennmate- 
rial und Ers gewährt. — Auf 5 Jahre ; vom 3o, Dezember. 

i6«. P. Bronzac , von Paris, Quai Voltaire, iS>o. ii; für 
ein Verfahren zur Fabrikation des Papiers aus Stroh. -^ Auf 
i5 Jahre ; vom 3o. Dezember. 

1 63. M' L. Lalouet - Puissan , von Paris , Rue Qtiincam^ 
poix^ Nro. 39; für Mittel, den Metallen die Farben des Prisma 
zu geben. — Auf 5 Jahre ^ vom 3o. Dezember* 

i64- /. Walker^ von Paris, Rue de Richelieu ^ Nro. 88; 
fßr eine neue Einrichtung der Halskrägen an Hemden. — Auf 
10 Jahre } vom 3o. Dezember. 
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VerzeichnifS 

der 

in der österreichischen Monarchie im Jahre 1824 
auf Erfindungen, Entdecktingen und Verbesse- 
rungen ertheilten Privilegien öder Patente. 

■ 

473. Jgnaz Meijsner, tecbnischer Chemilcer in Wien (Stadt, 
Nro. 53%); auf die Entdecliung: mittelst gereinigten , und xu al- 
len Arten von Gespinnst sugerichtcteii Asbestes, i) unVerbrennbare 
Lantpendofihte von jeder Gattung und Form zu bereiten , welche 
gegen die bisherigen ein weit bellercs Liebt gewähren, eine grofse 
Ersparung au Brennstoff erf.ielen , weder geputzt, noch frisch ein- 
gezogen zu werden bfauchien, Und Jahre lang daueirn; dann 9) 
alle Ärteii von GeWebfen zu chemischen und jpliysilialiscben ^ wie 
auch zu was immer für sonstigen Zweclieni tu verfertigen« — ^ 
Auf fünf Jahre ; vom ä. JänUei* 1824« 

474* Michael Seufert, befugtei* Tischler in Fünf haus bei 
Wien, Nro. 95 ; auf die Verbesserung der Behandlung der Kopal- 
Lachpolitur , wonach dieser füi* alle Tischler- und Uolzarbeiten 
überhaupt anwendbare Lack an der natürlichen Farbe des. Heises 
nichts ändert, ah Spieg^lgladz der bisher gewöhnlichen Schellack- 
Politur ganz gleich komtnt, und diese sowohl, als alle bereits er- 
fundenen Lackgattungen an Dauer und Haltbarkeit übertrifft 4 alle 
Arbeiten und Gerätbschaflen vor dem Ungeziefer und vor dem 
Holzwurm sichert, verschiedenartige Verzierungen derselben nicht 
bindert^ das Abwaschen mit kaltem oder warmem Wasser , und 
sogar mit der schärfsten Lange ohiie Nachtheil gestattet 4 endlich 
vot* dem Schellack auch die gröfsere Wohlfeilb^it voraus bat. -^ 
Auf fünf Jahre-) vom 3. JäMier4 

475» T%omas Busby j in Wienerisch -^ Neustadt , Nro. i55 { 
auf die Erfindung , mittelst rteuer Maschinell den Abfall der Seide 
zuzubereiten und zu spinnen. — Auf fünf Jahre ; vom •• Jänner; 

476. Ludwig de Cristoforis, Gutsbesitzer, wohnhaft in Mahi 
tahd (Corso di porta nuovd, Nro. 1494^ y auf seine Erfindung zi- 
tier Vorrichtung, Flaschen, ohne Gefahr sie su serbrechoiiy mit 
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nes Terbeflscrten Branntweinbrenn - Apparates und einer vortheil- 
baffceii HüMung, gleich aus der Maische oder aus einem schon 
▼orhaifdeneh Brainntwcine einen hochgradigen reinen Spiritus durch 
Eine Destillation f.u erzeugen ; femer Liqueur und Rosoglio sehr 
YOribeiihaft ku bereiten, und aus dem Branntv^^in-Rüclcstande, 
Wie' aueh aus* andern Substanzen alle Gattungen Essig su gewin- 
nen ; wobei überdiefs der gedachte Bessel mit dem besten Erfolge 
SU allen Extralrtiohen eben so wohl als sur Beheitzung der Woh- 
nungen und zum Kochen der Speisen durch Dämpfe angewendet 
werden bann. — Auf fünf Jahre ; vom i. Jänner. 

486. JoAtf /in DtrtrrcÄ , befugter Steingutgeschirr - Fabrikant 
In Grätz (Nro.' i023); auf die Erfindung: durch Zusammensetzung 
und Vermengung mehrerer neu aufeefundenen Erd • und Steinar- 
ten, mittelst einer Veränderung der bisher üblichen Steingut- 
Brennöfen , in dem bei der Steingut fabrihation ganz unbenutzten 
Marken Feuer ^ eine neue Ceschirrgattung zu erzeugen , welche 
dem preufsischen Sanitäts- Geschirre an Stärke und Haltbarkeit 
vollkommen gleicht, eine von jedem Metallzusatzc freie, daher 
durch keine Säure auflösliche Glasur hat, in allen beliebigen Far- 
ben, Formen und Dimensionen, auch nach Art des Weagwood^ 
beliefert werdeti kann , der Abnutzung sehr gut widersteht , und 
sieh «unt Haus* ^ Apotheken • und sonstigen Gebrauche eignet. — 
Auf lehn Jahre ; vom a« Jänner. 

ififf. Abbate Gregor Treutin^ Verfertiger musikalischer In« 
ktmmente , in f^e/iedig (Pfarrbezirk S* Maria del Giglio , an der 
ßfalatin* sehen Brücke« Nro. 3S17) ; auf eine von ihm Mctagofano 
genannte Erfindling'bci dem Pianoforte , welche 1) in der Uinzu- 
nlgung zweier, mit dem obern Instrumentkasten in Verbindung 
stehenden chromatischen Oktaven besteht , die, nach Art eines 
Pedals behandelt, die Stärke und Haltung der Töne verdoppelt; 
und 2) in einer Vorrichtung um die Stimmung- des Instrumentes 
Stufenweise von halbem Ton zu halbem Ton, um vier halbe Töne, 
entweder zu erhöhen oder zu vertiefen« — Auf fünf Jahre ; vom 
9. Fcbruarj^ 

' '' ^B8. Joseph Rofsmanrii Wirthschaftsbeamter zu Bezdikau 
im KTattaucr-Kreise in Böhmen/ auf die Entdeckung, durch eine 
iie'ue Getreide -Fruchtfolge, durcfi eine neue Bebauungs- und Be- 
handlungsart 'des' Klees , und durch Vermeidung aller baren Aus- 
Jagen für die BeischaiTung des hierzu erforderlichen Kleesamens 
im erStert und zweiten Jahre, die Brachen in einem guten und 
roittelmäfsigen Boden ganz zu beseitigen , in einem schlechten 
aber auf das siebente Jahr zu beschränken ^ wobei noch ein be- 
trächtlicher Theil derZugarbeii erspart werden kann. — Auf fünf 
Jähte* vom 10. Februar. ■ 

48y« uintori Aeinlein ^ bürgerl. Spiel uhrenfabrikant , und 
dessen Sohn Rudolph Reinlein, in Wien (Vorstadt an der Wien, 
Ni*o. 32) ; auf die Verbesserung in der Verfertigung der Harmo- 
nika auf cl^inesiscbe Art ; wonach dieselbe , obgleich das Instru- 
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ment nur drei Fufs Länge, la Zoll Tiefe und i5 Zoll Breite bat, 
eine Tiefe von 8 Fufs erhält, mittelst einer Klaviatur zum Spielen 
mit freier Hand eingerichtet ist, den an sich starken Ton im Forte 
und Piano beliebig ausdrücken, und nebst den einer Harmonika 
ohnehin eigenen 4dagio- Stücken, auch jedes AUegro mit Expres- 
sion ausführen lälst , übrigens sich nie verstimmt. — Auf lünf 
Jahre I vom io# Februar. 

490. Anton Franz Edler von Emperger , Fabriksinhaber in 
Wien (Stadt, Nro. 618)$ auf die Entdeckung, Gallertip und Leim 
von vorzüglicher Schönheit, Güte und Brauchbarkeit aus.I(no« 
eben, durch Erhöhung der Temperatur in verschlossenem Raum« 
zu erzeugen. — Auf fünf Jahre 5 vom 10. Februar. 

491* Jakob Winternitz, Bestand -.Branntweinbrenner zu HS» 
sting, und Heinrich IVinternitz , Branntweinbrenner zu J/imnUz 
im 'LnSi\meV'h.reise Mährens i auf dicEründung: auf einem bcdeu** 
tend weniger Kupfer oder anderes Metall erfordernden Apparate, 
mit Ersparung eines Drittels an Arbeit, Zeit und Brennmaterial^ 
und mit der gewöhnlichen jQuantität Maische , auf eiomahl Abzie* 
hen einen Branntwein zu erzeugen , welcher verschiedene aroma- 
tische Gerüche von Anis, Kümmel, Fenchel und Kalmus annimmt, 
sich mit Zucker und Honig versüfsen läfst, sehr lieblich schmeckt, 
und wohlfeiler zu stehen kommt; ferner auf demselben Apparate 
Branntwein aus allen petreide - Gattungen , aus Kartoffeln, Wein- 
hefen und Trcstcrn von ausgeprefsten Trauben und Pflaumen zu 
erzeugen; durch den Apparat aas Anbrennen und Übersteigen zu 
verhindern; endlich bei dem angegebenen Verfahren auch einen 
zum Viehfutter besonders gut verwendbaren Trank zu erhalten« 
— Auf zwei Jahre ; vom 10. Februar, 

492. ^^opd^ Florimtind Hirnschall, Inhaber einer Essig-, 
Branntwein- unoSjiqueur- Fabrik f,\x Deutsch -Altenhurg, in fVien 
(Leopoldstadt, Ifro. 320) ; 1) auf die Erfindung: a) eines neuen 
Branntweinbrenn -Apparates, mit welchem Branntwein von vor- 
züglicher Reinheit und Güte, mit gröfstnuiglicher Er^pai^ifs de« 
Brennstoffes und der Arbeitsleuto , reichhaltiger und schneller er- 
zeugt werden kann; b) einer an diesem Apparate angebrachten 
besondern Vorrichtung, um den .gewonnenen Branntwein zu ei- 
nem dem ächten (aus Wein dcstillirten) französischen Weingeiste 
ähnlichen Produkte zu bereiten; c) eines ganz neuen vorzüglichen 
Kühl • Apparates; 2) auf die Verbesserung: mittelst einer an den 
gewöhnlichen Kesseln angebrachten besondem Vorrichtung jeden 
gemeinen Korn - oder Kartoffelbranntwein auf eine ganz eigene 
Methode mit geringen Kosten in Franzbranntwein, und zwar durch 
Zusätze in die edelste Sorte desselben, umzuwandeln; endlich 3) 
auf die Erfindung : aus dem gedachten Franzbranntweine mit Aus- 
zügen aus Korn, Obst und Trauben, unter der Benennung Frucht-, 
Obst- und Weingetränke, neue, gegen Bier, Wein und Brannt- 
wein wohlfeilere Getränke zu erzeugen*'-— Auf fünf Jahre ; vom 
lo. Februar. 
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493- I^delis Schmidi, in Wien <Wledeii, Nro.^ 53a); aal 
▼erbesseningeii in der Essif;- und Ptansch - Erz'eognng , und auf 
die VerbcMerung in der Behandluns der Weine , wodurch die 
Sehwefelsänre au« lange leer gestandenen Fässern entfernt wird, 
}ndem da« Faft efne Art Überzug erhält, welcher die Schwefel- 
slnre gans vernichtet , dagegen aber mittelst des in ihm befindli- 
chen ZuckerstofTes auf die Weingährung günstig einwirkt. — Auf 
ftnf Jahre; vom lo. Februar, 

494« Peter fhrsi, heftiger Essiesiedör in WiXhring bei Wien, 
Nro. e3o; auf die Erfindung: mittelst einer sehr einfachen, bd 
)edem Branntweinbrenn « Apparate anwendbaren, wenig hostspie- 
ligen Vorrichtung , auii ■ einem und demselben Stoffe mit Einer 
Beheitsung , daher mit Ersp^rnng an Brennmaterial , sugleich gu- 
ten reineo Essig und preis würdigen Braqntweii^ zu erzeugen. — 
Auf fünf Jahre ; vom lo. Februan« 

49$. Ignaz Ritter von Schönfeld, h. k. Hofagent in Wien 
(Stadt, Nro. 779)t und Mathias Rhinscher, Maschlnendir^lttor der 
priv. Gesells^h^stft Phorus , ebenfalls in iVien (Landstrafse , Nro. 
Ol));- auf die Erfindung, sowohl menschliche als thierische Kräfte 
durch eine neue Art s'chiefVr Ebene (eine neue Maschinen - Vor- 
richtung) weit irortheilhafter als bisher su benützen; und zwar 
i) weil die ganze, an und Hir sich in der österreichischen Monaf- 
chie neue Vorrichtung gegen alle bisherigen Maschinen einen um 
so w'ehiger in Betrachtung kommenden kleinen Baum -einnimmt^ 
als selbst der Fiats unter der Maschine (schiefen Ebene) noch be- 
nutzt werden kann ; 2) weil die Kosten für die geds^chte neue 
Vorrichtung geringer sind als für jede andere , eine gleiche Wir-: 
kung bezielende Maschine; und 3) weil die zweckmäfsige Verwen* 
düng der menschlichen und thierischen Kräfte ein schnelles Auf- 
reiben derselben verhindert. — Auf fünf Jahre; vom 21. Februar« 

496. Aloys Johann Würth ^ bürgerl. Silbevarbeiter in Wien 
(Stadt,' Nro. 245); auf die Verbesserung: verschiedene Gattungen 
Von Wi^aren aus dreizehnlöthigem Wiener Probesilber, als KafFeh-, 
Punsch* und Tlieemaschinen, Kaifeh-, Milch-, Thee- und Was- 
serkannen , Kaffehtassen , Trinkbecher , alle Gattungen Leuchter^ 
u, s. w. auf eine gegen die bisherigen Verfahrungs weisen weit 
schnellere, schönere und den höchsten Grad der Vollkommenheit 
bezweckende Art zu verfertigen. — Auf fünf Jahre ; vom ai* Fe- 
bruar. 

497. Michael JVappler , Inhaber des Eisenhammerwerhs zu 
JVeinfeld \n Österreich (V. O. W. W.), wohnhaft in Jf7tf/i (Stadt, 
Nro. 93(0) ; auf die Erfindung, den eisernen und metallenen Rad- 
büchsen der Reise- und Frachtwagen eine solenne neue Gestalt und 
Vorrichtung zu geben, dafs das immer erst nach einer ununter- 
brochenen Fahrt von dreifsig Stunden erforderliche Schmieren 
der Achsen, oline Abziehen des Rades in wenigen Minuten sehir 
leicht, und, statt mit gewöhnlicher Schmiere, mit jeder Gattung 
Öhl , ojine Gefahr des Ausrinuens , bewerkstelligt werden kani^ : 
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inrobei die gedachten neuen Radbüchsen und ihre Vorrichtungen 
einfach, sehr leicht zu behandeln und nicht kostspielig sind« — - 
Auf fünf Jahre; vom si. Februar. 

498. Johann Sailler , Apotheker , und Anton Sailler , beide 
in Grätz (zum goldenen Hirsch) ; auf die Verbesserung, unter der 
Benennung Patent - Schwarz eine schwarze Farbe , zu erzeugen, 
welche 1) den Rienrufs über-triiTt; 2) das zum Brennen desseloen 
nöthige Holz ersparen läCst ; 3) wohlfeiler als dieser ist, und defs- 
halb eben so gut s^ur gemeinen Anstreicher - Farbe , als auch we- 
gen ihrer Schönheit und Haltbarlceit z^ir feinsten Mahlerfarbe in 
Ofal und Wasser taugt; endlich 4) in ersterer Flüssigheit leichter 
als Kien rufs trocknet, und weder gerieben, noch zum zweiten 
Mahle ausgeglüht zu mrerden braucht. — - Auf zwei Jahre ; vom 
»!• Februar. . 

499. Neuffer, Wreden und Komp. , Inhaber einer landes- 
befugten Band^rik zu GrunmUhle bei Traiskirchen in Österreich 
(V. ü. W. W;), Niederlage in Wien (am hohen Markte, im v, 
^i/ta'schen Hause) ; auf die Erfindung und Verbesserung rücksicht- 
Kch der Bandmühlstühle , dafs man mittelst einer neuen Vorrich- 
tung zum doppelten Laufe auf jedem Müblstuhle gegen die bisher 
darauf erhaltene Anzähl von Bändern das Doppelte erzeugen, da« 
ber an Zeit, Arbeitslohn und Raum in den Werkstätten wesent- 
lich ersparen kann. — Auf fünf Jahre; vom 21. Februar. 

500. Johann Scobel in Gräiz (Sperrgasse, Nro. 91) ; auf die 
Entdeckung , mit Anwendung von WasserstdfFgas und Platinstaub 
eine vorzügliche , sehr einfaciie und sehr lang wirksame Zündma- 
schine zu verfertigen , deren neue Vorrichtung sich an allen be- 
reits vorhandenen elektrischen Feuerzeugen sehr leicht und vor- 
tfaeilhaft anbringen läfst. — Auf ein Jahr; vom 21. Februar. 

5oi, Joseph Keppelhofer , Besitzer einer Fabrik in Wiene- 
risch Neustadt; und Ernst Odersky , dessen Oesell schafter, in 
Wien (Stadt, Nro. 773); auf die Erfindung: Baumwoll - Wutzel-, 
Vorspinn» und Watertwist -Maschinen herzustellen, welche sich 
durch einen gleichern und leichtern Gang und eine besondere 
Dauerl^aftigkeit auszeichnen , des häufigen Nacbhelfens während 
der Arbeit und öfterer Reparaturen nicht bedürfen , wahrend der 
Manipulation geringeren Abfall verursachen, und ein vollkommen 
gutes , gleichförmiges und wohlfeileres Garn liefern« «^ Auf fünf 
Jahre; vom 21. Februar. 

Ö02. Johann Ehlers, befugter Riaviermacher in Wien (Wind- 
mühle, Nro. 67) ; auf die Verbesserung, auf dem Stimmstocke des 
Rlaviers einen Doppelsteg von Metall , Eisen, Messing, vergoldet, 
u. s. w. oder auch von Holz, v-on oben so anzubringen, dafs der 
Anschlag der Hämmer gegen diesen Steg kommt, der sich auf und 
nieder, vor- und rückwärts schrauben läfst; welche Vorrichtung 
die Vortheile gewährt : dafs man die Mensur verkürzen und ver- 
längern, also das ganze Instrument durch den Gebrauch weniger 
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Schrauben bölier oder tiefer , wie' auch augenblicklicb mit andern 
Instniroenten gleich stimmen kann; ferner dafs der Ton iiveit vol- 
ler, reiner und heller ist, der Ilammeranschlag nicht gehört wird, 
die Saiten die Stimmung weit besser halten, und nicht so leicht 
springen ; endlich , dafs die Möglichkeit , die Saiten durch den 
Stegschlüssel naobsulassen , die Transportirung des Instrumentet 
befestigt. — Auf drei Jahre; vom 2r. Februar. 

6o3L. Johann Blümd, lai^desbefugter Shawls « Fabrikant in 
Wien (Schottenfeld, Feldgasse); auf die Erfindung, Shawls-Ouir- 
landen oder Bqrdur Tücher mit Blumen in den Ecken und einem 
Rondeau in der Mitte dergestalt xu verfertigen, dafs die sonst an- 
genähten Bordüren auf der einen Seite oben, und auf der andern 
Seite unton eingearbeitet werden, beim Umhängen oder Umschla« 
gen des Tuches aber beide oben 9|iph befinden, -i-* Auf fünf Jahre; 
▼om 31^ Februar^ 

604. Franz Aloys Bevnard, in fTie/i fSchottenfeld, Nro. 46a); 
auf die Erfindung einer in ZJlinde^n , Treib- und Federwerken 
bestehenden Druck- Streichmascliine, welche nach jedesmahligem 
Aufziehen durch deq f laschensug oder durch das Federhaus, oder 
nach gewöhnliciier Anwe^idung derFederr oder ZuggewichtS'Kraft» 

. was man im Verhältnisse su d^n grofsern o^er geringern Preisen 
der Maschine beliebig einrichten kann , sich selbst tagelang in Be* 
wegung , und mittelst eines Druckwerkes in Wirksamkeit erhält» 
auf diese Art die F^irben zur Benetzung der Druckmode] ohne 
Beihülfe von Menschenhänden besser Und vollkommener auf das 
Spanntuch aufträgt^ und die Erzeugung einer gleichförmigem und 

' schönern Waare erzweckt, -— Auf vjer Jahre ^ yoip 21. Februar, 

605. Gottlieh Günthe^, bürgerl, Dre^jhsler in Wien (Strotzi-^ 
scher Grund, Nro. |3); auf die Erfiifidung eii^es Tabalipfeifenroh- 
res, mit welchem man entweder unmittelbar durch das y^lsisserj 
oder mittelbar durch das Wasser, oder ohne Wasser auf die ge- 
wöhnliche Ar|, jedoch stets ohne Hemmung des freien. Luftzuges« 
rauchen kann, wol^ei das Einfüllen und Ableiten de$ Wassek's ohne 
alle , das Versperren desselben aber nur durch eine kleine Vor- 
richtung sich bezwecken läfst; ferner das inwendig von r^nem 
Zinn ausgearbeitete , zerlegbare Bohr sehr, dauerhaft herzustellen 
ist; endlich di^rch Vereinfachung der innern Konstruktion und 
Veränderung der Form' d\h fragliche Vorrichtung auch auf lange 
Bohre und Bohre zu PorzelljP^npfeifen pafst, — Auf. drei Jahre: 

• vom 31. Februar. ■ ^ ^ 

606. jiloys Pack, k. k^ Hof-; Konzipist, in Wien (Bossau, 
Nro. 82); auf die Erfindung; dafs mittelst einer Säemaschine , de- 
Ten Mechanismus von den bisher bekannten ähnlichen Maschinen 
wesentlich verschieden, in seinen Bestandtheilen einfacher, dauer- 
hafter und wohlfeiler ist, nicht nur die vier Haupt • Körnergattun- 
gen: Korn, Weitzen, Gerste und Hafer, sondern auch andere. 
Sämereien, vorzüglich in einer Ebene, aber auch auf einem Acker*« 
boden mit Abdachung gleichförmig und dichter oder dünner ^us- 
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f^esäet werden Icönnen ; dafs hierbei die Aussaat mit einer solchen 
Maschine der hleinsten Gattung, 3' breit, mit einer Maschine von 
dem gröf$ten Ausmafse aber i Blafter breit bewirkt, und mittelst 
einer mit der Maschine in Verbindung gebrachten Egge , oder de» 
Exstirpators sogleich untergebracht werden hann; endlich dafs 
die Anwendung der Maschine auch firsparung an Samenhorny Zeit 
und Arbeit gewährt. -» Auf zwei Jahre; vom a6. Februar. 

607. Joseph Ha/sbach, biirgerl. Schlosser in JP'ien (Wieden, 
Nro. 4^2) } auf die Verbesserung aller Gattungen von Mühlen und- 
Schlagwerhen , wonach dieselben mit sehr geringer Kraft bewegt 
werden können, indem zwei Menschen im Stande sind, den gan-. 
zen Tag ohne besondere Erinüdung eine Mühle zu treiben , wel- 
che bisher mehrere Pferde erforderte. — Auf ,drei Jahre; vom 
a6. Februar. 

508. Joseph Sehe idtenb erger , Hausbesitzer in Villach -^ auf 
die Erfindung : aus Leder und Papier wohlfeile, der Einwirkung 
jeder Witterung widerstehende, lakirte Hüte von eigenthüralicher 
Schönheit und Dauerhaftigkeit zu verfertigen. «^ Auf fünf Jahre;, 
vom 26. Februar, 

509. Lorenz AlÜechner , Bürger und Ziegel deck ermeistcr In 
Wien (Scbottenfeld) ; auf die Erfindung, Dächer auf eine £anz 
neue Art mit besonders seformten Ziegeln zu bedecken , welche 
Bedachung eegen die bisherige, mit Ziegeln oder Schindeln, und 
zwar gegen nie erstcre um mehr als >/, , wohlfeiler zu stehen kommt, 
weit dauerhafter ist, wegen der Dichtheit dem Eindringen des 
Windes, Regens und Schnees nicht unterliegt, die kostspielige 
Bedeckung des Saumes und der Ixen von Kupfer ganz entbehrlich 
macht, nur selten und auch dann unreiner mit unbedeutenden 
Kosten verbundenen Reparatur bedarf, selbst auf Dachstühlen, 
welche früher mit Schindeln gedeckt waren, und nicht von äufserst 
schlechter Be^chalTenheit sind, mit einer geringen Unterstütznng 
sich anwenden läf^t, endlich bei neuen Dachstühlcn gewöhnlicher 
Gebäude eine Ersparung an der Belattung und am starken H6ls 
gewährt« — ^ Auf fünf Jahre ; vom a6. Februar. 

5 10. Gottfried Lütge ^ bürgerl. Drechslermeister in Wien 
(Leopoldstadt, Nro, 3i4), Verkaufsgewölb in der Stadt Nro. ii34; 
auf die Erfindung, mittelst einer eigenen , das Rlöppeln beseiti- 
genden Maschine, Reit - und Fahrpeitschen zu verfertigen, welche 
zierlich, dauerhaft, und gegen die bisher im Inlande verfertigten 
wohlfeiler sind, und sich überdicfs durch einen höhern Grad von 
Elastizität, durch Feinheit der Bearbeitung, und durch Haltbar- 
keit der daran befestigten, sogenannten Schwungschinitze , beson- 
ders auszeichnen. — Auf fünf Jahre ; vom a6. Februar. 

Sil. Ferdinand Gersch, Kolorist in Penzing bei Wien 
(Nro. 147); auf die Erfindung : mittelst Anwendung einer Kompo- 
sition Seidenstoffe , auch Tücher und Baumwollenzeuge nach Art 
der. ostindischen' und englischen , viel geschwinder als auf dem 
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f rauefi - Korsets und Bnutgürteln , welche binsichtlich der di» 
^pist umgebenden Theile in einem Gewebe aus einem einsigen 
Stücke von Metall, BaststreiPen, Strob, Fischbein u. s. w* beste- 
ben 9 die erforderliche Wölbung ohne Zwickel und Nähte erhal- 
ten , nach Mafsgabe dieser Wölbung von verschiedener Lange 
sind, den nöthigen Grad der Elastizität besitzen, ohne irgend eine 
Belästigung nach jeder Form und Bewegung sich fugen , übrigens 
mit den allzu nachgiebigen Korsets von Seiden - Tricots u. a. nicht 
verwechselt werden dürfen. — Auf fünf Jahre; vom 21« Mars. 

. 6a3. Anton Löbersorger , in Wien (Landstrafse , Nro.g); 
auf eine von seiner früher (1817, Jahrb. l. 4o3) privilogirten eant 
verschiedenen Erfindung: 1) ohne thi^rische und Feuer - Kraft 
(welche 1o\ztcre jedoch im Falle der Nothwendigkeit oder Nütz- 
lichkeit mit anwendbar ist) auf Flüssen und Kanälen abwärts und 
aufwärts weit geschwinder als bisher mit Pferden zu fahren ; 9) 
gleichfalls ohne thierische Kräfte, und weit geschwinder als mit 
Pferden, viel gröfsere Lasten auf dem Wasser durch Anhängung 
von Schiffen zu verführen; und 3) eben so die schwersten Last- 
wagen zu Lande, besonders auf Eisenbahnen, fortzuschaffen ; wo- 
bei übrigens die fragliche Erfindung auch zur Regulirung von 
Ufem.undGe werken benutzt werden kann* — Auf fünfzehn ^hre ; 
vom %u März. 

524« Albert Straufs, in Wien (Stadt, Nro. 5 10); auf die 
Entdeckung; mittelst einer sehr wenige Maschinen und Vorberei- 
tungsmittel erfordernden, mithin aller Orte leicht auszuführenden 
Methode , allen Gattungen gefärbten , auch bereits abgenutzten 
oder beschmutzten Leinen- und Baumwollen - Waaren in Stücken 
und Kleidern , durch chemische Entfärbung die ursprüngliche 
weifse Farbe ohne Nachtheil für den Stoff, und mit geringem 
Kosten als bisher, wieder zu verschaffen^ —*Auf fünf Jahre ^ vom 
%!• März. 

.5a5. Moriz Schwarz, Handelsmann in Wien (Stadt, Nro. 
1001); auf die Erfindung, verschiedene Gattungen Hamburger Leb- 
kuchen, Meth und Essig so zu erzeugen, dafs sie alle bisher be- 
kannten ähnlichen Produkte binsichtlich der Wohlfeilheit, der 
Güte und des angenehmen Geschmackes übertreffen. — * Auf fünf 
Jahre; vom ai. März. 

$26. Franz Ansaldi^ Gutsbesitzer und Handelsmann zu Cre • 
mona/ auf die Entdeckung: eine Eräart durch die nöthige Reini- 
gung so zuzubereiten, daTs sie eine gute gelbe Farbe, wie auch 
ein schönes Roth und ein schönes Grün gibt; dann ferner, wegen 
ihrer gleichförmigen Eigenschaft und Substanz , zur Verwendung 
bei Gefafsen , zur Verfertigung einer besondern Gattung Tabak- 
pfeifen , vorzugsweise aber zu den feinern Erdgeschirren tauglich 
ist. — Auf fünf Jahre; vom 21« März.' 

527. Johann Gemperle , in Wien (S. Ulrich, Nro. 36); auf 
die, Verbesserung: aus der Zusammensetzung verschiedener ialän- 
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disclier WurEcIn , Körner , besondiers «Ines amerilianisehien Kor- 
nes, welches der Privilegirte hier su Lande fortpflanzen will, ein-, 
alle bisherigen Kaffeh - Surrogate übertreffendes solches Surrogat 
EU erzeugen. — Auf fünf Jahre; vom 21. März. 

• ■ 

6a8. Franz Zenker , erster Koch des Herrn Fürsten Joseph 
von Schwarze nb er g , wohnhaft zu ff^ien (am Behnweg, im furstl. 
Schwarzenbergiscfaen Gebäude) $ auf die Verbesserung in derVer- 
fertigung der Roch- und Fleischtöpfe, welche im "Wesentlichen 
darin besteht: 1) dafs zu diesen Töpfen geschlagenes Kupfer ver» 
wendet wird; 1) dafs dieselben eine lioni«fhe Form erhalten-, 'sö^ 
mit dem Feuer mehr Berührungspunhte darbiethen, dadiiricb^ und 
vermöge des nach oben gedachter Form zwtfclimäfsig bearb6it>te<i 
IVIetalls , wie auch wegen der hermetischen. Verschliefsiing, zum 
Sieden , Dämpfen und Dünsten aller Gattungen von Fleisch , Hül- 
senfrüchten und "Wintergemüsen sich vorzüglich eignen*, und eine 
Ersparung von zwei Drittheilen an Brennmaterial und Zeit gewäh- 
ren ; endlich B) dafs die Verschliefsung eines solchen Topfes blofs 
mittelst einer Schraube und zwei Klammern erzwecKt , daher die 
Handhabung dieser Gefäfse vereinfacht und erleiehtert wird. -«» 
Aut fünf Jahre; vom ai. März. 

6«9. Peter Anton Girzik, Inhaber einer priv. Fabrik wassei^ 
dichter Hüte , und Peter Johann Tichaczeck , gewesener -Fabrilia- 
direktor, beide in Wien (Leopoldstadt, Nro. i96); auf die Ent- 
deckung: mittelst einer ganz einfachen Verfabrungsart, aus be- 
sonders ausgewählten inländischen Weinsorteii , eine Weingattung 
EU bereiten, welche dem Champagner- Weine en Geschroafek; ötitte 
tind Geist, so wie im Moüissiren sehr ähnlich, aber wohlfeiler )&is 
derselbe ist. — Auf fünf Jahre ; vom 29. März *). 

53o. Anton P^ietti, Schuhmacher und Maschinist in Mäi- 
land, Nro. 126; auf die Erfindung eines Reinigungswassers und 
einer Waschmaschine, wodurch, bei Erzielung grölserer Reinheit 
und t)auer der Leinen- und Schafwollenzeuge, die Seife ganz, und 
zumTheil auch die Asche erspart wird; weiches Wasser übrigen^ 
auch dazu dient: 1) den Bart so zu erweichen , dafs er ohne Ein- 
seifung geschoren werden kann; 2) Flecken aus Kleidern und Hü- 
ten zu bringen ; 3) die Mahlerei von den iGremäh)den aitf Leitt- 
wand, ohne den Gebrauch der bisher übMchen Geister zu* verwi- 
schen ; endlich 4) ^ur Reinigung des Rörpers. — - Auf ein Jahr; 
vom 3o. März«. 

63 1. Joseph Geiste Uhrmacher zu Grätz (im Münzgraben); 
auf die Erfindung , mittelst einer in jeder Beziehung freien Hem» 
mung den Gang einer Uhr von der 'wie immer ungleichen Einwir- 
kung der bewegenden Rraft ganz unabhängig zu machen , eben so 
jeden äufsern Einflufs zu beseitigen, mithin eine vollkommene 
Gleichförmigkeit des Ganges zu erzielen f ferner zum Behufe der 

*) Dieses Privilegium ist geg^n Beobachtung der für die Erzeugung kttPStli^M 
Weine iujbesondero nngeordue ten Vorsichten rerlieheo worden. 
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Begulimog grofser Thurmuhren entweder jene Hemmniig auf lets- 
tere tminittelbar anzuwenden, oder mit der Thurmuhr eine gute 
Pendeluhr durch eine jEweckdienliche , verschiedener Abänderun- 
gen fähige , Vorrichtung dergestalt in Verbindung su setsen, dafs 
von der wie immer beschaflenen Thurmuhr keine störende Bück- 
^irkung auf die regfilircnde Pendeluhr erfolgen kann, alaho anch 
jieder die genaue Zeitbestimmung sonst beirrende äufscre EinfluCi 
.▼ÖUig aufgehoben ist. — » Auf drei Jahre ; vom ^. Mars. 

^a. Joseph Trenner, sn Guttenbrunn helBaden in unter- 
Österreich , Nro» 98 ; auf die Verbesserung : das oteinweichselhohi 
att Tabakrohren susubereitea , welche an Geruch, Haltbarkeit, 
Glätte und Glaa« alle bisher aus diesem Heise verfertigten Ts- 
bakröhren übertreffen, nicht theuer eu stehen kommen, und durch 
das Rauchen ihre gerade und gefällige Form nicht verlieren. — 
Auf fünf Jahre | vom So. Mars. 

533. • Jakob ^artin May , in Wien (Landstrafse, Nro. «97) ; 
auf die Verbesserung : silberne Tabakpfeifen • Beschlüge durch An* 
Wendung von bisher zu diesem Zwecke nicht gebrauchten Mitteln 
und Wcrkseusen auf eine gegen die gewöhnliche Methode viel 
wohlfeiler und schneller zum Ziele fuhrende Art so zu verferti- 
gen f- dafs den Beschlägen jede beliebige Form und Verzierung 
gegdben, und alles Zusammenlötfaen der Bestandtheile erspart wer- 
deq l^ann. — Auf drei Jahre; vom 3o. März« 

534* Wilhelm Teich, bürgerl. Galanterie * Schlosserroeister 
ia Wien (Mariahilf, Nro. iSs) ; auf die Erfindung einer ans ver« 
^hiedenen Metallen verfertigten Stic.kmaschine , welche an jedem 
Orte bequem , und zum beliebigen Gebrauche bei Frauenarbeiten 
befestigt und angeschraubt, auc|i wegen ihrer verhältniismäfsigen 
Grofse und Biegsamheit in eine Schatulle gepackt werden kann, 
statt eines Netzkreuzes und Nähkissens nebst Haspel und NadeK 
biichse dient, und sich zu mannigfaltigen Stickereien und sonsti- 
gen Futzwaaren- Arbeiten sehr vortheilbaft und mit geringer Mühe 
anwenden läfst. -— Auf fünf Jahre; vom 3o. März. 

535. Johann SalÜiouse, Zivil • Ingenieur und Mechaniker 
aus Manchester, und Martin Ringhof er, bürgerl» Kupferschmied- 
meister in Prag, Nro. 769; auf die Erfindung: mittelst einer ei- 
genen Druckmaschine, welche gegen die bisher bestehenden Ma- 
schinen einen ungleich geringern Baum einnimmt , wohlfeiler hör- 
zustellen ist, und, statt mit Wasser oder Pferdekraft, von einem 
Menschen in Wirksamkeit gesetzt und darin erhalten werden kann ; 
eine, zwei, drei, vier, in besondern Fällen auch fünf und mehr 
Farben auf mannigfaltige Stoffe nach ganzen Stücken zu drucken; 
wobei sich diese Erfindung selbst durch mehrere Bestandtheile von 
einer eigenen , noch völlig unbekannten Art auszeichnet. — Auf 
fünf Jahre ; vom 3o. März. 

636. Markus Juer, israelitischer Wollhändler zii Scherau 
im Pilsner Kreise Böhmens/ auf die Verbesserung $ mittelst einer 
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Maschine di^ Schaf wolle yoi^ Ufirath , Schmutz und Sand bestens 
SU reinigen» und die durch Schweifs und Dunst verursachten 
Spitzen derselben durch Bespritzung mit einfachen Ingredienzen 
zu öffnen, wodurch man alle gröberen Theile von den feinern 
absondern, Gleichheit der Fäden , wie auch des ganzen Gespinn- 
stes erzwecken, allen Wollenstoffcn bessere Qualität,' gröfserjs 
Feinheit und mehr äufsere IBleganz verschaffen , endlich an Zeit 
imd Auslagen ersparen kann. — Auf fünf Jahre; vom So. Mars« 

537. Ludwig üfencar J{, Glasperlen- ond Glasröhren -Fa- 
brikant .?su J^ene^/g (im Pfarrbezirke S. Francesco della Figna, 
am neuen Hofe, I^ro. 2903)5 auf die Erfindung , eines neuen, von 
den gewöhnlichen ganz verschiedenen Pfannenofens, wodurch man 
mit dem leichtesten Verfahren ganz besonders regelmäfsige For- 
men bei allen Gattungen von Glasperlen und Glasröhren erhält, 
welche die bisher erzeugten übertreffen» — Auf fünf Jabre ; vom 
3o. Idärz. 

BZQ. Joseph Sironi, Professor der Elementar -Mathematik, 
und Don Zanine Volta,An Como / auf die Verbesserung: 1) dem 
mittelst Kalk gebleichten Papiere den Fehler zu benenmen, in 
Folge düessen dasselbe keinen Leim annimmt', wodurch diese Blei« 
chungsart für das Schreibpapier anwendbar wird; dann a) eine 
bedeutende Ersparung an Jieim und Alaun zu bewirken. — -f Auf 
fünf J^bre ; vom '3o. März. 

639. Peter Wittmann, provisorischer Kreis. -Ingenieur f.\jL 
Villach; auf die Verbesserung: dafs bei neu herzustellenden 
Schulgebäuden , durch Träme , die auf Mauerziegeln zu liegen 
kommen, die vorgeschriebenen Dachstühle ganz entbehrlich ge- 
macht , und nicht nur für die erwähnten , sondern auch für an- 
dere Gebäude , die Dachungen nach einer Bauart eingerichtet 
werden können, bei. welcher, im Vergleiche mit der gegenwärti- 
gen Bauart, mehr als die Hälfte an Arbeitskosten, und beinahe 
die Hälfte an Materialien zu ersparen ist. — Auf drei Jahre; vom 
3o. Mars. 



540. Amhrosio Seregni, Hutpiacher in Mailand ^(Hutmacher- 
Gasse , JVro» 4^43) \ ^uf die Erfindung, einen Seidenstoff zu erzeu- 
gen, welcher die Stelle der geschorenen, wie auch der langhaari- 
gen , gemeiniglich y>Pelluzzi€ genannten , Wollentücher vertreten 
kann , und zu allen Gattungen von Kleidern und Hüten geeignet 
ist, indem er durch das Nalswerden nicht nur nichts leidet, son- 
dern vielmehr an Glänz und Schönheit gewinnt. — - Auf fünf 
Jahre; vom ai. April. 

641 • Derselbe,' auf die Verbesserung, alle Gattungen Sei- 
denhüte , wie auch Filzhüte , wasserdicht zu mächen , und zwar 
so , dafs sie auch im nassen Zustande ihren ursprünglichen Glanz 
bebalten, und sogar an Schönheit gewinnen, wenn sie täglirh mit- 
telst eines Schwämmet gewaschen werden. — Auf zwei Jahve; 
vom 31. April. 
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54«. Vinzenz Jakob Selka, in JFien (Stadt , Nro- 374) ; nud 
Firanz Selka, Buchbinder, daselbst (Stadt, Nro. ^76); auf die 
Verbesserung: 1) allen Gattungen Büchern durch das Heften mit 
einem neuen Zwirne^ Thierzwirn genannt, gröfsere Haltbarkeit 
und Dauerbaftigkeit zu verschafTen ; 2) Bücher , Kalender und 
Brieftaschlen nicht nur inwendig, sondern auch auswendig mitelt- 
sti^cben Bechentäfeln oder lakirtcm Pergament, dann mit Kapseh 
▼on verschiedenem Metalle sur Aufbewahrung des Bleistifts auf 
der einen, und des Bechensteins auf der .andern Seite zu verse- 
hen; endlich 3) bei allen zum Zusammenlegen eingerichteten Spie- 
f|ieln auch von aufsen die erwähnten elastischen Bechentäfeln oder 
akirten Pergament - Blätter durch Buchbinder -Arbeit anzubria« 
gen« — Auf drei Jahre 5 vom ai. April. 

543. Joseph Franz Kaiser, bürgerl. Buchbinder und;Inbft« 
ber einer lithographischen Anstalt in Grätz, Nro. 89; auf die Ver- 
besserung, wornach das von ihm seit zehn Jahren aus den gewun- 
härtesten feinsten , und am meisten geistigen Geruch enthaltenden 
PflanzenstdfTen erzeugte , künftig aromatisches Grä'izervi^€isser fu 
l)cnennende , Kaiserwasser einen- sehr angeuehmen , anhaltenden 
und mannigfaltigen Woblgeruch gewährt^ als Parfüm für Wäsche 
'iiild Kleider , zum Einfeiben nacn dem Bade , zum Waschen des 
Gesichts und der Hände , zur Beinigung der Luft durcji Bespren- 
gung der Wände oder Abdampfen rn siedendem Wasser , als Sei- 
fenschaum zum Basiren durch Vermischen einiger Tropfen mit 
Brunnenwasser, wie auch als Mittel zur Beseitigung der Wachs« 
ulid anderer leichten Schmutzflecken aus Tuch, Leinen- und .$ei- 
denwaaren , angewendet werden kann , und gegen das ächte , so- 
hin entbehrlich gemachte Köllnerwasser um die Hälfte wohlfeiler 
ist. — Auf fünf Jahre; vom 21. April* 

544- Felix Bosey , Parfumeur in Mailand (Gasse S. Rede- 
ganda, Nro. 986); auf die Entdeckung: Öhl von dreierlei Sorten 
zu erzeugen , durch deren Gebrauch hellere , minder helle und 
dunkle, ächte, lebhaftere und vorzüglich haltbare Farben erzeugt 
werden, wie auch ein schnelles und gleichmäfsiges Trocktien der- 
selben zu erreichen ist ; welche Öhlsortcji folglich , indem sie 
nebstbei mit der einfachsten Behandlungsart die äufserste Wohl- 
feilheit verbinden , mit gröfsem Vorthcile bei der Mahlerei ver- 
wendet werden können/ und überdiefs als Brennphl brauchbar 
und ganz geruchlos sind. — ^ Auf fünf Jahre ^ vom 21* April. 

545. Peter Atiton Girzik , Fabriksinhaber ^ und Johann- Ti- 
chaczeck , gewesener Fabriks • Direktor , beide in Wien (Leopold- 
stadt, Nro. i36); auf die Erfindung: aus Pergament, Ziegen- und 
Schafhäuten, mittelst einer eigenen Verfahrungsart , Hüte aller 
Gattungen im Ganzen , folglich ohne Naht 4 zu verfertigen , die 
sich vorzüglich durch Leichtigkeit , schöne Form und Dauer aus- 
zeichnen^ ferner aus den Abfallen der zu den Hüten verwendeten 
Häute einen Mundleim zu erzeugen, (Jer wegen seiner Feinheit 
und Haltbarkeit jeder andern Leimgattung vorzuziehen ist. — Auf 
zwei Jahre ; vom 2 1 . April. 
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546. Leopold Hartl und Johann Schnell, privil. HnopfTa« 
brillanten in TVien (Erdberg, Nro. 71); auf die Entdeckung: aus 
Tuch , Hasimir , Seide und andern Stoffen Rock - und AYestenknö- 
pfe eu verfertigen, welche keine Naht haben, keine Falten ma- 
chen, rückwärts gebogen und mit einem kupfernen Öhre versehen 
sind , übrigens durch ihre flache niedliche Form und durch ihre 
Festigkeit sich auszeichnen. — Auf drei Jahre ; vom 11. April. 

547* Joseph f^eith, Hausanfseher der k. k. allgemeinen Hof- 
kammer in ff^ie/t (Stadt ^ Nro. 971); i) auf die Erfindung nener 
Öfen zur Heitzung mit erwärmter Luft , welche eine bedeutende 
Ersparung an Holz gewähren , Feuersgefahr beseitigen , das Hau« 
chen in den Zimmern gänzlich verhinaern , sich sehr leicht reini- 
gen lassen, und eine gleicbmäfsige Temperatur herstellen, wobei 
ferner ein einziger solcher Ofen mehrere Zimmer heitzen kann, 
in jedem Zimmer an Raum gewonnen wird , und der Ofen über- 
diefs ohne Störung der verhältnifsmäfsigen Temperatur sowohl im 
Zimmer als in der Küche zugleich zum Kochen , Backen und Bra- 
ten, oder auch, durch Hemmung des Ausströmens der Hitze in 
die Zimmer, zur Sommerszeit blofs zum Kochherde verwendet 
werden kann; dann 2) auf die Verbesserung einer Gattung der 
zur Heitzung mit erwärmter Luft schon bestehenden Öfen , wor- 
nach dem bisher unvermeidlichen Rauchen gänzlich abgeholfen 
wird. — Auf drei Jahre; vom ai. April. 

548. Franz Heinold, Rothgärbermeister und Bürger, dann 
Jakob Zöllner, Rürgor, in Prag (Nro. ao4) ; auf die Entdecliung : 
das Schafglanslcdcr dergestalt zu bereiten, dafs es dem türkischen 
Saffian gleich kommt« — Auf fünf Jahre ^ vom ai. April. 

549. Johann Batisti , Seidenfarbergeseli in TFien (Gumpen* 
dorf , Mro. c5a4) ; auf die Erfindung, die rohe Seide fein ponceau, 
incarnat , dann dunkel und mittel rosa, ohne Saflor und Zitronen- 
saft mit geringeren Kosten als bisher so zu färben, dafs die Seide 
oder die daraus verfertigten Waaren weder auf dem Lager noch 
^rch die Einwirkung der Luft oder der Sonne an der Farbe ver* 
]ieren, sondern diese im Gf gentheil sich noch schöner erhält. — 
Auf fünf Jahre; vom ai. April. 

5ßo. iy\e Direktion des jirheüs ^ Instituts m Venedig; auf 
die Erfindung: aus der sogenannten Brula (Genista hispanica) 
mittelst Weberstühlen Matten zu verfertigen , welche wegen der 
Feinheit und Festigkeit des hierzu verwendeten Stoffes von gefäl- 
ligem Ansehen , sepr nett und von äufserst langer Dauer sind. — 
Auf zehn Jahre; vom 14. Mai. 

65 t. Karl Kräuter er , in Wien (Wiedon, Nro. 4>9) ; *uf die 
Erfindung eines Dampfofens für Wagen, welcher aus Eisenblech 
nach einer besondern Form hergestellt Wird, keines Gemäuers 
benöthigt, rücksichtlich seiner Verbindung der gröfsten Gewalt 
widersteht , zum Gebrauch für einen sweispännigen Wagen nur 
einen Umfang von a Quadrat • Schuh einnimmt, sur Kraftbenütsung 
jAhrb. <• polyt» Innt. VIII. 1)4^ ^^ 
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mit einer Stange oder einem Reeben Tcr^ehen ist, nnd Erspamng 
an Brennmaterial bezweclit. — Auf fünf Jahre; vom i4* Hat. 

652. Jakob Zillig, Maschinist in der landesbefugten Maschi- 
nengespinnst - Fabrik zu Schwadorf in Niederösterreich / auf die 
Verbesserung der Baumwollkratsmaschinen , welche im Wesentli- 
chen darin» besteht , mittelst eigener Vorrichtungen an denselben 
die Arbeit der Vor- und Feinkratzen gleichmäfsiger zu vertbeiien, 
und sie auch nvährend des Ganges im gereinigten Zustande zu er- 
lialten, wodurch eine längere Benützung der Bardätschen-Blätter 
möglich , und sugleiek ein ausgiebigeres und gleichförmigeres Er« 
seugnifs dieser Maschinen erzweckt wird. -*- Auf fünf Jahre ; vom 
i4* Mai. 

653. Jakob JVeifs , Galanterie - Bronzearbeiter in I^ünfhaus 
nächst Wien , Nro. 3B ; auf die Erfindung t die Galanterie - Arbei- 
ten auf Metall eben so wie auf Gold zu emailliren , und gleich- 
falls aus Metall Zifferblätter für Taschenuhren , Jenen aus Gold 
▼ollkommen ähnlich, su verfertigen. — Auf fünf Jahre i- vom i4* Mai. 

654- Moys Freiherr von Königsbrunn, zu Grätz (Herrn- 
gasse» Nro. 193); auf die Erfindung : mittelst eines und desselben 
Apparates Bier oder Branntwein gut zu bereiten , und aus letzte- 
rem', mittelst eines einfachen ^estillirapparates , ein dem Fms- 
branntweine ähnliches Produkt von verschiedenen Graden, oder 
auch bei einmahliger Destillation aromatische Branntweine zu ge- 
winnen. — Auf fünf Jahre 5 vom i4- Mai. 

655. Anton Bernhard , gegenwärtig in Pre/sbure/ auf die 
Erfindung: zur Betreibung aller. Gattungen von Maschinen , be- 
sonders zum Ersätze des Dampfes, den Druck der atmosphärischen 
Luft, welcher das Quecksilber in der torricelli'schen Röhre um 
a8 Zoll steigen macht, dergestalt- zu benützen, dafs man sowohl 
alle stehenden Werke , als auch Schiffe gegen Strom und Wind, 
Last- und Schncllwägen , und, bei fernerem Fortschreiten der 
Erfindung , vorzüglich auch Luftballons in horizontaler Richtung, 
statt durch Dampfmaschinen, durch Luftdruckmaschinen wird 
treiben und bewegen können ; wobei im Vergleich mit den Dampf- 
maschinen , durch Ersparung des kostspieligsten Theiles der letz- 
tern, nähmlich des Dampfapparates , an Anschaffungs- , wie auch 
an den gewöhnlichen Unterhaltungskosten bedeutend gewonnen, 
und das Zerspringen von Gefafsen ganz beseitigt wird. — Auf 
fünf Jahre j vom 14. Mai. 

556. Moses Trebitsch, israelitischer Handelsmann in J}fikols* 
bürg, zeitweilig in fVi&n (Leopoldstadt, Nro. 61); auf die Erfin- 
dung, fertige Schnitt- und Leinwandwaaren aller Gattungen durch 
verschiedene zusammengesetzte Mittel so zuzubereiten , dafs die- 
selben weder durch lÜnges Liegen, noch durch die Schaben (Mot- 
ten) angegriffen werden, ihre Farbe selbst in einem feuchten Lo- 
Iiale nicht verlieren, und überhaupt die beste Qualität behalten. 
;—. Auf, fünf Jahre ;, vom 1 4« Mai. 
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557« Hirsch Kolisch, israeliiiscl>er Händelsrnahn m Nikols* 
bürg, zeitweilig in Wien (Stadt, Nro. 45<)); auf die Erfindung: 
alle Gattungen Schnittwaaren mit solchen Materialien zuzurichten^ 
dafs dieselben , selbst wenn sie unechtförbig sind , auch in einem 
feuchten Loliale die Farbe nicht verlieren, weder durch Hanges 
Liegen , noch durch tiie Schaben (Motten) angegriffen werden, 
und stets die beste Qualität behalten. — Auf zehn Jahre; vom i4«Mai« 

658. Meyer Spitzer , israelitischer Tlandelsmann in Niköls- 
barg, zeitweilig in Wien (Stadt, Nro. 743); auf die Erfindung: 
alle Gattungen Leinwand- und Baumwollwaaren mit solchen Was« 
scrn zuzurichten, dafs die gemangte Leinwand an Dauerhaftigkcir, 
Schönlicit und Qualität gewinnt , und dre Leinwand überhaupt, 
geraangt oder ungeraangt, durch langes Ltlä^en keinen Schaden 
leidet. — Auf zehn Jahre j vom 14. Mai,* 

659. Die Brüder: JP/«rfrrcÄ JT<?/iä:<?;, Winterschuh -Verferti- 
ger, und Karl HenkeU Korbmacher, in Wien (Himmelpfortgrund, 
3Vro. 198); auf die Erfindung: aus Fischbein und anderii in der 
Hutfabriliation noch nicht bchannten Stoffen Männerhüte zu ver- 
fertigen , welche die bisherigen an Eleganz , Feinheit und Leieh- 
tigheit übertreffen« — Auf zwei Jahre; vom 14. Mai. 

560. jingelo Osio , Handelsmann in Mailand (S. Faulsgasse, 
Tfro. 935); auf eine Verbesserung in der Erzeugung von Papier' 
tmd Pappe aus Stroh , aus der Leinpflanze , aus dem Sumpfmoose 
und aus Blättern, blofs mit Anwendung des Kalifwassers auf kal- 
tem W^ge , welches Papier, dA die Bleichung niittelst des chemi- 
schen Prozesses eben so gut als bei dem Papier aus Straty.en be- 
ivirkt wird, von einem natürlich schöneren Kolorit, minder flie- 
fsend, sowohl zum Druck als zum Verpacken geeignet, und we- 
gen der bei der Erzeugung eintretenden Brennmaterial - Ersparung 
bedeutend wohlfeiler ist, — Auf fünf Jahre; vom 14. Mai. 

56 1. Martin Dietrich, Maureir-Folier zu Schärding ^ auf 
die Entdeckung und Verbesserung, welche im Wesentlichen darin 
besteht, dafs bei der Brauerei der Dörrofen ganz entbehrlich ge- 
macht, die Malzdörrung durch Leit- Kanäle, welche von Eisen- 
blech und gemauert sind, blofs mit dem Pfannenfeuer bewerkstel- 
ligt, somit das zur gewöhnlichen Dörrungs Methode nöthigeHols 
erspart wird. — Auf fünf Jahre; vom 14. Mai, 

66«. Franz^ Joseph Grofs , in Wien{S\^^l^ Nro. 896); auf 
die Erfindung: aas gemeinen ungarischen und österreichischen 
Weinen 9 durch chemische Zubereitung und Beimischung inländi* 
scher Produkte, Surrogate zu erzeugen, welche allen Gattunge)» 
ungarischer und österreichischer Ausbrüche und veredelter Tafel- 
weine in Ansehuug. des Geschmacks, der Güte und Dauer. an die 
Seite zu setzen, und im Vergleich mit denselben um die Hälfte 
wohlfeiler sind. — Auf fünf Jaihre ; vom 14. Mai *). 

mt P.« I I. I . i I I ■ I 1 ■ I ■ I .... • I , 

*) L«at einer «patereu SoitlicKeo Bekanatmackang isty wegen ob^alten^tr 
SanitSts- Bedenken, dlcsei Privilegium wieder «ufgtkubeu worden. 

■ 24 * 
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663. Emanuel Scholz , und dessen Stiefbruder TTiomas Tu- 
rasiwicz, zu Lemberg (untere Bädterstrafse , Nro. 4^4); auf die 
Erfindung: mittelst einer neuen Gattung von Ziegeln^ zu deren 
Erscugung eine gleichfalls neue dreiraclic hölzerne Maschine an- 
gewendet wird , und mittelst eines aus dem Harze des KadelhoU 
£e8 zu bereitenden wasserdichten Mauerkittes, statt des Kallies, 
sowohl alte als neue Gebäude und Gebäudetheile vor der Feuch- 
tiglieit SU bewahren , selbst wenn die aufzufllhrcndc Mauer mit 
einem Kanäle oder mit den Abtritten zu verbinden wäre, wobei 
übrigens die diefsfallige Arbeit leicht von jedem Maurer verrieb« 
tet werden kann. — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius. 

56^» , Jonathan LoAar üffenheimer , technischer Chemiker in 
Wien^ Kro. 3i ; auf djpi Verbesserung des am i, April 1821 (Jahr- 
bücher, III. 499 1 '^^o, 11) privilegirtcn Sud- und Trocken- Ap- 
parates , welche der Wesenheit nach in einer Vorrichtung zurEr- 
ijelung der Berührung des ganzen untern Raumes des Flüssigkeits- 
behälters mit dem Feuerherde , in^der Beseitigung einer der drei 
Bohren des Hauptapparates, in der Nebeneinanderstellung der 
früher entgegengesetzt angebrachten zwei Bohren des auch für 
andere gewöhnliche Ofen tauglichen Ansatz • Apparates , in der 
nach Umständen thunlichen Ersparung einer solchen Bohre, end- 
lich in einer Vorrichtung zur zwcckmäfsigern Einsetzung des gan- 
zen Apparates in das Bchältnifs,^zur Benützung desselben, als ei- I 
nes guten oder schlechten Wärmeleiters, und zum Ausziehen der 
Asche während der Operation, besteht, wornach dann der verbes- 
serte Apparat, unter der Benennung »Likaner - j^pparat^ folgende 
Vortheile gewährt: 1) dafs nunmehr die ganze Wärme, selbst 
Jene der heifsen Asche , zum Zwecke des Siedens in Anwendung 
kommt; 2) dafs die Wirkung des Feuers nicht nur von innen nach 
aul^en, sondern zugleich von unten nach oben, und mit Benützung 
des Ansatz- Apparates auch noch von oben nach unteu erfolgt; 
3) dafs man mit dem Likancr- Apparate in Behältnissen von we- 
nigstens 40 st^^^ ^^^ i<> bis 12 Zoll Durchmesser arbeiten kann; 
4)^dars Ersparnifs an Zeit und Brennstoff, wie auch bessere Qua- 
lität der Erzeugnisse bezweckt wird; 5) dafs ein solcher Apparat 
nicht nur in der Hauswirthschaft , in Spitälern und auf Landrei- 
sen , sondern auch bei der Schiffahrt zum Rochen ohne alle Feu- 
ersgefahr, dann zur Vermeidung des Einfrierens , der Schiffe, 
Brücken)oche und Mühlen, wie auch zur Befreiung derselben vom 
Eise, wenn sie bereits eingefroren wären, ferner bei Wasch- 
anstalten, Flufs- und Seebädern, Brauhäusern, bleichen , Färbe- 
reien, S^pefef-, Pottasche-. Soda- und Weinsteinsiedereien sehr 
vortheilhaft zu benutzen ist; 6) endlich dafs die Heitzung^ ohne 
alle Unterbrechung beliebig lang fortgesetzt, und dabei jeder Bot- 
tich und jedes Fafs gebraucht werden kann, ohne defshalb sur ei~ 
gentlichen Bestimmung untauglich zu werden, indem der Likaner 
Apparat für den Luftzug und Aschenahfair keine Öffnung im Be- 
hältnisse erfordert. — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius« 

665. Johann Petrowitz , befugter Wich sfabrikant in pf^ien 
(Altervorstadt, Nro. i3)i auf die Verbesserung der von ihm bis- 



373 

her bereiteten Frankfartcr Fett-Glanzwiebse, womach dieselbe^ 
obne zu scbmutscn , sehr schwarz und glänzend ^ dem Leder zu« 
träglich , und mit gröfster Leichtigkeit zu gebrauchen ist. — Auf 
fünf Jahre; vom i5. Junius. 

566. Franz Anton Edler von Emperger , Fabrilcsinhaber In 
]^ie/i (Stadt, Nro. ii25); auf die Erfindung, mit einem chemisch 
zubereiteten Firnisse alle Seiden-, Leinen- und Baumwollenzeuge 
u. d. gl. wasserdicht, und an Güte und Dauerhaftiglieit dem Le- 
der ähnlich zu machen, dann denselben mit allen Farben ein 
schönes glänsendes Ansehen zu ycrschafTen. »- Auf fünf Jahre; 
vom i5. Junius. 

567. Anton Schulz, bürgerl. Drechslermeister und Klavier- 
instrumenten - Verferliger in Wien (Stadt, Nro. 932); auf die Ver- 
besserung: sowohl für alte als neue Blasinstrumente Klappen von 
jedefn beliebigen Metalle zu verfertigen, welche ohne Leder oder 
Ventil leicht schliefsen , und den Vortfaeil geviähren , dafs diie , 
Töne gleichmäfsig und leicht hervorgebracht werden. — Auf zwei 
Jahre; vom i5. Junius» 

668. Joseph Daniel Hoffmann , bürgerl. Posamentirer in 
Wien (Schottenteld , Nro. 291); auf die Verbesserung: auf Mühl- 
stühlen fa^ohnirte Baum - Grosdetours * Bänder zweifarbig zu erzeu- 
gen , weicht -von vorzüglicher Qualität sind', mit den bisher im 
österreichischen Staate verfertigten im Preise gleich stehen, an 
Schönheit aber dieselben übertreffen. — Auf fünf Jahre; vom 
i5. Junius. 

569. Ernst Mathias Hanke, Interessent bei einer Knopf« 
und Metallwaarcn • Fabrik in JVien (Wiederi , Nro. 474)5 auf die 
Erfindung: mittelst einer flüssigen Substanz aus allen Papiergat« 
tungeu Papiersiegel zu verfertigen, welche, in das Wasser einge- 
taucht, davon nur die zu ihrem Gebrauche erforderliche Quanti- 
tät einsaugen, und vor den Oblaten den Vorzug haben, dafs sie 
der Beschädigung durch -die Würmer nicht unterliegen, nicht so 
laicht brechen, und weder durch die EinVvirkung der Zeit noch 
der juchten Luft sich aufziehen oder abfallen. -*— Auf zwei Jahre | 
vom i5. Junius. 

570. eiaire la Figne, in Wien (Wieden, Nro. ö4)-; auf di« 
Verbesserung: aus Fischbein , verflochten mit Haselnufs-, Birken-, 
Esehen- oder sonst zum Flechten -geeignetem Holze, Männerhüte 
zu verfertigen , welche durch Feinheit des Materials , durch Halt- 
barkeit, vorzüglich aber durch die gefällige Flccht- Methode und 
durefa Leichtigkeit sich auszeichnen. -* Auf zwei Jahre ; vom 
i5. Junius. 

571. Die Brüder Franz und Michael Gradner, Eigenthümer 
einer Baumwollgespinnst- Fabrik zu Oberwaltersdorf in J^ieder^ 
Österreich, Nro. 60; auf die Erfindung einer einfachen, beinahe 
lieiner Reparatur unterliegenden Maschine , mittelst welcher man 
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Bfittol an Brennstoff «rsptrt, die Umwandlang eines llieiles des 
Syrups in Peayd - Zucker verhindert, die Krjrstailisation besser 
hervorgebracbt, und eine gröfscre Menge raffinirten Zuckers ge- 
wonnen wird. — Auf fünf Jahre; vom i5. JuniuBu 

58o. Johann Wagner^ befugter Branntwein-,' Liqiieur- und 
Rosoglio - Fabrikant in Neulerchenjeld bei Wien, Nro. 14^; auf 
die Erfindung: Branntwein, Weingeist, Liqueur, Essi^ und an- 
dere Flüssigkeiten , mittelst einer im Innern eines jeden Kessels 
von was immer für einer Form 'anwendbaren, sehr einfachen und 
gar nicht kostspieligen Vorrichtung , mit Erspanmg an Zeit und 
Brennmaterial^ in Sud eu bringen und darin eu erhalten. — Auf 
■wei Jahre; vom i5. Junius *). 

68 1« Matthäus Jakob Dahm, Kommerzial - Waaren Versender 
-in Wien (Josephstadt, Nroi isi); auf die Verbesserung: aus ei- 
ner gewissen Mischung von Rosoglio - Sats, Weinlagcr und reinem 
Kom-Aquavit, Trinkb rannt wein von bester Qualität, ohne allen 
Fuselgeruch, dann die feinsten Liqueurs und verschiedene gei- 
stige Getränke-, mit den geringsten Kosten und daher £u den bil- 
ligsten Preisen zu erzeugen. — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius.; 

Ö8i. Ferdinand Brackmann, aus Prefshurg, derzeit in 
Wien (Stadt , Nra. 726) ; auf die Erfindung eines Kochsparherdes 
von eigener Form, der verhältnifsmäfsig wenig Baum erfordert, 
mit unbedeutenden Kosten leicht transportirt werden kann, für 
grofse und kleine Haushaltungen gleich vortheilhaft pafst, auf eine 
einfache Art ohne besondere G^chicklichkeit anwendbar ist, we- 
gen der vollständigen Benützung' deV ganzen Hitze eine Ersparung 
von ^ des gewöhnlich nöthigen Brennstoffs gewährt," die Feuerung 
mit Hole odei' Steirtkohleh' gestattet, sich auch zum Heitsen der 
Zimmer ohne irgend eine beschwerliche Folge für die Sommers- 
zeit eignet, sehr billig zu stehen kommt, beinahe keiner Bepara- 
tur bedarf, sich von den Dienstbothen sehr leicht reinigen läfst, 
und überliaupt alle bisher gewilnschten Vortheiie und Bequemlich- 
keiten gewährt. • — A'ufzwei Jahre;' vom i5. Junius. ' 

Wfßr Franz Engel/^^Mev in Pesth (Göttergasste, Nro. «o4); 
auf die Entdeckung vier neuer Wichsgattungen , wovoii die erste, 
für Juften, Kuhleder, Sohlen-, Wagenleder, Kiemenzeug und 
Pferdegesc^irf^* geeignet, durchr-Bitireiben von acht zu acht Tagen 
eine elastische öeschmeidi^keft-bew^t;, tind das Eindringen des 
Walsers »i^erMndert-; die fcweite,' mir'Fischthran gemischt, für 
Srieflel' voVi' Kalb-, Fisch- oder Wichsleder sehr vortheilhaft zu 
braueheh ist i die dritte bei Zismen und Schuhen von Korduan, 
wie äikili bei (Kuhefoetten , Btuhlen tr. dgl. von solchem Leder Sich 
anwenden -laftt; • endlich die vierte , gleichfalls dem Eindringen 
.de« Was$erj$ .widerstehende , nicht nur für Wagenleder » Ri^iofii^- 
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.*) Di«f^ Brrrilegiam'innrde fnit Aer Bvichrtoniig «rthelltt daft vdn der B«. 
nfltcuttg dasMlbto diA'ProHnien B^hmwn, Kähreh, SeHietien «ad OtMBien 
•inttw«il«i antgenomineo sind. 



cetiff , Pferdeeeschirr etc. , sondern auch haüpUächlich für Jagd- 
stiefel von Junen taugt, wenn man diesen eine schwarze Farbe ge- 
ben will. — ' Auf fünf Jahre j vom 39. Junius. 

584« Johann- Promher ger, bürgert Klavierinstrumenten- Ver- 
fertiger und Hausinhaber in Wien (Alservorsladt , Nro. 21) j auf 
die Erfindung : dafs durch eine besondere Anbeftuhg der Sailen 
und des Resonanzbodens der Korpus -Sarg frei und unabhängig 
gesetzt , ein eigenthümlicher Ton hervorgebracht , und auf einem 
Klavier von beliebig hjtiner Form der erforderliche kräftige Bafs- 
ton erhalten wird, — 'Auf neun Jahre; vom 39. Junius. 

585. tsidor Klaus und Fridrieh Oberer, in Wien (Joseph- 
stadt , Nro. 106)^ auf die Erfindung, mittelst Maschinen, welche 
von den am li. Jänner iBaS' (Jahrbücher, VII. 353, Sfro. «79) pri- 
vilegirten wesentlich verschieden sind , alle Gattungen von Hand- 
schuhen aus was immer für einem dazu geeigneten Stoffe, sowohl 
auf deutsche als französische Art zu erzeugen« — Auf fünf Jahre; 
vom 29. Junius. 

586. Fridrieh Lehmann, Tnchappretirer aus Langen''- Alh 
im Grofsherzogthuitie Baden , yvohnh^n in Wien (Kothgasse, Nro. 
143); auf die Entdeckung: Tuch, Kasimir und andere Wollett- 
2euge auf einem ganz besondern Apparate , mit geringem Kosten- 
iind Kraft - Aufwände , sehr schnell dergestalt zuzubereiten, dafa 
dieselben, ohne "geschoren nnd benetzt <zu werden j einen vor- 
züglichen , durch die Einwirkung des Regens nnd Sonnenscheines 
sich nicht verlierenden Glanz erhalten , und an Dauerhaftigkeit 
und Ansehen gewinnen. «-• Auf zehn Jahre } vom 19. Juntus. 

687. Johann Fillot , Graveur in J^ie/i (Leopoldstadt, Nro. 
60); auf die Verbesserung: statt der Überschuhe eine besondere 
Art Socken für Männer, und Frauen zu verfertigen, welche ver- 
möge ihrer Leichtigkeit und vermöge angebrachter Gharniere, sich 
fest an den Fufs anscl^liefsen , jeder Bewegung nachgeben , daa 
Gehen nicht erschweren, dem Eindringen der Feuchtigkeit wider* 
stehen , das Aufspritzen des Kothes verhindern , und mit einem 
ffum.HervorscUWben bei eintretendem Glatteise eingerichteten ^i^ 
sen" V(srs<iheti sind. -^ Auf fünf Jahre;' vom 99. Junius. 
. ■ » ■' ' 

588. Jakob Feiher, landschaftlicher Freisafs zu Marburg iä 
Steiermark (Kämthn)dr - Vorstadt , Nro. 34) ^ auf die Erfindung ei- 
nes Dampf - Destillirapparates zur vortheilhaftesten Gewinnung der 
Extr^ktö aus allen hierzu geeigneten Produkten des Pflanzenrei- 
ches, mittelst dessel» man gleien aus der Maische durch Eine De- 
stillation ganz fuselfreien Branntwein oder Spiritu3 von allen Gra- 
den erzeugen, 'selbst den bei.einer und derselben Destillation über- 
gehenden SpirUu& schwächer oder stärker* erhalten« i\nd zugleich 
aus der Maische , ebenfalls durch Eine Destillation, allerlei belie- 
bige , wohlrie^shende Spiritus- , Rosoelip- und Liqueur-.Ofttlangen 
in beträchtlichem Malle gewinnen Kann; wornacb.das Fabrikat 
sich durch vorzügliche Reinheit des Gesebmaokf und Geruches 
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da^ er vom Robre getrennt , und , wenn er von Gold gemacht 
^Tird, am Finger als Ring getragen werden kann; 4) eines tragba- 
ren Bratenwenders ron sehr einfachem Baue , welcher , Ton der 
Hitze des zum Kochen bestimmten Feuers in Bewegung gesetzt, 
die Gewichte und Federn der gewöhnlichen , wie auch die Nach- 
theile derjenigen Bratenwender beseitigt, die durch die Hitze des 
Baminfeuer^ ihre Bewegung erhalten. — > Auf fiinf Jahre ; vom 
aa. Julius. 

'ö<)5, Bernhard Petrt, Wirthscbafts - Besitzer in Thertsien- 
fiid nfichst Wiener - Neustadt (in' Unterösterreich) ; auf die Erfin* 
dun^t a) aus animalischen^ vegetabilischen und haliaeben Be- 
stitaidtheilen einen Dühger künstlich zu erzeugen, welcher dieVer- 
flüclrtlgiing der Gasarten verhindert, somit die Düngerlcraft er* 
halt und verstärkt; b) diesen DQnger auf eine neue und zweck- 
mSrsige Art zu verwenden, welches Verfahren folgende Vortheile 
gewährt: i) dafs das Dünger «»Kapital sich schneller rentirt; s) 
dafs die Produktionsiahigkeit des Bodens mit leichten Mitteln im- 
mer gesteigert wird ; 3) dafs man es bei jeder Wirthschaft bald 
dahin bringt, die Ackerfelder jährlich düngen zu können ; 4) ^^^^ 
der Dünger keinem Ackorferäthe in seinen Operationen hinderlich, 
und für jede Boden- und Produkteh - Gattu|ie anwendbar ist; 5) 
dafs (worin der Hauptzweck der Erfindung besteht) nicht ober* 
flächlich, sondern unter der Ackergrume, unmittelbar in Berüh- 
rung mit den Saugwnrzeln der Ackerpflanzen gedüngt, und der 
Dünger mit dem Samen, ohne Auswitterung, unmittelbar ans 
dem Düngerhofe, mit allen befeuchtenden Kraftthcilen in die Erde 
gebracht werden kann, wodurch einegrofse Kraft- und Dünger* 
Ersparnifs, und eine viel schnellere Rückvergütung des Düngcr- 
Kapitäls erzielt wird ; 6) dafs der frbgri(;he Dünger wohlfeiler als 
jeder andere, und von jedem Landmanne leicht zu bereiten ist; 
7) dafs höchstens ein Drittel des gewöhnlichen Dünger - Quantums 
erfordert, und defshalb an Tag- und Fuhrlohn erspart wird, in- 
dem der Acker an Dünger höchstens das doppelte Gewicht der 
wahrscheinlichen Fechsung von Körnern und Stroh erhält; end- 
lich 8) dafs man bei der Verwendung des Düngers sonst keine be- 
sondere Rücksicht zu nehmen braucht. — » Auf fünf Jahre ; vom 
aa; Julius« 

I r 

696. Michael Fewsel , Schlossermeister in Stein, Nro. 63; 
auf die' Veii>esserung : den auf Eisen plattirten oder in die Mitte 
desselben gebrachten Gufsstahl so zu erzeugen , dafs er sich vor 
dem bei allen in* und ausländischen Schneidwerkzeugen verwen- 
deten Gufsstahle durch Härte, Dehnbarkeit, Wohlfeilheit und 
Reinheit auszeichnet. — Auf zwei Jahre; vom aa« Julius. 

597. Eduard Hartwig, befugter' Helm • und Kappen fabrikant 
in Wien (Landstrafse, Nro. 897) ; auf die Erfindung : aus Gärtner- 
Bast und sehr feinem Fischbein oder Fischbeinhaaren ein Gewebe 
zu verfertigen, welches, mit einer gewissen Masse ttbersogen, an 
Leichtigkeit, Wasserdichtigkeit, Elastizität und Dauerhaftigkeit 
alle bisher bekannten Mailänder - Hüte von Holzsieb , Pappe oder 
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File übertrifn; , und dem Brechen , Faltenwerfen oder Zerltnickcn 
nicht unterworfen ist ; dieses Gewebe mit achtem Mailänder Sei- 
denfelpcr eu überziehen ^ und daraus Männer- , Frauen • und Kin- 
derhüte, wie auch Kappen eu verfertigen, welche im Winter und 
Sommer sehr vorthci)haft , und nicht theurer als die Mailänder 
Hüte sind. — Auf fünf Jahre; vom 22. Julius. 

698. Eduard Hanel , in Wien (Wieden, Nro. i68)j auf die 
Entdechung : unter der Benennung »argand'sche Kenen^ Kerzen 
sowohl von Unschlitt als von Wachs mit hohlen Dochten zu ver- 
fertigen , welche sich von den gewöhnlichen Kerzen durch ein 
schöneres Licht, Sparsamlteit im Brennen 9 da sie nicht abrinnen, 
und dadurch unterscheiden , dafs man sie seltener zu putzen 
braucht. — Auf fünf Jahre 3 vom 16. August. 

599» -^loys Wüest, Bürger und Tuchscherermeister in Wien 
(Windmühle, Nro. 160); auf die Erfindung : mittelst einer »Wie- 
ner - Tuch - und Wollenzcug - Appretur« genannten Vorrichtung 
Tücher und Wollenzeuge, die dem Eingehen unterliegen, von je- 
der Gattung, Farbe, Feinheit, Länge und Breite mit blendend 
hellem, vollem oder mattem halben, oder natürlichem Glänze, 
wie auch ohne Glanz aehr schön, weit bequemer und geschwin- 
der als bisher zuzurichten ; wobei das zweimahlige Heifspressen 
erspart, die Zurichtung bei jeder Witterung vorgenommen, die 
Dauerhaftigkeit der Tücher und Wollcnzeuge erhöht, und die 
Arbeit weit wohlfeiler geliefert werden hann» — Auf fünf Jahre; 
vom i6. August« 

600. Fridrich Meinhold, Oberamtmann zu Biskupitz/ auf 
die Verbesserung : dafs bei und in jeder Bretsäge ohne ein beson» 
deres Gebäude , oder eine kostspielige Vorrichtung aus geschnit- 
tenen , 3 bis 9 Zoll breiten Bretern jeder HoUgattung auf eine 
einfache Art gerade, auf beiden Seiten ganz glatt gehooelteDach* 
schindeln , wie auch Gehrschindeln , durch den Bretschneider al« 
lein, ohne Beihülfe eines Andern, während des Breterschneidcns 
verfertigt werden können. •— Auf fünf Jahre; vom 16. August. 

601. Michael Leidl , bürgerl. Brennholzhändler in Wien 
(Leopoldstadt , Nro. 7$) ; auf die Erfindung : 1 ) einer Hebe - und 
Ladungsmaschine, welche vorzüglich bei dem Ein- und Ausladen 
der Schilfe zii gebrauchen ]«c i 2) eines Holzwagens , mit einem 
nach unten sich ölFnenden Boden und ausgeschnittener Hinter- 
Achse , welcher zum Vorführen von Erde , Schutt , Dünger , Un« 
rath und andern kleinen Gegenständen verwendet werden kann; 
dann 3) eines andern , auch zu obigen Zwecken bestimmten Hols- 
wagens, gleichfalls mit einem nach unten sich öffnenden Boden 
und versetzter Hinter- Achse. — Auf fünf Jahfe ; vom 16. August. 

602. Hannoch Abeles und Samuel Kohn , israelitische Han- 
delsleute von NikoUhurg in Mähren , zeitweilig zu Wien (Stadt, 
Nro« 4^1); auf die Erfindung, alle« Gattungen von Tuch und von 
gekalkter oder ungekalkter Leinwand so zuzurichten« daCi .daa 



- ■"*■- - 



334 

6 II* Fridrich Reck, bür^erl. Kunst- und Galanterie-Drechs- 
ler in Wien (Laimgrube, Nro. 159, Niederlage in der Stadt, am 
Kohlmarkt) ; auf die Verbesserung der von ihm sur Verfertigung 
der Kunst* Galanterie -Arbeiten aus Bernstein, Ferienmutter, El- 
fenbein und Meerschaum schon früher erfundenen Maschine, wor? 
nach die gedachten Arbeiten gegen jene, welche mit den hier ge- 
wöhnlichen Maschinen und Werkzeugen zu Stande komnaen, leicb« 
ter, reiner und wohlfeiler erzeugt werden können. — Auf zwei 
Jahre; vom 17. August» 

6i3. Bartitolomä'us Maschigg^ bürgerl. Posamentircr in Wien 
(Neubau, Nro. 11 5) 3 auf die Erfindung: mittelst der Jacquati- 
Maschine auf eine ganz neue Art alle Gattungen goldener und sil- 
berner Tressen , wie auch alle derlei Bandborten, worin sich alle 
Familien- Wappen mit allen möglichen Farben anbringen lassen, 
auf einmahl zu wirken, wobei diese Tressen und Borten viel schö- 
ner, reiner, feiner und dauerhafter als alle bisher bekannten 
sind, und sich überdiefs 'noch durch Wohlfeil heit auszeichnen. -* 
Auf fünf Jahre ; vom 17. August. 

614« Paul. Bellotti^ in Mailand {Cor so di S, Marceüino, 
Nro. i854); auf die Entdeckung: Papier und Pappe von jeder 
Qualität und Farbe aus folgenden, einzeln oder vereint, oder mit 
Beimischung von Stratzen \erwendeten Substanzen zur erzeugen, 
nähmlich aus dem Stroh , der Lein- und Uanfpflanze, den Fasern 
der Wolfsbohne, dem Sumpfmoose, der Aloe und andern fa&eri-' 
gen Blättern , aus dem türkischen Weitzen und der Sorgpflanze, 
dem Seidelbaste und Ginster; wobei die Erweichung und Bieichung 
dieser Substanzen mittelst auf kaltem Wege entkohlter Lauge, 
mittelst eines ätzenden Teiges, und mittelst eines flüssigen oxyge- 
nirten alkalischen Salzes, die Zicrmtilinung aber mittelst der für 
das Stratzenpapicr üblichen Vorrichtungen und Metboden g'c* 
schiebt, und hierdurch ein besseres und wohlfeileres Fabrikat er- 
langt wird. — Auf fünf Jahre; vom 17. August. 

61 5. Anton Paklor und Rudolph Wappenstein, Graveure 
in Wien (Stadt , Nro. 279) ; auf die Erfindung : auf die gewöhn- 
liche Art, sowohl durch Giefsen in hierzu geeigneten Gläsern, als 
durch das übliche Tauchen, Unschlittkerzen zu verfertigen, weU 
che nicht fett anzufühlen sind , keinen unangenehmen Geruch ha 
ben, die gewöhnlichen Unschlittkerzen an äulserer Schönheit über- 
treffen , weit heller und längere Zeit brennen , in der Hitze nicht 
schmelzen oder triefen, in der Kälte keine Sprünge und Spalten 
bekommen , beim Herabfallen nicht so leicht brechen , und unge- 
achtet dieser Vorzüge um einen billigen Preis geliefert werden 
können. — Auf zwei Jahre; vom 17. August. 

616. Anton Burg und Sohn, Ackerwerkzeug- und Maschi- 
nen-Fabrikanten in Wien (Schaumburgeigrund, Nro. 78); auf die 
Erfindung einer Maschine, welche zur Beseitigung, der Gefahr des 
Umfallens auf drei Bädern ruht, mit einem Kalesch - Sitze verse- 
hen werden kann , sehr leicht zu dirigiren ist » und daher selbst; 
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Kindern von fünf Jahren, nvle auch Greisen, eine der Gesnndlieit 
zuträgliche, willliGrJiche Bewegung möglich macht, die sich mit 
jener in einer Kalesche vergleichen läfst« — Auf drei Jahre; vom 
17. August. 

617* Isaak Pick, Spiegelhändler zu TVix im Ödenburger 
Komitate Ungarns, derzeit in Wien (Leopolds ladt, Nro. 248); 
auf die Verbesserung: die Spiegel mit ein^m Lacke zu überzic- 
hen , welcher das Abreiben des Quecksilbers verhindert , die 
Dauerhaftigkeit der Spiegel sehr befördert, und mit geringen Ho- 
sten angewendet werden kann^ — Auf zwei Jahre ; vom a6. August. 

618. Kaspar Heinrich von Stiholt, kön. dänischer Oberstr^ 
lieutenant, derraahlen zu Essegg; auf die Erfindung einer neuen 
Kompressionsmaschine, welche für Öhlp^essen und mehrere an- 
dere , einen aufserordentlich starken Druck erfordernde Prcfsma- 
schinen vorzüglich geeignet ist, und mit welcher man das Aus- 
pressen auf eine einfache , wenig kostspielige Art in einem mäs* 
sigen Baume vollkommen bewirken kann. — Auf fünf Jahre 5 vom 
26* August. 

619. Heinrich Jansen^ befugter Klaviermacher in Wien 
(Mariahilf, Nro. i54)j auf die Erfindung: Flügel und aufrecht sie- 
bende Fortepiano mit doppelten Besonanzbödcn zu verfertigen, 
welche durch eine besondere Verbindung ein Ganzes bilden , und 
wodurch ein besserer und dauerhafterer Ton hervorgebracht wird. 
— Auf ein Jahr; vom a6« August. 

620. Johann Rudolph von Gersdorff, k. k, General - Münz- 
probirer in Wien (Landstrafse , Nro. 4*5); auf die Erfindung: 
aus der bei den Blaufarb-Fabriken abfallenden Kobaitspeise, oder 
in Ermanglung derselben aus Nickel- und Kobalterzen Nickelme- 
tall darzustellen, und durch Legirung mit diesem, weifse dehn- 
bare Metall - Kompositionen zu Stande zu bringen. — Auf fünf 
Jahre ) vom 26* August. 

621. Joseph Turnowskjr^ israelitischer Handelsmann zu «Sto- 
cken in Böhmen, derzeit in Wien (Stadt, Nro. 700); auf die Er- 
findung: alle Gattungen fertigen Tuches und Wollenwaaren so zu- 
zurichten, dafs sie an Dauerhaftigkeit gewinnen, und ihre Quali- 
tät behalten. — Auf zehn Jahre; vom 26. August«, 

622. Theodor Feufser , Handelsmann in Wien (Wieden, 
Nro. 269) ;; auf die Erfindung : eine neue , gegen die Bierhefen 
vorzüglichere Gattung Hefen, und damit und aus den Abfällen 
Essig, Branntwein, Anis- und Kümmel -Liqueur, so wie köllni- 
sches Wasser dergestalt zu erzeugen, dafs diese Produkte die bis- 
her bekannten an Güte , Geschmack und Wohlfeilheit übertreffen. 
— Auf fünf Jahre ; vom 26, August. 



628. Die Brüder Philipp und .Simon Forchheimer , dann Jo^ 
Forchheimer , Wollhändler zu Tuschbau im Pils/^^ Hreisc 
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Böhmens/ auf die Verbesserung: die Wolle, sie mag Ton leben- 
den oder todten Schafen abgenommen seyn, mittelst einer neu erw 
fundenen Maschine vollkommen und so zu reinigen , dafs aller 
Schmutz und Sand, und jede sonstige Unreiniglieit, besonders bei 
den Fellen gefallener Schafe die sogenannte Nerveabaut, beseitigt 
\vird, die Wolle durch den Druck der Maschine ihre Tlieile bei- 
sammen behält , durch den Schlag derselben gleiche Feinheit mit 
der feinsten Merinos- Wolle erlangt, sich mit Ersparung an Zeit 
für den Arbeiter 3veit leichter walken läfst, und zu allen Gattun- 
gen von Wolle - Fabrikaten mit grofsem Vortheile anwendbar ist. 
— Auf fünf Jahre ; vom 20. September. 

624» Anton Paklor , und Rudolph Wappenslein, Graveur 
in Wien (Stadt, Nro. 279); auf die Erfindung: ohne Beimischung 
von Unschlitt, aus besonderen Stoffen, jedoch mittelst der ge- 
wöhnlichen Manipulation , Kerzen zu erzeugen , welche mit ihren 
sc^on früher privilegirten , aus Unschlitt bereiteten Kerzen (siehe 
oben, Nro. 61 5) einerlei Eigenschaften haben, und überdiefs weit 
länger als Wachskerzen brennen. — ^ Auf zwei Jahre; vom 20. Sep- 
tember. 

6l5. Fridrich Egermann, Gl aswaaren -Fabrikant zu Blat- 
tendorf im Leitmeritzer Kreise Böhmens ; auf die Erfindung neuer 
Email - Gattungen , Biscuit - und Perlenmutter - Email genannt, 
welqhe nicht nur zur Verfertigung von Spiegclrahmen neuer Art, 
sondern auch zum Belegen , Verzieren und Verschönern verschie- 
dener Zimmergerätbe , als der Schmuckkästchen, Schatullen, Ohr» 
gestelle, Trumeautische , und selbst der Schränke und anderer 
Möbel, angewendet werden können. — Auf fünfzehn Jahre; vom 
ao. September» 

6aO. Fridrich Scholl, Kunst- und Schönfärber, und Hauptt 
eigenthümer der landesbefugten Schafwoll -Maschinenspinnerci zu 
Schlappanilz in Mähren, wohnhaft in der Brünner Vorstadt, Nro. 
12; und Heinrich Alexander Luz, Mechaniker, Direktor und Mit- 
interessent der gedachten Spinnerei, zu Schlappanilz , Nro. 43; 
auf die Verbesserung, bestehend in der Vereinfachung der Dampf- 
maschinen, wornach: 1) die verbesserte Maschine , im Vergleiche 
mit den bis jetzt bekannten Dampfmaschinen, einen weit geringe- 
ren Baum, nähmlich bei einer Kraft von zehn Pferden in der 
Fläche nicht ganz vier Quadratfufs , und in der Höhe , ohne das 
Schwungrad, nur ^Vi ^^^^^ einnimmt j 2) der Druck in der Ma- 
schine selbst seine Stützpunkte findet, und daher der sonst erfor- 
derliche kostspielige Grundbau wegfällt , so , dafs die Maschine 
an jedem Orte, ohne grofse Kosten und sehr leicht aufgerichtet 
werden kann; 3) dieselbe sich durch ihre Einfachheit und sehr 
geringe Beibung vor allen bekannten Dampfmaschinen auszeichnet, 
und bedeutend wohlfeiler herstellen lafst; 4) mehr als die Hälfte 
des gewöhnlichen Brennmaterials erspart wird; 5) die Maschine 
sowohl wegen der Entbehrlichkeit des Grundbaues zu den Stütz- 
punkten als wegen der Beseitigung -jeder Gefahr bei der Anwen- 
duug\ fuT^ d6n Betrieb der Schule und Wagen am besten geeignet 
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ist; 6) der Dampfapparat oLne grofse Mühe von dem angesetzten 
Pfannensteine gereinigt werden kann ; 7) endlich , bei Transport* 
schiffen und Wagen auf eine Kraft von zwei Pferden ein von dem 
gröfscrn Dampfapparate abweichender neu erfundener kleiner 
Dampfapparat die erforderlichen Dämpfe liefert, und, verbunden 
mit einer verhältnifsmäfsig kleinen Maschine , kaum 3 Quadrafrfufs 
in der Fläche und 2 Fufs in der Höhe einnimmt , und nicht cin- 
mahl ein Gewicht von 1^0 Pfund hat. — Auf fünf Jahre; vom 
20» September. 

627. Franz Selka, Buchbinder, und dessen Sohn Joseph 
Selka, Buc^ibindergesell, beide in fVien (Stadt, Nro. 878); auf 
die Verbesserung : sogenannte elastische Sättel zu verfertigen, bei 
welchen selbst für Anfanger im Reiten, bejahrte Personen und 
Frauenzimmer, wie auch bei einem längere Zeit ununterbrochen 
anhaltenden Bitte, das Schütteln vermieden, und jeder gefährli- 
chen Quetschung, wie auch, durch die bedeutende Vermindcri^ng 
des Druckes für das FTerd, Reibungen und andern Unannehm- 
lichkeiten vorgebeugt wird. -— Auf zwei Jahre ; vom 20. September* 

6?8. Anton Ritter von Billejort, zu Wien (Stadt, Nro. 914); 
auf die Erfindung einer, Aeragrane genannten, Dreschmaschine, 
welche in einem Tage die Arbeit von dreifsig Dreschern leistet, 
das Stroh eben so wenig beschädigt , a's wenn die Dreschflegel 
von Menschenhänden geschwungen werden, zu ihrer Wirksamkeit 
nur zwei Pferde oder eine ihrem Zuge gleichkommende Kraft, jjid 
zwei Menschen erfordert, bei dem Umstände, dafs sie von Hole 
hergestellt wird, und ihre Restandtheilc nicht bedeutend sind, in 
Jlücksicht ihres Nutzens sehr mäfsige Kosten verursacht, und ih- 
rer Einrichtung nach im Wesentlichen darin besteht,, dafs eine 
kreisförmige Tenne mit einem vertikalen,* in Zapfen sich drehen- 
den Gründel in der Mitte versehen ist , der Oründel vier doppel- 
armige Flügel trägt, in die Flügel vierzig vertikale abgekartete 
Hölzer mit Zähnen vertheilt sind, diese ourch Zylinder, welche 
gleichförmig mit den vier Flügeln in Verbindung stehen, sich 
hinauf und herab bewegen , an jedes derselben ein Dreschflegel 
angehängt ist, jeder Dreschflegel mittelst des am obern Ende der 
erwähnten Zahnstämme angebrachten Gewichtes , mit der durch, 
das Gewicht vermehrten Schwerkraft auffallt,^ von selbst wieder 
in die Höhe prellt und sich hebt; endlich die Zugkraft von zwei 
Pferden oder Ochsen, welche sich in einem eigenen Kreise aufser- 
halb der Peripherie der Tenne bewegen, oder auch die gleiche 
Kraft eines etwaigen Wassergefälles , dem Gründel , durch selben 
aber seinen Flügeln mitgetheilt, und durch diese Achsendrehung 
die Thätigkeit der Maschine' nebst jener der Dreschflegel bewirkt 
"wird. — Auf vier Jahre ; vom 20. September. 

629. Joseph Knezaurek ^ in Wien (Leopoldstadt, Nro 16); 
auf die Erfindung einer neuen aeronautischen Maschine , mittelst 
welcher man in Verbindung mit einem Luftballo, ohne Ballast 
mitzunehmen , sich beliebig in der Luft heben und senken , jeden 
Windstrich aufsuchen , und auf diese Art beliebig weite Reisen 
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nnterneliinen Icann ; ^'clcbe Maschine aber auch für sich allein ihre 
Anwendung hat. — Auf fünf Jahre; vom 28. September *). 

63o. David Hermann, bürgerl. Seidenzeug- und Schafwol- 
lenwaaren-Fabrihant in fVien (Neubau, Nro. 3o3) ; auf die Er« 
iindung: mittelst einer besondern Einrichtung des gewöhnlichen 
'Werkstuhics, dann aber auch auf Mühlstühlen, aus Seide, Zwirn, 
Baum- oder Schafwolle, einen neuen, Egerie 'benannten ^ StolC 
EU erÄCugen, welcher mit verschiedenen Desseins versehen ist, 
den feinsten Blonden und andern Spitzen gleich kommt, ein sebr 
gefälliges Ansehen erhält, keinen hohen Preis hat, und sowohl auf 
Damenklcider, Tücher und Spitzen, als auch auf Bänder verwen- 
det werden kann» — Auf fünf Jahre ; vom «3, Septennber. 

63i. Anton Pux , bürgerl. Bicidermacher in Wien (Stadt, 
Nro. 569) ; auf die Verbesserung , welche im Wesentlichen darin 
.besteht, dafs Tuch , Kasimir und alle Wollenstoffe , ohne Prefs- 
büge und Abnehmen der Leisten, -tnit geringem Kasten- und Kraft- 
aufwande, gut eingehen, ohne geschoren und genetzt- zu werden, 
einen vorzüglichen , durr|} die Einwirkung des Be'grns und der 
Sonne nicht verschwindenden Glanz erhalten, und an Dauerhaf- 
tigkeit und Ansehen gewinnen , wobei die Arbeit so schnell vor 
sich geht , dal's swci Personen in einem Tage mehr als tausend 
Ellen zurichten können. — Avf zehn Jahre ; vom 23. 'September* 

632. Franz Döring, Meerschaum -Tabakpfeifen -Fabrikant 
in H''ien (Leopoldstadt, Nro. 262; Niederlage in der Stadt, Nro. 
768); auf die Erfindung: durch Mischung und Zusammensetzung 
verschiedener sehr leichter Bestandtheilc , Tabakpfeifenköpfe un- 
ter der Benennung y>englische Lackköpfex zu erzeugen, welche fol- 
gende Eigenschaften haben'; 1) dafs bie den Meerschaumköpfen im 
äufsern Ansehen täuschend ähnlich, an Leichtigkeit aber gleich 
sind; 2) dafs sie nicht leicht zerbreclilich , sehr dauerhaft sind, 
an Stärke selbst die Pfeifenköpfe aus Thon und Holz übertreffen, 
und nur mit Gewalt beschädigt werden können; 3) dafs ihnen die 
schnelle Veränderung der Temperatur nicht schadet; 4) daTs sie 
auch bei dem häufigsten Gebrauehe in ihrer ursprünglichen Be- 
schaffenheit, nälimlich ganz weifs, oder den angerauchten oder in 
Öhl gekochten Meersrhaumköpfen ähnlich, rein und schön blei- 
ben ; 5) dafs die durch Mahleroi jn Öhl- oder Wasserfarben, durch 
Zeichnungen, Vergoldung oder sonst noch beliebig anzubringende 
Verzierung nicht verletzt wird, und durch das Bauchen nichts 
verliert; 6) dafs sich die fraglichen Pfeifenköpfe, im Falle des 
Beschädigens oder Zerbrechens durch Gewalt, mit geringen Ko- 
sten wieder ganz neu herstellen lassen; 7) dafs sie mit unedlen 
und edlen Metallen beschlagen, und mit künstlichen Wassersäcke,n 
versehen werden können ; endlich 8) dafs sie , ungeachtet aller 
berührten Vorzüge, doch um die Hälfte Wohlfeiler als Meerschaum- 
köpfe zu stehen kommen — Auf fünf Jahre ; vom 23. September. 

•) Die Ertheilnng dieses Privilegiums wurde att die Bedingung geknfipffc , dafs 
bei dem Gebrauche der privilrgirten Maschine die Polizei • Vorschriften ae* 
»au sn beobachten seyeu* ^ 
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633. Samuel Brachmann , Laborant bei dem Privilegien-In« 
haber Fincen& Selka in Wien (Stadt, Nro. ^j5); auf die Verbes» 
serung: mitteist eines eigenen Apparates sowohl das Tafclöhl aus 
Bübsamen auf eine einfache Art, mit grofser Kostenersparung^ 
und in liurzer Zeit, als auch alle Gattungen des Brennöhls 'bin- 
nen drei Tagen zu reinigen, und hierdurch ein besseres, . reineres 
und wohlfeileres Produkt zu liefern. — Auf fünf Jahre; vom 
a3. September. 

634. Joseph Fritz, bürgerl. Siebmachermeister in }Vien(Wie- 
den , Nro. 225); auf die Verbesserung der Griesreinigungs -Ma- 
schinen , >vornach mit dieser, bei jeder Mühle sehr leicht anzu- 
bringenden Maschine der Gries von den Kleien so gereinigt wird, 
dafs der Müller denselben, ohne ihn durch ein Si^ läutern zu 
müssen, gleich verkaufen, oder zu einem, gegen das gewöhnliche 
Erzeugnifs schöneren und weifseren Mehle von ergiebiger Quanti- 
tät vermählen kann. — Auf zwei Jahre 5 vom a3. September. 

635. Karl Dellavilla , bürgerl. Spänglermeistcr in Baden, 
Nro. 23i ; i> auf die Erfindung einer Kaffeh- Dampfmaschine, wel- 
che in der Wesenheit darin besteht, daPs mittelst des Dampfes 
das über einer Lampe siedende Wasser durch einen kurzen und 
weiten Kanal in eine mit Kaffehmehl gefüllte , fest verschlossene 
:Siebbüchse hinein, Xind der bereits fertige Kaffeh klar und siedend 
aus der Büchse heraus nn die Kanne oder Flasche gelrieben wirdj 
dafs der Kaffeh vollends über die Kaff*ehbüchse zusammenläuft, 
und mittelst eines von aufsen zum' Drehen eingerichteten Reibers 
oder Hahnes in die untere Flasche nach Belieben abgelaöscn, und 
öfters durch die Kaffehbüchse getrieben werden kann ; dafs man, 
weil der in der Siebbüchse verschlossene geriebene Kaffeh in der 
ganjs verschlossenen Maschine vom siedenden Wasser schnell und 
mit Gewalt durchspült und ausgezogen wird, somit von dem 
Aroma nichts verloren geht, mit einem geringern Bedarf an Wein- 
geist auf das Schleunigste den be&ten Kaffeh oder auch Thce er- 
halt; dafs der in der Siebbüchse versperrte Kaffchsatz zugleich 
mit derselben aus der Maschine genommen werden kann ; und 
dafs sich endlich diese, sowohl aus der eben erwähntert Ursache, 
als wegen ihrer einfachen und nicht gebrechlichen Bestandtheile, 
und weil in ihr gar keine Röhre angebracht ist, leicht und bequem 
rein erhalten läfst ; dann 1) auf die Verbesserung der bekannten 
Stürz- Kaffehmaschine , wonafh man mittelst einer Vorrichtung 
über einem Rechaud'- Ofen , ohne sie vom Feuer oder von der 
Lampe zu nehmen, und ohne sich zu brennen, dieselbe drehen 
und sehr schnell stürzen, über der nähmlichen Flamme rohen Kaf- 
feh brennen , und die wegen dieser Eigenschaften so genannte 
»Kaffeh - Schnell - Stürz- und Brenn - Maschine ,.« da sie zugleich 
sehr einfach, sehr leicht zu reinigen, und sehr wohlfeil ist, zur 
Gewinnung eines sehr heifsen und schmackhaften Getränkes so- 
wohl zu Hause als auf Reisen vortheilhaft anwenden kann. — 
Auf fünf Jahre 5 vom 23. September. 

636. Ignaz Blaschke , Pnratlehrer zu ^aZ/ueÄ im Prerauor 
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Kreise Mährens ; auf die Entdecliung : aus inländisclieii Pflanzen 
eine Gattung Baumwolle zu bereiten , welche i) jdie bisber be- 
liannte nicht nur an Weifse, sondern auch an Feinheit übertrifft; 
a) sowohl allein als mit der eigentlichen Baumwolle gemischt, zu 
jedem beliebigen Gebrauche, wie auch als Unterfutter dienen 
liann ; 3) der aus ihr erzeugten Waare eine selbst im Liegen nicht 
abnehmende blendende Weifse verschafft;; 4) ^^> ^^r Mischung 
dem Gespinnste eine grÖfsere Fcstiglieit gibt; und 5) im Verglei- 
che mit derjenigen Wolle , die man aus den Samenkapseln von 
Stauden und Bäumen in den Ost - und Südländern gewinnt, wohl- 
feiler erzeugt werden kann* *— Auf drei Jahre; vom 3o. Sep- 
tember. 

r 

637. Franz Tache, Handelsmann und Gutsbesitzer bu Como / 
auf eine Verbesserung im Baue der Öfen zum Abspinnen der Sei- 
den - Kokons , wodurch eine wesentliche Ersparung an Brennstoff 
bewirkt wird, — Auf drei Jahre; vom 3o. September. 

638« Joseph Martini, Goldsticker und Zeichner zu Mailand 
(Contrada de' cappellarj , Nro. 4^4^)} ^^^ ^^^ Erfindung einer 
neuen Methode -in der Verfertigung von allen Gattungen erhabe- 
ner Gold - und Silber - Verzierungs - Stickereien. -*- Auf fünf 
Jahre; vom 3o. September, 

639. Fridrich Arlt , landesbefugtec Knopf-, Metall- und 
Plattirwaaren • Fabrikant in Wien (Landstrafse, Nro. 3^6) ; auf die 
Erfindung: aus der von Joseph Rudolph von Gersdorff erfunde- 
nen weifsen Nickel -Komposition (s. oben, Nro, 6«o) Gufswaaren,. 
Draht, geschlagene und gewalzte Bleche, mit dem Hammer getrie- 
bene, auf der Drehbank von aufsen aufgezogene oder von innen 
herausgedrückte, gestampfte oder geprefste Arbeiten, endlich 
Knöpfe, und zwar alle diese Gegenstände in allen Gattungen zu 
verfertigen, •— Auf fünf Jahre; vom 3o» September. 

640. Kajetan Turconi, . Schuhmacher zu Mailand (alla Croce 
di porta tosa, Nro. 60^/ auf die Erfindung einer neuen Art Über- 
schuhe aus drei ledernen Sohlen, zwei Riemen, einem metallenen 
Streifen an der Spitze ^ einer metallenen Kappe rückwärts, und 
einem glockenförmigen Absätze bestehend, welche den Vortheil 
besitzen, dafs sie 1) von oben gelenkig sind, und diese Gelenkig- 
keit durch das Eindringen des Kothes oder Schnees nicht, wie 
diefs bei den gewöhnlichen Überschuhen der Fall ist, verlieren; 
9) mittelst der hintern Kappe vor dem Aufspritzen des Kothes 
bewahren; dann 3) an Gewicht nicht zu schwer, und leicht aus- 
zubessern sind. -^ Auf fünf Jahre; vom 3o. September. 

64 1. B» Spitzer, Handelsmann zu Nikolsburg in Mähren, 
derzeit in }f^ien (Stadt ^ Nro. 377); auf die Verbesserung: alle 
Gattungen gedruckter , gefärbter und ungefärbter fertiger Schnitt- 
waaren durch eine zusammengesetzte Materie so zuzurichten, dafs 
dieselben , wenn sie auch Jahre lang , an einem trockenen oder 
feuchten Orte, Hegen, vor jedem Ungeziefer und vor der Fäül- 
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nirs vjcrvi^abrt bleiben , und ihre Farbe und Qualität gut erbalten. 
— Auf fünf Jahre ; vom 3o^ September. 

64«. Karl Hummel, Mitinhaber des Dianabades zu Wien/ 
auf die Erfindung, mittelst einer Maschine die Tischlerbölzer zu 
bearbeiten, und allerlei Gesimsgliedcr zu verfertigen. — Auf 
fünfzehn Jabve ; vom 3o. Sept.ember. 

643. f^incenz Jakob Selka , in Wien (Stadt , Nro. 876) ; auf 
die Verbesserung seines bereits privilegirten Billards (s. Jahrbü- 
cher, VII. 375, Nro. 372) , wornach zur beständigen borizontalen 
Lage der Billardtafel während des Spieles, eine mit Ventilen ver- 
sehene Unterstützung angebracht wird , und der Tisch auch eine 
ovale Form erhalten hann. — Auf ein Jahr^ vom 14. Oktober. 

644* Michael Kölner, Inhaber eines Privilegiums auf eine 
Verbesserung der Nägelerzeugungs - Maschine , in Wien (Land- 
strafse , Nro. 386) ; aufweine abermahlige Verbesserung der Nägel- 
erzeugungs -Maschine , jivelche im Wesentlichen darin besteht: 1) 
dafs eine neue Vorrichtung das Eisen zu Nägeln hackt und zugleich 
formt 5 2) dafs eine andere neue Vorrichtung die Köpfe der Nägel 
bildet; 3) dafs man, ohne Beseitigung der Befestigungsscbrauben, 
die Ober- und Unterlagen aus ihren Vorrichtungen nehmen, mit- 
hin jeder Arbeiter , ohne Hemmung des Ganges der Maschine , ei- 
nen Fehler an dem Fabrikate entdecken und verbessern kann; 

4) dafs jedes Durchbohren des Oufsstahls bei der Vorrichtung, 
oder das Auflegen des Stahls auf Eisen vermieden wird ; endlich 

5) dafs mit der Kraffc eines Pferdes fünf Arbeiter täglich 80^000 
Schindelnägel von mehreren Gattungen zu erzeugen im Stande 
sind. — Auf fünf Jahre ; vom 14. Oktober. 

645. Bernhard Gertmann ^ Mechaniker in Karolinenthal / 
auf die E^rfindung vier neuer, bei allen Gattungen gefärbten Le- 
ders anwendbarer Maschinen, und zwar: 1) einer, sowohl für die 
gröfste Haut als für das kleinste Fell geeigneten, von Jedermann 
ohne alle Anweisung , und mit der geringsten Kraftäufserung in 
Bewegung zu setzenden Falzmaschine , welche gegen das übliche 
Verfahren drei bis vier Mahl mehr Arbeit liefert, jedes Einschnei- 
den oder Zwicken in den Stoff verhindert, eine weit gröfsere Rein- 
heit und Gleichförmigkeit des Leders bezweckt, und das Schlich- 
ten überflüssig macht; 2) einer Spaltmaschine, womit man die 
gröfste Haut so wie das kleinste Fell aus einander spalten kann, 
welches jedoch vor der Gärbung geschieht, und wodurch das Fal- 
zern und Schlichten, und eine bedeutende Quantität des Gärbe- 
stoffea erspart wird; 3) einer von einem Rinde zwischen 10 und 
12 Jahren zu handhabenden Appretir- Maschine, mit welcher man 
das Fell in einem Ansätze ganz überfahren , und gegen die jetzige 
Methode, welche zwei Ansätze erfordert, das Doppelte leisten 
kann; endlich 4) einer gleich vortheilhaften Glänz- oder Glättma- 
schine. — Auf fünf Jahre ; vom 14. Oktober. 

646. Fridrich und Karl Henkel^ dann Ignaz und Jakob Jofs, 



in Witn (Stadt , Nro. 297) ; auf die Verbesserung in der Verferb 
tigung der Sommer- und Winterhüte, welche im Wesentlichen 
darin besteht: 1) dafs man bei den Sommerbütcn von Fischbein 
nicht nur den Hern , sondern durch Zurichtung auch den Faden 
oder das Innere des Fischbeins zum Grunde verwenden , und da- 
durch den Hüten grofsero Leichtigkeit und Wohlfeilheit verschaf- 
fen hann , ohne der Elegans Abbruch zu thun, da der Faden oder 
das Innere des Fischbeins wieder geförbt und polirt -wird ; dann 
3) dafs bei den Winterhüten das zum Flechten des Gestelles dien- 
liche Haselnufs-, Birken- oder Buchenholz durch besondere Zu- 
bereitung sehr verfeinert wir4 , und der Überzug nicht nur aus 
Seiden-, sondern auth aus Felper-, Woll- und Kamehlhaar-Zeug, 
oder aus einem bisher nicht dazu gebrauchten Stoffe besteht, wo- 
durch die Hüte an Leichtigkeit, Elastizität und Eleganz g^ewinnen, 
von dem Einflüsse der Witterung nichts leiden, und immer die 
gehörige Form behalten. — Auf zwei Jahre; vom 14* Oktober. 

647* Mathias Müller, bürgerl. In%trumentenmacber, und 
dessen Sohn Mathias Muller, in }Vien (Leopoldstadt, Nro. 56i); 
1) auf die Verbesserung y der über den Saiten liegenden Klavia- 
tur zur Erzielung ihrer gröfsern Vollkommenheit und Haltbarkeit, 
wie auch ihrer leichten Verfertigung und /Vusbesserung, eine neue 
Einrichtung auf dreierlei Art zu geben, und zwar a) auf die blofs 
bei Quer - Fortepianps anwendbare Art , wo das Hammerwerk 
durch Stofszungen dirigirt wird, der Hammer aber nebst der Kap 
sei durch einen Stift mit einem elastischen Widerhalte verbunden, 
und mittelst desselben in einem Augenblicke heraus zu nehmen 
und hinein zu setzen ist, um ihn bequem beledern^ intoniren, und 
seinem elastischen Widerhalte anpassen, somit Vollkommenheit 
des ganzen Instrumentes und Tones hervorbringen zu können; 
h) auf die bei Quer- Fortepianos, und zugleich bei Flügeln an- 
wendbare Art, wo das Hammerwerk mit Ziehungen unter der Kla- 
viatur ruht, und der Mechanismus ebenfalls mittelst eines Stiftes 
sich zergliedert ; endlicbr c) auf diejenige Art> wo der Hammer 
sammt Kapsel und elastischem Widerhalte mittelbar auf dem Kla- 
vier feststeht , und sich mit demselben zu jeder beliebigen Vor- 
kehrung herausnehmen und einsetzen läfst , wobei übrigens zu 
bemerken kommt: däfs der inwendige Korpus -Sarg an der hin- 
tern Spitze npch einmahl so hoch als gewöhnlich ist, und bis an 
den Stimmstock ausläuft, um der Saitenspannung mehr Festigkeit 
und Stimmung zu verschaffen; dafs der Resonanzboden von dem 
Stimmstocko abgesondert liegt , um dessen Zerreifsen und Zusam- 
menschieben zu verhindern ; und dafs man, ohne den Fufs auf dem 
Pedal zu behalten , durch einen Tritt das Klavier sogleich um ei- 
nen halben oder ganzen Ton, nach Verlangen auch um 2 bis 3 
Töne , höher spielen kann; 2) auf die Verbesserung des mechani- 
schen Notenpultes , mittelst dessen man durch eine Bewegung des 
Fufses die Notenblätter sehr schnell, vor- und rückwärts, umzu- 
wenden im Stande fst. , — Auf fünf Jahre; vom 14. Oktober. 

648. Anton Schmidt, bürgerl. Gold- und Silberarbeiter in 
fTie/» (Stadt, Toinfaltstrafse) ; auf die Erfindung einer einfachen 
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Maschine , womit man binnen sehn Minuten den KaiTeh und Milch- 
rahm (Obers) zugleich sieden kann. — Auf fUnf Jahre; vom 
i4* Oktober. 

649« Franz Girardoni , priv. Baumwollgespinnst- Fabrikant 
SU Münchendorf ; auf die Verbesserung der Watertwist-Maschine, 
welche im Wesentlichen darin besteht, dafs die Spindeln, ohne 
einer Reparatur zu bedürfen, einen sehr schnellen und doch ru- 
higen- Lauf aushalten können , und dafs man hierdurch , .so wie 
durch eine einfache Vorrichtung an den Spulen,^ in zwölf Stunden 
mit 160 Spindeln 800 Schneller Gespinnst von Nro. 18 zu erzeu- 
gen im Stande ist. — Auf flinf Jahrie; vom i5. Oktober. 

65o. Anton Sphntidt , bürgerl. Gold- und Silberarbeiter in 
Wien (Stadt, Nro. 74); auf die Entdeckung, jede offene, auch 
noch so hohe Stiege mittelst einer einzigen Lampe oben und un- 
ten vollkommen zu beleuchten. — • Auf fünf Jahre } vom i5. Oktober* 

63^1 . Cäcilia HÖnieswald ^ von Prefshiirg, derzeit in Wien 
(Stadt, Nro. 509); auf aie Erfindung eines sogenannten Fleckstei- 
nes , mit welchem man alle Öhl-, Fett-, Wachs-, Wagenschraier- 
ufld sonstige Schmutzflecken aus Baumwolle , Seidenzeug, Sammt, 
Tuch und Kasimir, sehr leicht und schnell herausbringen kann* 
— Auf zwei Jahre ; vom i5» Oktober. 

65!Ä. Joseph Georg /Cinnesperger , landesbefugter Posamen- 
tirer in Wien (Mariahilfer-Stralse, Nro. 258); auf die Erfindung : 
Gold- und Silberborten, wie auch Borten, aus Seide und Harras, 
auf dem Posamentirer - Stuhle^ in halbrunder Form zu erzeugen, 
so, dafs dieselben, wenn sie an beiden Enden zusammengenäht 
sind, an die Ozakos oder Korsenhüte nur oben angesteckt und 
etwas festgemacht zu werden brauchen , um sich ohne Falten 
durchaus gehörig anzuschliefsen ; dafs sie ferner ihren Dessein voll- 
kommen bemerkbar machen , sich bei Abnutzung einer Seite auf 
die andere, durch das Unlerfutter unbeschädigt erhaltene umwen- 
den lassen, dauerhafter und wohlfeiler sind, und das Reinigen 
der Gzakos erleichtern. — Auf fünf Jahre 5 vom i5. Oktober. 

633. Joseph MoJir , Inhaber einer Baumwöll - Spinnfabrik in 
Fischamend , wohnhaft zu Wien (Neubau, Nro. 2o3); auf die Er- 
fiadung einer Watertwist -Spindel, welche sammt der Vorrichtung 
nur vier Loth schwer ist, sehr leicht und ^anz ruhig läuft, keine 
Schwin/);ung zuläfst, in vielen Jahren keine Reparatur erfordert, 
die Erzeugung einer weit gröfsern Quantität guten Garns , und 
durch eine eigene Vorrichtung beim Abnehmen und Aufstecken 
der Spuleh die Ersparung der Hälfte au Zeit möglich macht, übri- 
gens nach Beschaffenheit der Sache auch bei Spul - und Vorspinn-, 
so vyie bei Flaehsspinn- und Zwirnmaschinen, mit dem besten Er- 
folge angewendet werden kann. — Auf fünf Jahre ; vom i5. Okt. 

634. Adam Weinberger , israelitischer Traiteur in Wien 
(Stadt, Nro. 5oi); auf die Erfindung , mittelst Dampfes in zinner- 
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nen Gcfafsen zu kocben , wodurch das Anbrennen der Speisen 
vermieden , die Scbmackhafcigkeit derselben erhöbt , an Zeit und 
Hols erspart, und somit bedeutend gröPsere Wohlfeilheit eitsweckt 
^ird. — Auf zehn Jahre; vom i5. Oktober *). 

655. Johann Zohl, Lotto -Kollelitant und Tabak -Verschleis- 
ser zu Althriinn in Mähren/ auf die Erfindung: i) aus Weitxen 
und Gerstenmalz durch Auflösung, besondere Vorrichtung der 
Brauerei , dann durch Gährung , und hölzerne oder echt stein^- 
tene , nicht mit Bleiglasur versehene , sogenannte Sauergefafse, 
Essiggattungen zu erzeugen, welche sogar im Keller die nöthige 
Säure erlangen und beibehalten, und sie wegen der gänzlichen 
Entbehtoing mineralischer flüchtiger Sauerstoffe im Kochen noch 
vermehren; i) aus inländischen Bosinen und aus Tiartoffeln, selbst 
wenn diese erfroren wären , ebenfalls durch Gährung und Sauef- 
gefafse obiger Art, und bei den Kartoffeln auch durch Destilla- 
tion, einen dem Weinessig an angenehmem Geschmack und reiner 
Säure ähnlichen Essig, gleichfalls ohne allen Zusatz myieralischer 
Säuren, zu bereiten. — Auf fünf Jahre; vom 26* Oktober. 

656. Joseph Midier, Mechaniker in Wien (Stadt, Nro. 898) ; 
auf die Entdeckung, eine neue Gattung von Cbarnicrbändern und 
Federkloben, unter der Benennung Springfeder'-' Charni^re und 
Springkloben, aus allen Metallen zu verfertigen , welche er so- 
dann bei den von ihm aus Pappe und Papier - mac/i^ fabrizirten 
Gbarnier Tabakdosen , und andern für derlei Charnierbänder ge- 
eigneten Gegenständen anwendet. — Auf zwei Jahre; vom 4* No- 
vember. 

6X7. John Browne, kön. grofsbritannischer Kapitän, derzeit 
in Wien (Leopoldstadt, Nro. 188)5 auf die Verbesserung: mit- 
telst einer besondern Maschine das Gas zusammen zu pressen und 
tragbar zu machen. — Auf fünf Jahre 5 vom 4. November, 

* 

658. Johann Fridrich Pezval, Begens Chori in Leutschau ; 
auf die Erfindung einer Schreibmaschine, mit welcher zwei oder 
drei Exemplare mit der gewöhnlichen Geschwindigkeit auf einmahl 
geschrieben werden können. — Auf vier Jahre; vom 4. November. 

659. Christian Georg Jasper , öffentlicher Gesellschafter der 
Buchhandlung Mörschner und Jasper in Wien (Stadt , Nro. aSy) ; 
auf die Entdeckung einer Bastrir-, einer Bubrizir- und feiner Li- 
nir- Maschine für Handlungsbücher, dann für Noten < und Schul- 
Schreibpapier, welche Maschinen in ihrem Erfolge alle, bisher be- 



•) Gegen die AusObung dieses Privilegiums wurde weder in Sanitäts- , noch in 
andern Rücksichten ein Anstand gefunden , unter der Bedingung , dafs der 
Frivilegirte . zur Beseitigung jeder Gefahr des Zerspringens seines Apparates 
durch die Spannung der Dämpfe, in das durchbohrte Sicherheit»- Ventil eine 
Metallraischung aus i Theile Wismuth, a Th. Blei und % Th. reinen Zinns 
einsetze; so wie der Privilegiums-Inhaber auch verpflichtet ist, nicht nur ieden 
Apparat an einer schicklichen Stelle, sondern auch den ap Sit^erhelts-Veatile 
•lohtbaron Theil der MetaUmischang mit einem Stämpel su versehen. 
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liannten übertreiTcn , und sicli insbesondere dadurch auszeichnen, 
dafs nian die Querlinien der Handlungsbücher mit beliebigen Far* 
ben, feiner als es mit Bleifedern möglich ist, auftragen kann ) 
dafs man sie beim Schreiben nicht wegwischt; dafs die Linien 
überhaupt auf allen Seiten eines Buches oder Heftes in, derselben 
Distanz zusammentreffen, dafs sie den gestochenen oder lithogra« 
phirten an Schönheit und Beinheit nicht nachstehen; und dafs das 
Papier nicht nafs gemacht zu werden braucht , mithin von seinem 
Leime nichts verliert. — Auf fünf Jahre ; vom 4» November. 

660. Anton Ferdinand Drexler, Lehrör im k. k. Zivil -Mäd- 
chen - Pensionate in W^ic/i (Alseryorstadt , Nro. i36); auf dieVer» 
besserung, unter der Benennung Schulpapier ein Schreibpapier 
zu erzeugen , welches durch sichtbare Linien den Anfängern das 
Schreiben erleichtert, die gleichmäfsige Entfernung und das rich- 
tige Verhältnifs der Buchstaben, so wie überhaupt die Symmetrie 
der' Schrift, befördert, theils auch zur eigenen leichten und 
zweckmäfsigen Verfertigung der geographischen Schulltarten dient. 

— Auf fünf Jahre j vom 4» November.. 

661. Leopold Emminger und Johann Gemperle in TFien 
(Lands trafse, Nro. 1) ; auf die Verbesserung des Surrogat-Kaffehs, 
wornach derselbe gegen die bisherigen Fabrikate dieser Gattung 
einen reinern und angenehmem Geschmack erhält, viel ergiebiger 
und wohlfeiler wird, und dem echten Kaffeh beinahe gleich kommt. 

— Auf fünf Jahre ; vom 4» November. 

662. Henry Savill.Davy, Kaufmann aus London, derzeit 
in Wien bei Geymüller und Komp.,- auf die Erfindung: einen 
neuen Apparat zum Abdunsten der Salze enthaltenden Flüssigkei. 
ten anzuwenden, mittelst dessen die Bildung der Krystalle sich 
fortsetzt;, und die Salze beinahe ganz kalt aus dem Apparate ge- 
zogen werden, ohne die Abdampfung zu unterbrechen oder den 
Apparat auskühlen zu lassen, wodurch eine aufscrordentlichc Öko- 
nomie des -Breni^stoffes , und folglich eine bedeutende Verminde- 
rung des Preises des erzeugten Artikels bezweckt wird. — Auf 
fünf Jahre; vom 11. November. 

663. Dominik Cerieti, Uhrmacher in Pauia (Strada nuova, 
Nro. 754); auf die Erfindung: bei den Handleuchtern eine neue 
Vorrichtung anzubringen, wodurch blofs mittelst des Druckes ei- 
ner Feder bewirkt wird, dafs ein damit in Verbindung stehendesj 
mit gewöhnlicher Schwefelsäure gefülltes Fläschchen sich öffnet, 
ein Zündhölzchen sich in dasselbe eintaucht, dann brennend em- 
por steigt, der Kerze die Flamme mittheilt, und indessen das 
Fläschchen sich schnell, wieder schliefst) ' woraus die Vortheile 
hervorgehen, dafs das Licht mit der gröfsten Geschwindigkeit an- 
gezündet, das oft gefahrliche Herausspritzen der Schwefelsäure , 
verhindert, und eine längere Dauer des Zündfiäschchen$ erzielt 
%vird. — Auf fünf Jahre ; vom 11. NoVember. 

664» Peter Gos , Zeugfabrikaut aus Genf, la Mailand iVia- 
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tenA, Nro. 3562); auf die Erfindung: aas dem Ausschufs der Sei 
denkolcons , gemeiniglicb Striisa genannt ^ einen vielfaltig braach- 
baren Stoff, insbesondere doppelhaarige und doppelseitige Bett- 
dcc&en von verschiedener Farbe, welche ausnehmend schön, warm- 
haltend, leicht und sehr billig im Preise sind, zu erzeugen^ — 
Auf fünf Jahre ; vom ii. Nov^mber.- 

665. Paolo Andrea Molina , Inhaber einer Papierfabrik su 
Varese , in Mailand (Contrada di Borromei, Nro. 2847) ? ^^^ ^^^ 
Verbesserung: Papier jeder Gattung und Gröfse, meistentheils 
durch chemische Mittel , in der Masse so zu färben , dafs sie den 
bisher aas englischen und französischen Fabriken bezogenen ge- 
färbten Papieren gleich kommen, vorzüglich zum Zeicbnen geeig- 
net, und weit weniger kostspielig als die ausländischen sind. — 
Auf fünf Jahre 5 vom 11. November. 

666. Salomon Leitner , in Wien (Leopoldstadt , Nro. 233) ; 
auf die Erfindung: 1) alle Gattungen* Leinwand • und Kattun -Tü- 
cher auf eine eigenthümliche Art blau zu färben , >vobei diese 
Zeuge an Qualität nicht verlieren ; dann a) auf alle Gattungen 
Leinwand' und Kattun -Tücher weifse Blumen (Desseins) durch 
eine Decke zu drucken, ohne früher die Zeuge zu bleichen, wo- 
durch Zeit und Hosten erspart werden, und die Tücher an Scbon- 
Leit und Dauerhaftigkeit gewinnen. -— Auf fünfzehn Jahre; vom 
11. November. / 

667. Jofiann 'Anders, befugter Instrumentenmacher in JVien 
(Lands trafse, Nro.' 267); auf die Erfindung: ein Pianoforte mit 
einem geraden , und einem ganz neu erfundenen gewölbten Keso- 
nanzboäen mit verbesserter Mechanik zu verfertigen , dessen Ton 
weit stärker , und noch einmahl so anhaltend als bei dt^n bisheri- 
gen Instrumenten ist. — Auf fünf Jahre; vom 11. November. 

668. Franz Kjratzer , Galantericwaaren - Fabrikant in Wien 
(Neubau, Nro. ii5), und Karl Hirschfeld, Galanterie - Tischler 
in Wien ; auf die Verbesserung , welche im Wesentlichen darin 
besteht: i) dafs die Einrichtung der Federn bei den am 17. Julius 
d. J. (s. oben, Nro. 591) privilegirten Galanterie -Gegenständen 
vereinfacht ist; dann 2) dafs die Überzüge dieser und anderer* 
schon früher gebräuchlichen Galanterie -Gegenstände , wie auch 
der Frauen -Leibbinden etc. aus Leder und andern Stoffen, viel 
wohlfeiler, schöner und schneller als bisher verfertigt werden kön- 
nen. — Auf zwei Jahre ; vom 26: November. 

669. Ludwig Schäfer, in Wien (Lcopoldstadt , Nro. 532); 
auf die Verbesserung der Überschuhe, wornach dieselben in jeder 
beliebigen Form verfertigt werden können, und folgende vortheil- 
hafte Eigenschaften haben: 1) dafs in den Absätzen inwendig eine 
mechanische Vorrichtung angebracht^ ist , mittelst welcher man 
durch einen Schlüssel die schon fertigen Überschuhe, Stiefeln und 
Schuhen von verschiedener Länge fest anpassen l<ann ; 2) dafs eine 
an den Kiemen befindliche, auch auf andere Gegenstände anwend- 
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bare Federsclinallo eigener Art das Aus- und Anziehen erleicli* 
teit, das Aufschnallen des Riemens überflüssig macht, und sur 
gröfscrn Befestigung desselben beiträgt; endlich 3^ dafs durch ei- 
nen besondern Mechanismus inwendig in den Absätzen Steigeisen 
angebracht sind, welche man mit dem erwähnten Schlüssel hcraus- 
und wieder zurückziehen kann. — Auf fünf Jahre ^ vom 26. No« 
▼ember. 

670. Äloys Danzl^ Zinngiefsermeister in Neulerchenfeld 
nächst Wien, Nro. 16; und Joseph Georg Danzl, Zinngiefsermei- 
ster in Wien (S. Ulrich , Nro. s6) $ auf die Verbesserung : die 
IVIaPs - (Ziment-) Geschirre aus reinem Zinn mittelst eines neuen 
Gufsapparates auf einmahl zu giefsen, wornach die Geschirre In- 
nen am Boden eine Rundung erhalten , daher mit leichter Mübe 
gereinigt vt erden können, uud die bedeutende Ersparung an Zeit 
und Brennmaterial eine verhältnifsmäfsig gröfsere Woblfeilheit 
zur Folge hat. — Auf fünf Jahre 5 vom 36. November. 

671. Anton Baal, bürgerl. Ilutnncher, und dessen Sohn 
Anton Baal, ilutmachergesell , beide in Wien (Wieden, IVro. 1); 
auf die Erfindung einer Masse zum Steifen der Filzhüte, wornach 
dieselben durch den Wechsel der Witterung nichts leiden, wegen 
des bei dieser M^sse befindlichen fetten Körpers ihre Elastizität 
sowohl in als aufser dem Wasser beibehalten, nicht brechen, und 
keine Leim- oder Wasserflecken bekommen. -^ Auf fünf Jahre; 
vom 26. November. 

672. Ernst Forschner , bürgerl. Handschuhmacher, und des- 
sen Gesell Johann Duseck ^ in Wien (Stadt, Nro. 870); auf die 
Verbesserung: die sogenannten Wasch • Hosenträger so zu verfer- 
tigen , dafs sie an Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit die gewöhnli- 
chen übertreffen, und dafs man die Überzüge der Federn und die 
Bänder , ohne etwas zu zertrennen , waschen , und alle Bcstand- 
theile von Metall beliebig herausnehmen kann. — Auf zwei Jahre ; 
vom a6. November. 

* 

673. Franz Rohrbach, bürgerl. Tuchhändler in Wien (Stadf, 
Nro. 731); auf die Verbesserung: aus gemeiner Schafwolle Fufs- 
teppichtüciier und Fufsteppiche zu verfertigen , welche wegen der 
eingearbeiteten geschmacHvollen Zeichnungen ein schönes Ansehen 
gewähren, wegen der guten Qualität sehr warm halten, dauer- 
naft und wohlfeil sind, und die ' kostspieligen Fufsteppiche er- 
setzen. — Auf fünf Jahre 5 vom 26. November. 

674. Anton Moreschi Codelli^ Dr. in Mailand (S. Sylvester- 
Gasse , Nro. 1607); auf die Verbesserung der in England erfun- 
denen und in Frankreich verbesserten hydraulischen Presse, de- 
ren Druck zehn Mahl gröfser ist als jener der wirksamsten Schrau- 
benpressen, welche Verbesserung >vesentlich in der Einrichtung 
besteht, dafs der Druck von oben nach unten wirkt, und der Bo- 
den dabei unbeweglich bleibt, dann in der Vereinfachung der 
EiDspritzröhre I und in der Vereinigung derselben mit d^n übri- 



398 

gen Theilen der MascLine ; wodurch diese Presse nicht nur für 
Wollen- und Seidenstoffe, für Papier und andere der Pressung 
bedürftige Gegenstände, sondern auch'eum Auspressen der Wein- 
trauben und Oblsamen, wie auch zur Erzeugung derMehlteigwaa- 
ren anwendbar wird, um die Hälfte weniger Raum, und weit ge- 
ringere Erbauungsliosten als die übrigen Pressen erfordert , und 
leichter behandelt werden kann. — Auf fünf Jahre; vom 26. Ko* 
vember. 

675. Hieronymus Stalda, Getreidehändler und Mehlteigwaa- 
ren- Erzeuger in Venedig (Santa Maria Maggiore , Nro. 11 25); 
auf die Erfindung von drei neuen Maschinen zur Erzeugung von 
Mehlteigwaaren (paste da ministraj , dann einigen neuen Formen 
und einer verbesserten Erzeugung solcher Waaren, — Auf fünf 
Jahre; vom 36. November. 

676. Franz Sigmund Edler von Emperger j Fabrihsinbaber 
zu Wien (Stadt, Nro« 11 25); auf die Verbesserung, welche im 
Wesentlichen darin besteht: 1) dafs durch eine neue Vorrichtung 
die Flüssigheit der Maische nicht wie bei den gewöhnlichen Damp^ 
Branntweinbrenn • Apparaten vermehrt, sondern durch das Abge- 
hen der geistigen Theile vermindert, das Behältnifs der Maische 
vom Feuer nicht bestrichen, und folglich das Anbrennen der 
iMaische vermieden wird; a) dafs man den Wärmestoff zu mehre- 
ren beliebigen Zwecken auf die beste Art betfützen kann ^ 3) daCs 
sich die Temperatur durch einen angebrachten Regulator auf will- 
kürliohe Grade setzen, und dadurch das Uberfliefsen der Mai- 
sche verhindern läfst; 4) ^^^^ ™^i^ ^'^^^ grofse Quantität destiUir- 
ten, bei der Branntwein- und Essig -Erzeugung sehr yortheilhaft 
zu verwendenden Wassers gewinnt; 5) dafs bei Erzeugung des 
Branntvveins von hohem Grade die willkürlich bestimmbare Tem- 
peratur grofse V ortheile gewährt; endlich 6) dafs mit dem Ap- 

Sarate der reinste Branntwein oder Weingeist in beliebigen Gra- 
en erzeugt, und ferner mittelst der Abfälle, und des mit W^är- 
mestoff hinreichend versehenen destillirten Wassers, in Verbin- 
dung mit schleimigen Stoffen, durch ein neues, einfaches und 
vorthcilhaftes Verfahren, ein sehr guter, haltbarer und wohlfei- 
ler Essig in sehr kurzer Zeit bereitet werden kann. — Auf fünf 
Jahre ; vom 26. November. 

677. Franz iScAmi^f^ Rosogliofabrikant zu Prag^ Nro. 841, 
842; auf die Verbesserung: mittelst des verbesserten Dorn'schen 
Apparates Alkohol von beliebigen Graden zu erzeugen , welcher 
zur Bereitung von Liqueuren, die an Reinheit, Geschmack und 
Annehmlichkeit dqn besten französischen gleichkommen^ zur Rei- 
nigung des Mundes , zur angenehmen Beimischung zu Kaffeh oder 
Tbee, und insbesondere zur leichtern und geschwindern Erziel ung 
einer schönernPolitur für die Arbeiten der Kunsttischler gebraucht 

werden kann^ — • Auf fünf Jahre; vom 26. November. 

\ 

678. Lanze de Peret und Fridrich Schmoll, beide Gesell- 
schafter des Hauses Fernaux , Gandolphc et Comp* zu Paris , er- 
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stercr in Mailand (Contrada del Marino, Nrb. ii38), letzterer 
in Paris (Faubourg Poissonniere , Nro. 44)5 »^^ die Erfindung ei- 
ner n«ucn Methode zur Beleuchtung mittelst dos in tragbare Be- 
hältnisse von jeder beliebigen Gestalt geprefsten Wasserstoffgases^ 
-wodurch nicht nur alle Unbequemlichlieiten und Gefahren vermie- 
den, sondern auch, bei der Leichtiglieit, womit diese Beleuchtung 
auf jede Art und in jedem Lokale angewendet werden Itann , und 
bei den geringen Kosten, die sie erfordert, viele bedeutende Vor- 
theilc erreicht werden, — Auf fünf Jahre; vom lo, Dezember. 

679. Philipp Reger , gewesener Branntweinbrenner in Wiei% 
(Mariahilf) 1 und Joseph Klofse^ Bronze - Arbeiter in Wien (Land- 
strafse , Nro. 244) 9 &uf die Verbesserung : aus Wachs und etwas 
reinem Unschlitt dauerhafte, rein, hell und ruhig brennende Lichte 
zu erzeugen, welche dem Auge nicht schaden, nichts Unreines 
zurücklassen, nicht abrinnen, keinen bemerkbaren Bauch von sich 
geben, im Preise sehr billig, und hinsichtlich ihrer Schönheit und 
Preis Würdigkeit sowohl zu Tafel- als zu Kanzlei -Lichtern an« 
wendbar sind. — Auf fünf Jahre; vom 10. Dezember. 

680» Robert Reifser, Stück- undKunstgiefser in Wien (Land- 
strafse , Nro. 3o6) ; auf die Entdeckung , welche im Wesentlichen 
darin besteht: i) Schmelzöfen von einer ganz neuen Art zubauen« 
und in denselben mittelst selbst verfertigter feuerfester , und die , 
ausländischen weit übertreffender Schmelz tiegel , blofs mit An- 
wendung von Steinkohlen alle (}attungeif von Metall zu schmel- 
zen; ä) die in Frankreich sbhon' lange bekannte nasse Sandgiefse- 
rei einzurichten, wodurch die Gufswaaren reiner, kompakter, in 
der halben Zeit und zu weit billigeren Preisen erzeugt werden 
können ; 3) mittelst dieser Einrichtung und anderer besonderer 
Vortheile alle Bestandtheile zu Eisenwaaren, d. i. zu Schnallen 
für Pferdegeschirre, zu Schlössern, Maschinen u. s. w. aus Gufs- 
eiscn , und daher wohlfeiler, zu verfertigen, wobei das auf diese 
Art bearbeitete Eisen die Eigenschaft erlangt, dafs es leicht ver- 
zinnt , plattirt , gedreht, gefeilt, gebohrt, glühen«] geschnitten, 
in dünnen Stücken auch kalt gebogen werden kann , und eine so 
schöne feine Politur annimmt, wie der echte englische Gufsstahl; 
endlich 4) mittelst dieses besonders eingerichteten Ofens eine neue 
Art Messing -Schlagloth (/^«fy^er'schesSchlagloth genannt) von drei 
Gattungen, nähmlich leicht-, mittelmäfsig und strengflüssig zu er- 
zeugen, welches bei einem geringen Hitzegrade sehr rein schmilzt, 
ohne das geringste Korn zurückzulassen , viel weniger Borax als 
das gewöhnliche erfordert, und vorzüglich zur Verfertigung von 
Blasinstrumenten anwendbar ist. — Auf ein Jahr; vom 10. De- 
zember, 

681. Ferdinand Hallmann, Bürger und Hausinhaber in 
Wien (Leopoldstadt, Nro. Ö9); und Wilhelm Knepper j Papier- 
farber und Papierpresser in Döbling bei Wien ; auf die Verbes- 
serung , welche im Wesentlichen darin besteht: 1) mittelst einer 
Maschine das Papier und die Leinwand sehr schnell , regelmäfsig, 
und reiner als bisher , zu fladern \ a) durch bessere Behandlung 
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und Zersetzung der clieroisclieh Produkte 9 der Farbe und dem 
Flader sowolil des Papiers als der Leinwand und anderer G/ewebe 

fröfsere Dauerhaftigkeit , Glanz und Schönheit zu geben ; und 
) mit Hülfe einer eigenen Maschine eine die bisher bekannten 
Wachs) einwanden an Schönheit übertreffende wasserdichte Lein- 
wand zu bereiten , und auf dieselbe , durch eine besondere Vor- 
richtung dieser Maschine, Desseins anzubringen. — Auf funP^ 
Jahre; vom 10. Dezember. 

682. Stephan Eduard Starklo ff , bürgerl. Gold- und Silber- 
Galanterie- Arbeiter in ^/>/i (Neubau , Nro. 16a); auf die Ent- 
deckung: ein neues Metall von vioiettblauer Farbe (Starklaff s 
violettblaues Metall genannt) hervorzubringen, welches selbst alle 
edlen Metalle an Haltbarkeit übertrifft, keinen Grünspan annimmt, 
dem Anlaufen des Goldes Nro. 1 , dem es in jener Hinsicht vor- 
•zuziehen ist, nicht unterliegt, und hauptsächlich zur Verfertigung 
von allen möglichen Arbeiten , und zu den geschmackvollsten, 
durch Mischung von Mordant und kolorirter Emlegung erzielten, 
mosaikähnlichen Verzierungen anderer edlen Metalle verwendet 
werden kann. -^ Auf zwei Jahre; vom lo. Dezember. 

683. Anton Rainer Ofenheim, in Wien (Stadt, Nro. 360); 
auf die Erfindung: 1) mittelst einer neuen beweglichen Vorrich- 
tung, welche aUch für sich 4 und ohne einen Raucfafang nöthig zu 
haben, als Ofen zum Heitzen verwendet, und wegen ihrer Ein- 
fachheit in gröfseren Häusern, in Fabriken und auf dem Lande 
leicht eingeführt werden kann , aus Steinkohlen und andern Stof- ' 
fen KohlenwasserstofTgas (Hohlengas) zur Beleuchtung mit der 
gröfsten Ersparung von Brennmaterial zu erzeugen , und hierbei 
zugleich die Nebenprodukte zu benützen; 2) das Gas entweder an 
die zu beleuclitendcn Orte mittelsf Röhren hinzuleiten , oder es 
unmittelbar aus dem Gasometer in Lampen oder in andere, mit 
Lampen in Verbindung gebrachte, Gefafse zu füllen; und 3) diese 
Gaslampen, deren man sich gleich der Öbllampen, und sowohl 
zur Haus- aMi zur Gassen -Beleuchtung bedienen kann, so einzu- 
richten , dafs sie weder Geruch , noch Rauch , noch Schmutz ver- 
ursachen , an Intensität der Flamme alle bisher üblichen übertref- 
fen, und dabei wohlfeiler und ökonomischer als letztere sind. — 
Auf ein Jahr ; vom 10. Dezember,' 

« 

684. Ludwig Vedrine , privil. Fechtmeister ^ und Fechtmei- 
sters -Substitut an der k. k. theresianiscben Ritter - Akademie , in 
Wien (Stadt, Nro. 6o5); auf die Entdeckung: mittelst eines von 
ihm erfundenen Mörtels nasse Keller und unterirdische Gewölbe 
aller Art gegen das Eindringen des Wassers dergestalt zu sicbern,- 
dafs sich in denselben nicht die geringste Feuchtigkeit mehr vci^ 
spüren läfst. — Auf fünf Jahre ; vom lo. Dezember. 

685. Jakob Wertheimer , Handelsmann aus Neutra in Urt^ 
garn , derzeit in Wien (Stadt, Nro. 220); auf die Verbesserung, 
welche im Wesentlichen darin besteht : durch eine Kompositions- 
Masse hell brennende und Wohlgeruch verbreitende, ^anz feino 



/' 
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und ordinäre Kerzen zu billigeren Preisen als die gewöhnlichen zu 
erzeugen, wovon die der ersten Gattung gleich demKrystall durch- 
sichtig sind, äufserst selten schmelzen oder tropfen, nicht so leicht 
wie die Wachsherzen zerbrechen, und alle bisher behannten Ker- 
zen an Schönheit tihertreiTen, die der zweiten Gattung aber, so- 
wohl hinsichtlich ihres schönen Äufsern als ihrer Dauerhaftigkeit 
und Preiswürdiglteit vor deuUnschlitt- und andern ordinären Ker- 
zen den Vorzug verdienen. — Auf fünf jähre ; vom lo. Dezember. 

686. Angelo Videmari , Seidcnzeugfabrihant in Mailand 
(Gasse di S, Salvatore , Kro. 1062); auf die Verbesserung, welche 
im Wesentlichen darin besteht , den privilegirten schwarzen « fel- 
peravtigcn Soidenzeug fstoffa^ garzataj zu Hüten, Männer- und 
Frauenkleidern glänzender, gleichförmiger, dichter, mit kürzeren 
Haaren, fester und dauerhafter, wie auch auf eine leichtere und 
minder libstspicligc Art zu verfertigen ^ und hierbei eine zweck- 
mäfsige Kartätsch -Maschine abzuwenden. — Auf fünf Jahre; vom 
10* Dezember» 

6B7. Johann Fridrich Pezwal, Regens Chori zu LeiUschaa 
in Ungarn , derzeit in Wien (Landstrafse , Nro» 38) 5 auf die Er- 
findung eines neuen, äufserst einfachen, und selbst an bereits fer- 
tige Wand-, Stock- und Sackuhren aller Art leicht anzubringen- 
den Kcpetir - Mechanismus , welcher beim Verschieben eines He- 
bels an dem Uhrgehäuse entweder schnell oder langsam nach Will- 
kür die Slunde , Viertel - und halbe Viertelstunde angibt. — Auf 
fünf Jahre; vom i5. Dezember. 

• 

688. Bermann Schefteles , Grofshandlungs - Subjekt in Wien 
(Stadt, Nro. 045); auf die Entdeckung: aus einer Kompositions- 
Masse weifse, krystallartige , durchsichtige, glänzende 9 fes^tc« 
nicht abrinnende und Wohl^eruch verbreitende Kerzen, welche 
die Wachskerzen weit übertreflen , zu verfertigen , und die Un- 
schlittkerzen so zuzubereiten, dafs sie nicht unangenehm fett wie 
die gewöhnlichen , und diesen überhaupt wegen ihrer Schönheit, 
ihrer Dauerhaftigkeit, ihrer hellen Flamme und wegen des Wohl- 
geruches, den sie verbreiten, weit vorzuziehen siild. — Auf zwei 
Jahre j vom i5. Dezember. 

I 

689. Kramer und Komp., k» k. priv. Kattundrnck - Fabrikan- 
ten in Mailand; auf die verbesserte Entdeckung; in eitier und 
derselben Zeit verschiedene Farbep , in der Abstufung der- Iris- 
farben , auf seidene und baumwollene Zeuge zu drucken. — Auf 
fünf Jahre; vom i5. Dezember. ' 

690. Dominik Briani, Seidenzeugfabrikant in JWiif^«^ (Gasse 
del midino delle armi) -, auf die Erfindung: durch Maschinen, 
welche von den bisher angewendeten verschieden sind, insbeson- 
dere Tafclzeuge mit verschiedenen Desseins zu verfertigen. — 
Auf sieben Jahre; vom i5. Dezember. 

691. Jnton Pahlor, Graveur va Wien, und Jakoh Werthei- 

Jahrb. lU polyt. Innt. YIII. DU. 26 
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mer, Hi^ndcTsmann aus Neutra in Ungarn, wohnhaft zu Wien 
(Stadt, Nro. 220) ; auf die Enldecliuiig : Spermazet- und XJAschlitt- 
Kersen von allen Farben und von sehr schönem Ansehen zu er- 
zeugen, woVon erstere insbesondere die Eigenschaften besitzen, 
dafs sie in der Kälte nicht springen , nicht unangenehm fett und 
nicht so leicht zerbrechlich sind. — Auf zwei Jahre; vom i5.De- 
sember. 

69a. ji» J* Du Bois , ausschliefscnd privil. Weinessig - Fabri- 
liant in Wien (Wieden , Nro. 85)5 »«^ ">e Entdeckung und Ver- 
besserung: 1) die Erdäpfel im rohen Zustande, mit weit gröfse- 
rem Vortheile als im "Wasser oder im Dampf gehocht, zu destilli- 
ren , und eben so zu einer vortrefflichen und äufserst woblfeilen 
Stärhe zu verwenden; a) mittelst eines von ihm zubereiteten Ife- * 
thes oder Zucltersyrups einen Essig zu erzeugen , denn an Güte 
Icein anderer gleich Itommt-, und dessen Konzentration so beschaf- 
fen ist, dafs zwei Loth efn Gewicht von 3^2 bis 36 Gran gereinig- 
ter Pottasche sättigen hünncn ; und mittelst dieses Essigs eine 
gleich vorzügliche, für Fabrihanten von gedruchten Waaren und 
«chemischen Produhten besonders nützliche Eisenbrüh'e (Acetait 
de fer) zu bereiten. — Auf fünf Jahre 5 vom i5. Dezember. 

693. Anton Ä/cÄ/tfr,' Inhaber einer landesbefugten Zucker- 
raffinerie zu Königssaal in Böhmen; auf die Verbesserung im 
Baue der Holzverhohlungsöfcn im verschlossenen Baume, wor- 
nach dieselben nicht hostspielig, und der Zerstörung weniger un- 
terworfen sind, an Feuerniaterial erspart, und das gröfste Quan- 
tum Holzessig erhalten wird; dann auf die Erfindung: a) den 
Holzessig auf eine einfache , am wenigsten hostspielige Art, ohne 
Verlust von Essigsäure, zu jedem technischen Gebrauche zu rei- 
nigen; und b) Bleiweifs und ßleizuclter mit Holzessig auf eine 
ganz n6ue Art; und in einer bisher noch unerreichten Schönheit ■ 
zu erzeugen. -^ Auf zehn Jahre; vom ji5. Dezember. 

694« Joseph Dillinger , Meerschaum - Pfcifenscbneider in 
Wien (an der Wien, Nro. 9,4); auf die Erfindun-g: neue Patent- 
Tabaltpfeifen aus Meerschaum mit Silberbeschlägen von einer 
neuen Form und mit verschiedenen erhöhten und vertieften Ver- 
zierungen zu verfertigen , welche bei ihrem Ansätze nie einen so- 
genannten Bart beliommen tonnen , beim Bauchen den echten rei- 
nen Tabahgeschmack geben , leicht zu reinigen , der Gesundheit 
nicht schädlich und im Preise billig sind — Auf sechs Jahre; 
vom 29. Dezember. 

695. Derselbe,; auf die Erfindung: neu geformte, mit jedem 
beliebigen Farbenlack übers trieb enc und leicht zu reinigende Sil- 
berbeschläge zu Tabakpfeifen , welche auch gravirt , ziselirt oder 
glatt polirt werden können, und insbesondere zu seinen neuen 
Patent -Pfeifen passend sind, zu verfertigen. — Auf sechs Jahre; 
vom «9« Dezember. 

696. Joseph Kuhn, Gold- und Silberarbeiter aus Ödenburg, 
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derzeit in JVLfn (an der Wien » Nro. 23) ; auf mehrere Verbesfe- 
rungen sowohl an den ordinärsten, für Uuschlittkerzen, als an 
den elegantesten , füv Wachskerzen bestimmten , Federleachtera 
von jedem Metalle, \73lche entweder einzeln oler vereint ange« 
bracht werden können, und im Wesentlichen bestehen: 1) in der 
besondern Gestalt der Mündung, wodurch die Kerzen sich nicht 
einwärts drücken, reiner brennen, selbst im Freien nicht abrin- 
. nen, und ihre Dauer sich ziemlich genau bestimmen läfst ; a) ia 
einer äufserst einfachen Vorrichtung, wodurch das Licht leichter 
lind immer gleich hoch geputzt werden kann , und die vorhin er- 
wähnten Vortheile befördert werden ; 3) in einer ebenfalls sehr 
einfachen Vorrichtung , wodurch das Löschhörnchen das Jiticht 
entweder unmittelbar vor dem Ausbrennen oder zu einer andern 
beliebigen Zeit von selbst ausloscht; 4) ^^ einem Schirme zum 
Zurücklegen, wodurch das Licht beinahe die Helligkeit einer ar- 
gand'schen Lampe erhält; 5) in einer über dem Lichte offen ste- 
henden Licbtschere mit Ressort und Federzange, wobei die Zange 
blols angedrückt zu werden braucht, um das Licht zu putzen; 
6) in der Einrichtung dieser Leuchter im Kleinern auch auf Wachs» 
Nachtlichter, womit ein Rechaud, wie "auch eine Uhr- Vorrichtung 
in Verbindung gebracht werden kann, durch welche beim Abbren- 
nen des Lichtes Stunden und halbe Stunden angezeigt werden. — - 
Auf drei Jahre > vom 29. Dezember. 

607. Jakob Wertheimer , aus Neutra in Ungarn^ derzeit in 
Wien (Stadt, Nro, «20); auf die neue Verbesserung: aus einer 
eigenen Kompositions -Masse ganz feine und ordinäre Kerzen zu 
verfertigen, wovon erstere durchsichtig wie Krystall, hellglän- 
7.end, und überhaupt von einem schönen Aufscrn sind, weder 
schmelzen noch triefen, nicht geputzt zu werden brauchen, Wohl- 
geruch verbreiten, und eine solche Festigkeit besitzen, dafs sie 
durch die Wärme nicht leiden , und daher auch leicht versendet 
werden können ; letztere aber in minderem Grade' mit eben den- 
selben Eigenschaften verseben sind, bedeutend länger als ün- 
schlittkerzen dauern, und daher weit wohlfeiler als diese zu ste- 
hen kommen. — Auf zwei Jahre 5 vom 29. Dezember. 

698.. Igfiaz Mj.yerhofer uid Igmz Obersteiner , Rad- und 
ITammergewerken zu S'iltenhÖfen und Hohenmautlien in Unter^ 
sleyer , wohnhaft in der Stadt S, Feit in Kärnthen ; auf die Er- 
findung: aus einem besonders zähen und eigens zubereiteten Gufs- 
eiseh im Ganzen und in Stücken gegossene Radreife für 4 his 6 
Zoll breite Radfelgen, dann alle Pflug- und Arltheile leichter, 
viel wohlfeiler und eben so dauerhaft, wo nicht dauerhafter, als 
aus Schmiedeeisen zu erzeugen. — Auf fünf Jahre) vom 29. De- 
zember. 

699. Ifffiaz Fru'/ikel , Handelsmann aus Brody in Galizien^ 

derzeit, in IViea (Stadt, Nro. 484), und IVolf Stengel, Handels- 

.«nann aus Lemberg^ derzeit in IVieri (Stadt, Nro. i8i); auf die 

Entdeckung: 1) aus einer Kompo^itions - Masse verfeinerte Ün- 

bchlittkerzen jeder Gattung, welche wegen ihrer Festigkeit nicht 

36 * 
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« 

scbmelses , aucji heller, länger und angenebmer brennen als die 
gewöhnlichen *, ?) aus den Abfallen der hierza verwendeten StofTe, 
nähmlich des Unschlittes, des Fettes und Öhles und andern Zu- 
sätzen Walk-, Wasch-, Fleck-, Hand -und Galanterie - Seife; 3) 
mittelst« ausgewählter SefPen einen zum Löthen fiir Goldschmiede 
und andere Arbeiter sehr brauchbaren und wohlfeflcn Öorax (Sei* 
fin" Borax genannt) zu verfertigen. — Auf ewei Jahre; vom 
29. Dezember. 

700. Anton Rossi, bürgerl. Goldarbeiter in Wien (Stadt, 
Nro. 1100); auf die Erfindung einer neuen Benützimgsart der 
Gänsekiele zu Schreibfedern , welche darin besteht , den Riel der 
Länge nach entzwei zu spalten, und beide Hälften wieder in drei 
Stücke von gleicher Länge zu theilen , welche an beiden Endea 
sum Schreiben geschnitten, mittelst eines Stiels, woran sie durch 
eine eigene Klappe befestigt werden^ gleich einer gewöhnlichen 
Schreibfeder gebraucht werden können, wornach jeder Kiel zwölf 
Mahl neu geschnitten erscheint, -y- Auf zwei Jahre | vom 39. De- 
zember. 

701. Jakob Bastoria , Schornsteinfeger - Gesell in Wien 
(Widden, Nro. 109); auf die Erfindung einer Maschine zur Ab?ei- 
tung des Rauches aus den Kaminen , ohne in der Küche einen 
Luftzug zu verursachen. — Auf fünf Jahre ; vom 29. Dezember. 

r 

702. Christian Kaufmann, Blechwaaren -Fabrikant in Wien 
(Neubau, Nro. 162); auf die Erfindung: eine Kall ei doskop- Wand- 
lampe mit einem schalenförmigen Schirme zu verfertigen, welcher 
Schirm aus einer oder mehreren Reihen kleiner Spiegeli>1äser nach 
optischen Regeln so zusammengestellt ist, dafs ein zwischen der 
Flamme und dem iMittelpunkte des runden Mittelspicgels durch 
eine eigene Vorrichtung angebrachter Gegenstand von den Seiten- 
Spiegeln aufgefafst, urtd in oben so vielen symmetrisch^eordne- 
ten , und einen überaus schönen Anblick gewährenden Kränzen 
dargestellt wird, wobei die Glaskugel, welche die Flamme um- 
gibt, ohne die Wirkung der Schirmspiegel zu stören, entweder 
aufgesetzt oder weggelassen werden kann, der hinter dem runden 
Mirtelspiegcl befindliche Öhlbehälter von dem Schirme trennbar, 
und sqmit die Behandlung der Lampe sehr leicht ist. ~~ Auf zwei 
Jahre 5 vom 29. Dezember. ' 

703. Johann Reiihofer , Kleidermacher zu Nikolsburg in 
Mähren/' auf die Erfindung: Wolltücher zu Kleidern aller Art 
dergestalt wasserdicht zuzubereiten und zu nähen, dafs sie dem 
anhaltendsten Regen widerstehen , und selbst darauf gegossenes 
heifses Wasser Tage lang auf denselben stehen bleiben kann, ohne 
dafs ein Tropfen Feuchtigkeit, weder durch das Gewebe, noch 
durch die Naht, durchzudringen verklag, wodurch die Kleider 
an Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit gewinnen, ohne an der Farbe 
Schaden zu leiden. — Auf fünf Jahre; vom 29. Dezember. 

7Ö4. Ferdinand Fridrich Zoller, Lackirfabrikant «u ^/£^5>« 
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hiirg, gegenwärtig in fVien (Stadt, Nro. 256); auf die Erfindung: 
eine besondere Art Papier, Moird mdtallique - Papier genannt, zu 
verfertigen j welches sowohl zu ganz feinen Papparbeiten, als 
auch zu Tapeten verwendet werden liann. — Auf fünf Jahre; 
vom 39. Dezember. 

705. Vincenz Urly, bürgerl. Brauer zu Tarnow in Gali- 
zien ; auf die Entdeckung: 1) Weingeist, Bier- und Fruclitessig 
mittelst eines Dampfapparates in einer bestimmten Zeit , ohne ei- 
gens hierzu Brennmaterial zu benöthigen , zu erzeugen; 2) ohne 
gröfsern Aufwand an Zeit und Brennstoff eine dreifach gröfsere- 
Ouantität von Malz zu gewinnen ; 3) auf ^ine gonz einfache und 
leichte Art das Wasser zum Behufe der Destillation, wie auch 
zur Versehung von Gemeinden, meilenweit zu leiten, und durch 
eine kleine Vorrichtung auch zum Löschen von Feuersbrünslen 
mit Vortheil anzuwenden. — Auf fünf Jahre; vom 29. Dezember. 

706. Z. Mosing , Dr. derRjechte, Hof- und Gerichts -Ad- 
vokat in Wien (Stadt, Rro. 21 4); auf die Verbesserung der privil* 
Dampfbrau -Methode des Freiherrn Aloys von Koni gshrunn (Jahr- 
bücher, IV. 635, VII. 38i, Nro. 218, 398), welche im Wesentli- 
chen darin besteht, durch ein Zusatzstück, Einsud- Maschine ge- 
nannt, bei dieser Dampfhrau- Methode die Bierwürze, und bei 
pudern technischen oder häuslichen Darapf-Operationen, jede grofse 
Masse von Flüssigkeit zwar mittelst der Hülfe des Dampfes, aber 
ohne die Flüssigheit mit demselben in Berührung zu bringen, mit 
Ersparung von Zeit, Brennstoff und Arbeit, und mit' Vermeidung 
des Anbrennens, in einem beliebigen Grade einzusieden und zu 
verdicken. — Auf fünf Jahre; vom 29. Dezember »). 

707. Alhert Lew in , zu Profsnitz in Mahren , und Moses 
Trehilsch in Nikolsburg / auf die Erfindung eines neuen Dampf- 
Destillirapparates , wobei die Dämpfe mit der zu destillirenden 
Flüssigkeit nicht in Verbindung treten, die Benützung der Däm-, 
pfe mit jeder Expansion, daher auch mit jeder Teroperatiir, ge- 
schehen kann^ das Produkt unmittelbar aus der Maische mit Si- 
cherheit in der gewünschten Sir.rke , und rein von allen fremdar- 
tigen, der Gesundheit schädlichen Oxyden erhalten wird, und die 
hierdurch erzeugten Branntweine , Bosoglios, Liqueurs, Essige 
II. dgl. bei geringerer Mühe und gleichem Kostenaufwande stärker, 
reiner uhd der Gesundheit zuträglicher ausfallen. — Auf fünf 
Jahre ; vom 29. Dezember ^). 

.-■■' ■ ■ ■ • • • m 

1) Der Privilcgirte wnrde verpflichtet , zur Beseitigung jeder Gefahr des Zer- 
spridgens seines Apparates durch die Spannung der Dämpfe , in das durch- 
bohrte Sicherheits - Ventil eine Metallmlschung aus i Theile Wisoiuth, a Th. 
Blei und a Th. reinen Zinns einzusetzen, und nicht nur die Apparate an ei- 
ner schicklichen Stelle, sondern -auch . den am Sicherheits - Ventile sichtba- 
ren Thell der Metalltnischung mit einem Stämpel zu versehen. 

s) Den Privilegirten wurde cur Pflicht gemacht , nichl nur den Apparat , son- 
dern auch den Hessel mit einem Sicherheits- Ventile zu versehen, und in 
dieses eine Metallmisohung aus i Theile Wismuth , a Th. Blei und a Th. 
r«inea Zinnt einsnsetzeo, ferner bei dem Apparate aebat deorVmitil« auch 
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708. Dja der in Prae wolinhafte k. li. Bämmerer, Geor^ 
Graf von Bucguoy, erklärt bat , dafs er sich in Ansehung des mit 
a. h. Entschliefsung vom 9* Junius 1820 auf die Erfindung einer 
neuen , Hyalith genannten , Masse , nach den damahligen -Direkti- 
ven erhaltenen achtjährigen Privilegiums (Jahrbücher, IT. 563), 
dessen Ausfertigung ohne seine Schuld unterblieb , nach dem al- 
lerhöchsten Patente vom 8. Dezember 1820 benehmen wolle , und 
nachdem derselbe allen darin vorgeschriebenen Formalitäten und 
Bedingungen vollkommen Genüge geleistet bat; so ist ihm, in 
Folge hohen Hofkanzlei -Dekretes vom 21. Oktober 1824« vermöge 
des im Geiste des Gesetzes gegründeten Verfahrens« die Privile- 
giums - Urkunde nach dem/ neuen Systeme ausgefertigt worden. 
Die Wesenheit der zu Grunde liegenden Erfindung besteht nach 
der Angabe des Privilcgirten darin, eine glänzend schwarze, ganz« 
lieh undurchsichtige , besonders harte , dauerhafte , im Vergleich 
mit dem Glase haltbarere, und auf einen grofscn Hitzegrad be- 
rechnete, Hyalith genannte, Masse zu bereiten, aus dieser aber 
alle diejenigen Gefäfse und sonstigen Gegenstände zu erzeugen, 
welche aus Glas und Porzellan verfertigt werden können. 



Bei dem am 1. Dezember 1821 dem Kaufmanne Joseph 
Pfundhel^lerin ff^ie/icrtheilten Privilegium' auf Männer touren (diese 
Jahrbücher, HI. 620, Nro. io3) ist 9 laut hohen Hofkanzlei -De- 
kretes die Angabe über das Wesen der Erfindung dabin zu än- 
dern : »dafs Pfuntlheller nicht die genannten Touren selbst, son- 
dern nur den dazu bestimmten haarigen Seidenstoff, auf Weber- 
stühlen verfertigt , diesen sodann nach bestimmten Formen zer- 
schneidet, und durch Zusammennähen die Touren bildet.« 



Das einjährige Privilegium des Johann Seidan auf die Ver- 
fertigung geprefster Rahmen (Nro. 867, dafirt vom 14. Julius 1828, 
Jahrbücher, VH 874) ist durch allerhöchste Entschliefsung vom 
ao. September 1824 auf ein ferneres Jahr verlängert worden. 

Das einjährige Privilegium ues Joseph Zieh auf die Verfer- 
tigung des sogenannten Metallglases (Nro. 384, datirt vom 27. Ju- 
lius 1828, Jahrbücher, Vif. 878) ist durch allerhöchste Entschlies- 
sung vom i5. Oktober 1824 auf weitere vier Jahre verlängert 
%Tok'den. 



Das dem Kapitän Ritter Marino Longo am 4- Junius 1821 
auf die Verbesserung der Glasperlen -Fabrikation ertheilte Privi- 
legium (Nro. 3i4, Jahrbücher, Bd. HI. S. 5o3) ist, laut hohen Hof- 
kanzlei-Dekretes vom 22. November 1822 als erloschen anzusc- 



noch eine senkrechte , mit Wasser gefällte Röhre anzubringen , endlich nicht 
nnr den Apparat selbst an einer schickltchen^ Stelle, sondern auch den am 
Sieherheit-s - Ventile sichtbaren Theil der Metaümisohung f mit «iuem Stänuel 
Btt v«r«ehea. 
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hcn, weil der Frtvilegirte die gcliörigen Tax • Ratenzalilungen 
nicht ^ u gehalten hat. 

Das dem Karl Dellavilla am lo. März 1822 auf eine Dampf- 
Kaffehmaschine ertheilte Privilegium (Nro. 1 33, Jahrbücher , Bd. 
JV. S. 61 3) ist, laut hohen Hofkanzlei -Deliretes vom 2. Julius 
1824, in Folge einer Beschwerde des Chemiliers Ignaz Meifsner 
aufgehoben worden , weil sich bei der ämtlichen Untersuchung 
zeigte , dafs die privilegirte Kaffehmaschine des Dellavilla mit je- 
ner, ys or di\xi Meifsner am 14* Junius 1820 patentirt wurde, iden- 
tisch sey. 

Das Privilegium des Stephan Mayrhof er , auf die Verfertigung 
von Silbergeräthen mittelst Maschinen, etc. (Nro, 269, dalirt vom 
1. Dezember 1822, Jahrbücher, Bd. IV. S. 646) ist von derk. h. 
allgemeinen Hofkammer wegen Mangelhaftigkeit der versiegelt ein- 
gelegten (und bei Gelegenheit einer von den bürgerl. Gold- und 
Silberarbeitern in Wien gegen die Neuheit des patentirten Gegen- 
standes erhobenen Klage , ämtlich eröffneten) Beschreibung auf- 
gehoben worden. 



Nachfolgende ausschliefsende Privilegien oder Patente sind 
durch freiwillige Verzichtleistung ihrer Eigeu'thümer erloschen: 

Das des' Michael Eder auf elastische Räder (Nro. 201 9 Jahr- 
bücher , Bd. IV. 8. 63i). 

Das des Karl Demuth auf eine Maschine zur Dacheindeckung, 
etc. (Nro. 307 , Jahrbücher , Bd. VII. S. 36o). 

Das des A, Ch, Fr. Köhler auf einen «'Wollmesser (Nro. 378, 
Jahrbücher, Bd. VII. S. 376)5 laut hohen Hofkanzlci- Dekretes 
vom 23. November 1824. 

Das des P. A. Girzik und P. /. Tlchaczeck auf die Bereitung 
eines künstlichen Champagner - Weines (Nro. 529, Jahrbücher, 
Bd. VIII. S. 365). 
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